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Forschungsgeschichte als Aufbruch — Einleitung

Geschichte als Basis, auf der eine Weiterentwicklung moglich ist — in Ankniipfung oder
Verdnderung. Das war fiir das Jahr 2018 die Idee zum Thema der Bonner Tagung der
Arbeitsgemeinschaft Christliche Archédologie zur Erforschung spétantiker, frithmittel-
alterlicher und byzantinischer Kultur, kurz: AGCA. In einer spateren Tagung, so die Idee,
kann es um den genaueren ,Ist-Zustand‘, um Zukunftsplédne, Visionen und um aktuelle
Profilscharfung gehen, sowohl von einzelnen Standorten wie auch vom Forschungsfeld
des Faches insgesamt. Von vornherein gab es die Idee, die Beitrdge zu publizieren —
auch, um damit einen Einblick in das Fach und in seine lange Geschichte geben zu
koénnen. Die nun vorliegende Publikation ist gleichzeitig eine ,Jubildaumsschrift’, denn die
erste Tagung dieser Arbeitsgemeinschaft fand vor genau vierzig Jahren, am g. und 10. Ju-
ni 1981, in Freiburg statt.

Die Arbeitsgemeinschaft wurde mit dem Ziel gegriindet, die wissenschaftliche For-
schung zu den Denkmalern aus der Zeit der Spatantike, des Frithmittelalters sowie der
byzantinischen Herrschaft zu férdern und den fachlichen Austausch vor allem durch das
regelmél3ige Abhalten von Tagungen zu pflegen. Die Tagungen der AGCA fanden nach
1981 zunédchst in der Regel jahrlich, seit 1996 in einem zweijahrigen Turnus statt. Mit-
glied der Arbeitsgemeinschaft kann laut Satzung jede Person werden, die der deutschen
Sprache maéchtig ist und die sich wissenschaftlich mit den Denkmélern des spatantiken,
frithmittelalterlichen und/oder byzantinischen Kulturkreises beschaftigt. In diesem Sin-
ne versteht sich die AGCA als eine Berufsvereinigung aller in diesem Forschungsbereich
tatigen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler. Durch den Fokus auf die deutsche
Sprache als Idiom des wissenschaftlichen Austauschs innerhalb der AGCA stammen ihre
Mitglieder vorwiegend aus Deutschland, Osterreich und der Schweiz, aber auch aus an-
grenzenden Landern wie den Niederlanden, oder sie sind in Forschungsinstituten tatig.

Die Anfrage, auf der Bonner Tagung 2018 tiiber die Geschichte der institutionell
verankerten christlich-archéologische Lehre und Forschung an den eigenen Standorten
zu berichten, erging an alle Mitglieder der AGCA. Wir freuen uns sehr, dass viele diesem
Aufruf folgen konnten. Fiir die Drucklegung haben wir die Beitrage in drei Abschnitte
unterteilt: vierzehn Aufsitze betreffen die Geschichte von Universitaitsinstituten, die
heute einen Abschluss in Christlicher Archédologie und Byzantinischer Archédologie bzw.
Kunstgeschichte bieten oder bei denen es sich um Standorte handelt, die im Verlauf der
Fachgeschichte wichtige Ausbildungsorte gewesen sind; fiinf betreffen Forschungsinsti-
tute und fiinf weitere die fachspezifischen Museen und die auf das vorliegende Themen-
feld bezogene Denkmalpflege. Innerhalb dieser Abschnitte sind die Beitrdge, soweit
moglich, alphabetisch nach dem behandelten Ort sortiert.

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 1/15. DOI: https://doi.org/10.11588/propylacum.952.c12894
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Auch wenn in der vorliegenden Publikation nicht alle Universitatsinstitute und For-
schungseinrichtungen vertreten sein konnten, an denen Christliche Archdologie oder
Byzantinische Archéologie und Kunstgeschichte betrieben wurde bzw. wird, bietet sie
doch einen tiefen Einblick in die Geschichte des Faches. Einige Aspekte seien in der fol-
genden Einleitung herausgegriffen'. Diese erhebt jedoch nicht den Anspruch einer Zu-
sammenfassung im Sinne einer ,Geschichte der Christlichen Archéologie und Byzanti-
nischen Kunstgeschichte im deutschsprachigen Raum“. Eine solche gilt es erst zu
schreiben.

Die Anfénge im 19. Jahrhundert

Die institutionell verankerte Erforschung der spatantiken und byzantinischen Monu-
mente besitzt unterschiedliche Wurzeln und Ausgangspunkte. Da die Denkmaéler als
materielle Zeugnisse der christianisierten spatromischen Gesellschaft und damit als
frithe Ausdrucksformen christlicher Frommigkeitspraxis verstanden wurden, griindete
ein genuines Interesse an ihnen auf theologischen und kirchenhistorischen Fragestel-
lungen. Entsprechend finden sich im universitiren Rahmen die ersten Beschéaftigungen
mit christlichen Alterttimern in den Theologischen Fakultidten, und zwar sowohl in den
evangelisch- wie in den katholisch-theologischen. Der zeitliche Rahmen dessen, was
damals unter ,Christlicher Archdologie“ verstanden wird, geht jedoch weit bis in das
(westliche) Mittelalter hinein.

An der Universitdt Heidelberg beispielsweise ldsst sich bereits im frithen 19. Jh. eine
Beschiftigung mit christlich-archdologischen Lehrinhalten fassen. So belegen die Vor-
lesungsverzeichnisse, dass 1822 der im Jahr zuvor zum auf3erordentlichen Professor
berufene, reformierte Theologe Carl Christian Ullmann viermal wochentlich von neun
bis zehn Uhr abends eine Vorlesung iiber christliche Altertiimer, ,besonders des Cultus
und der kirchlichen Kunst“ hélt. 1839 lehrt Ernst Anton Lewald dort ,kirchliche Archédo-
logie, nach Augusti’s Lehrbuch der kirchlichen Alterthtimer“3. Gemeint ist der evan-
gelische Theologe Johann Christian Wilhelm Augusti (1771/1841, Abb. 1), der in Bonn
lehrt (s. unten). Ein weiteres, wichtiges Grundlagenwerk erscheint 1847 mit dem
yLehrbuch der christlich-kirchlichen Archdologie®, verfasst von dem im Halle tdtigen
evangelischen Theologen (Heinrich Ernst) Ferdinand Gericke (auch: Guericke) (Abb. 2),

Die folgenden Ausfithrungen beruhen im Wesentlichen auf den Beitrdgen, die Kollegen und Kol-
leginnen in diesem Band zu den jeweiligen Orten vorlegen, und nur bei einigen Erganzungen auf
eigener Recherche.

2 Siehe einstweilen F. W. DEICHMANN, Einfiihrung in die Christliche Archédologie (Darmstadt 1983)
14/45 und W. H. C. FREND, The Archaeology of Early Christianity. A History (London 1996), beide
mit weiterer Literatur, jedoch ohne genaueres Eingehen auf die Bedingungen in Deutschland.

3 Anzeige der Vorlesungen, welche im Sommerhalbjahre 1822 auf der grossherzoglich badischen

Ruprecht-Carolinischen Universitdt zu Heidelberg gehalten werden sollen (Heidelberg 1822) 4;

Heidelberg 1839: Anzeige der Vorlesungen, welche im Sommerhalbjahre 1839 auf der grossherzog-

lich badischen Ruprecht-Carolinischen Universitdt zu Heidelberg gehalten werden sollen (ebd.

1839) 4.
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1. Johann Christian Wilhelm Augusti
(1771/1841).
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der dort ab 1840 Vorlesungen zur Christ-
lichen Archéologie halt*. In Bonn gehen die
ersten Veranstaltungen mit christlich-ar-
chadologischen Themen einher mit dem Auf-
bau der neugegriindeten Universitat im Jahr
1818. Nachrichten dazu aus beiden theolo-
gischen Fakultdten ziehen sich durch alle
Jahrzehnte des 19. Jh., wie Sabine Schrenk
im vorliegenden Beitrag zeigt. Sie sind u. a.
mit dem oben genannten Augusti und dem
evangelischen Theologen Johann Gottfried
Kinkel verbunden. Augusti verfasst zwi-
schen 1817 und 1831 zwolf Bande unter dem
Titel ,Denkwiirdigkeiten aus der christ-
lichen Archdologie“ und publiziert 1819 ein
Lehrbuch fiir akademische Vorlesungen
iiber christliche Altertiimer, 1836/37 dann
das dreibandige ,,Handbuch der christlichen

Archdologie“s. Mitte des 19. Jh. setzt in Bonn auch die Erforschung der byzantinischen
Kunst ein, die mit Bezug auf den vorliegenden Band unten in einem eigenen Abschnitt

zusammengefasst ist.

Mitte des 19. Jh. etabliert sich die Christliche Archéologie

in Berlin. Tomas Lehmann und Christoph Markschies zeigen,
wie intensiv Ferdinand Piper — dessen ,a.o. Professur fiir Kir-
chengeschichte und Christliche Archaologie“ bereits seit 1842
die Christliche Archéologie im Namen fithrt — Forschung und
Lehre in diesem Feld vorantreibt, auch befasst mit der Griin-
dung einer ,christlich-archdologischen Sammlung“, welche
aus Originalen, vor allem aber aus Nachbildungen von Objek-
ten im Malfdstab 1:1 besteht. Pipers Konzept der auf eine
Lehrsammlung gestiitzten und in die theologische Lehre ein-
gebundenen, christlich-archdologischen Universitdtsausbil-
dung ist auf evangelischer Seite pragend und wird spater auch
an anderen Standorten wie Greifswald, Marburg, Erlangen
und Halle etabliert®.

2. Ferdinand Guericke
(1803/78).

4 H.E.F. GUERICKE, Lehrbuch der christlich-kirchlichen Archdologie (Berlin 1847, >1859). Zur Person:
S. LAUBE, Art. Heinrich Ernst Ferdinand Guericke: Heid / Dennert, Personenlex. 627f.

5 J.CH.W.AugusTy, Die christlichen Alterthiimer. Ein Lehrbuch fiir academische Vorlesungen (Leipzig
1819); ders., Handbuch der christlichen Archdologie. Ein neugeordneter und vielfach berichtigter
Auszug aus den Denkwiirdigkeiten aus der christlichen Archdologie, Bd. 1/3 ( ebd. 1836/37).

Greifswald, Marburg und Erlangen werden im vorliegenden Band in eigenen Beitragen behandelt.

Zur 1890 von Friedrich Lohfs initiierten Hallenser Lehrsammlung vgl.:
https://sammlung.theologie.uni-halle.de/ (zuletzt aufgerufen am 11.11.2021).
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Die vertiefte, auch von konservatorischen und denkmalpflegerischen Aspekten be-
gleitete Beschéftigung mit den archéologischen Objekten selbst ebenso wie mit den bis
auf die frithchristliche Zeit zuriickgehenden kirchlichen Bauten und Monumenten (wie
den Katakomben) ist ein zweiter Motor fiir den Aufschwung christlich-archéologischer
Studien um die Mitte des 19. Jh. In Rom erlangt die Christliche Archdologie mit den
Forschungen von Giovanni Battista de Rossi zu dieser Zeit eine wissenschaftsmethodisch
neue Ebene. Norbert Zimmermann schildert in seinem Beitrag, welche wichtigen Organe
um die Mitte und in der zweiten Halfte des 19. Jh. im Umfeld der 1829 gegriindeten
Abteilung Rom des Deutschen Archédologischen Instituts (DAI) entstehen. Sie sind zu
Beginn durch eine enge Anbindung an die diplomatische Vertretung des protestan-
tischen Preuf3en und an die protestantische Gemeinde in Rom gekennzeichnet. In Rom
kommt es in dieser Zeit zu Griindungen von Forschungsinstitutionen, mit deren Téatig-
keit die Entstehung wichtiger Zeitschriften, Sammel- und Nachschlagewerke verbunden
ist. So gibt de Rossi ab 1863 die erste Fachzeitschrift mit christlich-archéologischer
Ausrichtung heraus, den ,Bullettino di Archeologia Cristiana“, die bis heute unter dem
verdnderten Titel ,Rivista di Archeologia Cristiana“ weiter existiert. Ab 1877 erscheint
eine zweite Spezialzeitschrift zur Christlichen Archéologie, die ,R6mische Quartalschrift
fiir Christliche Altertumskunde und Kirchengeschichte®. 1854 erfolgt mit dem Museo Pio
Cristiano die Griindung eines Museums zur Sammlung friithchristlicher Kunst, welche
zundchst im Lateranspalast untergebracht wird. In der Breite des von Zimmermann
geschilderten Spektrums an verschiedenen Unternehmungen wird deutlich, wie diese
die Forschungen zur Frage nach der Entstehung einer ,christlichen Kunst“ zusammen-
fithren und den wissenschaftlichen Diskurs anregen.

Mit vereinzelten Veranstaltungen tritt auch die Universitdt Greifswald schon friih in
unser Interesse, ebenfalls um die Mitte des 19. Jh. Der Beginn der systematischen
christlich-archédologischen Lehre ist hier nach Irmfried Garbe mit der Einrichtung einer
Lehrsammlung zu diesem Fachgebiet im Jahr 1884 und mit dem Namen Victor Schultze
verbunden. Die Einrichtung einer solchen, damals ,christlich-archéologischer Apparat*
genannten Sammlung von Biichern und anderen Lehrmitteln in den Evangelisch-Theo-
logischen Fakultdten wird durch das zustdndige preuf3ische Ministerium in der Folge
finanziell unterstiitzt und fithrt zum Aufbau eines entsprechenden Schwerpunkts an
mehreren Standorten. Rachel Odenthal fithrt dies beispielsweise fiir die Universitét
Marburg aus, an deren Theologischer Fakultdt der Neutestamentler Georg Heinrici in
den Jahren 1874/92 entsprechende Veranstaltungen abhalt. Zum Aufbau des Faches
gehort neben dem Anlegen einer Bibliothek auch hier der Erwerb von Fotografien,
Gipsabgtissen und Abklatschen von Inschriften.

Die Verankerung der Christlichen Archédologie an den Universitdten nimmt in den
letzten Jahrzehnten des 19. Jh. deutlich zu. Die auf dem Gebiet der katholischen Theologie
in dieser Zeit fiir die Christliche Archdologie wichtigste Personlichkeit ist Franz Xaver
Kraus. Nachdem Kraus 1872 zunichst eine aufSerordentliche Professur fiir ,,Geschichte
und christliche Kunstarchdologie“ an der Philosophischen Fakultit der neu gegriindeten
Universitdt StrafSburg innehat, wechselt er 1878 an die Theologische Fakultét der Uni-
versitdt Freiburg im Breisgau. Martin Dennert arbeitet in seinem Beitrag heraus, wie



Einleitung 5

Kraus von diesem Zeitpunkt an in Freiburg intensive christlich-archédologische For-
schungen etabliert, die u. a. die Katakomben oder auch frithe und mittelalterliche Denk-
maler der christlichen Kunst in Deutschland zum Thema haben. Aus seinem Vermdogen
stiftet Kraus testamentarisch einen Lehrstuhl, der 1901 die christlich-archédologische
Forschung zu etablieren hilft. 1885/86 beginnt die Geschichte der Christlichen Archéo-
logie in Miinster, im Rahmen der Katholischen Fakultdt, mit den ersten Veranstaltungen
durch Maximilian Sdralek. Pamela Bonnekoh legt dar, dass man unter ihm 1887 eine
Honorarprofessur fiir Christliche Archédologie und Kunstgeschichte einrichtet. 1886/87
wird in Erlangen das ,Seminar fiir christliche Kunstarchédologie“ gegriindet. Ute Ver-
stegen beschreibt die Aktivitaten des Kirchenhistorikers Albert Hauck, eines Schiilers
Ferdinand Pipers, die hierzu fiihren und auch damals schon einen weiteren Bogen
spannen, namlich von den Untersuchungen zu den Anfiangen des Kirchenbaus und der
christlichen Kunst bis hin zur kirchlichen Kunst der zeitgenossischen Gegenwart, wie
auch an anderen Evangelischen Fakultidten hdufig zu beobachten, etwa in Marburg.

In der Zusammenschau zeigt sich, dass die Lehrinhalte der Christlichen Archéologie
zunachst von Kirchenhistorikern oder Neutestamentlern an den Theologischen Fakul-
taten mit gelehrt, auf3erordentliche Professuren damit betraut oder Lehrauftrage ein-
gerichtet werden. Besondere Interessen und Initiativen des (protestantischen) Preuf3en
spiegeln sich hier zum einen im Ausbau der theologischen Lehre, zum anderen auch in

3. Gustaf Dalman (Vierter von
rechts) mit dem Lehrkurs des
DEI am Aaronsgrab bei Petra,
31. Mérz 1906.

der Einrichtung und Foérderung von forschenden Auslandsinstituten wie dem DAI Rom.
Zu erwahnen ist in diesem Zusammenhang auch die Griindung des Deutschen Evange-
lischen Instituts fiir Altertumswissenschaft des Heiligen Landes (kurz: DEI) im Jahr 1900
und die Installation eines festen Standorts in Jerusalem. Ab 1902 wirkt dort Gustaf
Dalman als erster Direktor, zuvor Professor fiir Altes Testament in Leipzig’. Dalman

7 J. MANNCHEN, Gustaf Dalman als Paldstinawissenschaftler in Jerusalem und Greifswald. 1902/1941
(Berlin 1990); B. GIERULL, ,Evangelisch-in-Jerusalem* im interreligiosen Dialog = Beitrdge zur Mis-
sionswissenschaft und interkulturellen Theologie 40 (ebd. 2017) 237/58.
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begriindet 1903 die Tradition der sog. Lehrkurse, welche einer Gruppe von Stipendiaten
des DEI das gemeinsame Studium der arch&ologischen Zeugnisse der biblischen und
frithchristlichen Monumente vor Ort erméglichen (Abb. 3). Generationen von Theologen
(und Theologinnen) haben seitdem die Lehrkurse des DEI absolviert und die Topogra-
phie und archéologischen Denkmaler Paldstinas kennengelernt.

Eine besondere Entwicklung zeichnete sich in Miinchen ab, als, wie Ronja Fink und
Corinna Mairhanser aufzeigen, Karl Krumbacher im Miinchen der 188oer und 189oer
Jahre das Fach der Byzantinistik auf- und ausbaut.

Auch aus anderen Landern, die zur AGCA gehoren, liegen Nachrichten zu weitrei-
chenden Aktivitdten im spaten 19. Jh. vor. Manuela Studer-Karlen schildert, wie ein Jahr
nach der Griindung der Universitdt im schweizerischen Fribourg 1890 eine Katholische
Fakultét eingerichtet und Johann Peter Kirsch mit einer Professur u. a. fiir Christliche
Archéologie betraut wird. Dieser baut das Lehrangebot im Theologiestudium mit Ver-
anstaltungen zu frithchristlichen, westlichen Denkmélern intensiv aus. In Wien beginnt
zur gleichen Zeit die Finbeziehung der Christlichen Archdologie in die universitare
Lehre, ebenfalls im Bereich der katholischen Theologie. Basema Hamarneh zeichnet das
Bild von den Anfdngen im Jahr 1887 unter Wilhelm Anton Neumann und dann Heinrich
Swoboda nach. Wie Sible de Blaauw ausfiihrt, bietet von 1896 bis 1924 der Kirchen-
historiker Frederik Pijper in Leiden der Christlichen Archdologie, speziell der Katakom-
benmalerei, viel Raum in seiner Lehre. Spdter entsteht mit Frederik van der Meer in
Nijmegen ein Zentrum der christlich-archdologischen Forschung und bleibt es tiber viele
Jahrzehnte.

Vor dem Hintergrund dieser am Ende des 19. Jh. zunehmenden Aktivitaten erscheint
es geradezu als zwangslaufig, dass ein Zusammenschluss mit regelméafigen Tagungen
gebildet wird: der Internationale Kongress fiir Christliche Archadologie. Er findet zum
ersten Mal im Jahr 1894 in Split statt und soll alle vier Jahre zusammenkommen — ein
Turnus, der bisher nur selten unterbrochen wurde. Griindungsvater sind der kroatische
Archdologe Frane Buli¢, die Wiener Wilhelm Anton Neumann und Heinrich Swoboda
und Anton de Waal vom Campo Santo Teutonico in Rom (vgl. S. 192 Abb. 1). Die Orga-
nisation des Kongresses obliegt im Wesentlichen dem 1925 gegriindeten Pontificio Isti-
tuto di Archeologia Cristiana in Rom, dessen Aufgaben, Geschichte und Zukunftsvisionen
Stefan Heid in diesem Band beschreibt. In Deutschland findet der Internationale Kon-
gress erstmals 1965 in Trier statt, betrieben von Theodor Klauser und mit dem DAI als
Ausrichter. Weitere Austragungsorte, jeweils mit maf3geblicher Beteiligung der Mitglie-
der der AGCA, sind 1991 Bonn, 1999 Wien und 2018 Utrecht und Nijmegen.

Die weitere Entwicklung und die Verselbstdndigung des Faches

Die folgende Entwicklung muss und kann hier nicht in gleicher Ausfiihrlichkeit zusam-
mengefasst werden. Sie vollzieht sich sehr individuell und mit unterschiedlichen thema-
tischen Schwerpunkten. An vielen Standorten ist es eine hilfreiche Entwicklung, dass
sich das Fach in einer eigenen Abteilung oder einem eigenen Institut formiert — nicht
immer eine unverdnderliche Entscheidung. So wird beispielsweise in Bonn bereits 1916
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eine ,Christlich-Archédologische Abteilung“ eingerichtet, deren institutionelle Kontur
sich im Laufe der Jahrzehnte jedoch verschleift und die erst 2008 wieder fest installiert
wird. Eine intensiv behandelte Frage ist es in den folgenden Jahrzehnten auch, in welcher
Fakultat die Christliche Archéologie und Byzantinische Archéologie und Kunstgeschichte
am sinnvollsten angesiedelt sei. Fiir die Entscheidung gibt es jeweils unterschiedliche
Griinde. Die christlich-archdologische Lehre und Forschung in Géttingen, die Sabine
Feist hier seit 1919/20 nachweisen kann, ist ein eindriickliches Beispiel fiir die Not und
die Notwendigkeit der eigenen Standortbestimmung, die das Fach vielerorts lange
umtreibt. Und auch in Marburg sind Fachinhalte der Christlichen Arch&ologie bereits im
ausgehenden 19. Jh. nicht nur Bestandteil der Theologie, sondern auch der Altertums-
wissenschaft: Der Klassische Archdologe Ludwig von Sybel gibt hier in der Lehre, aber
vor allem durch seine Publikationen wie zB. das 1906 und 1909 erschienene, zweibandige
Werk ,,Christliche Antike. Einfithrung in die altchristliche Kunst“ wesentliche Impulse
fiir eine Kontextualisierung der frithchristlichen Monumente in der zeitgenossischen
romischen Kunst (vgl. Beitrag Odenthal). Von nicht zu unterschatzender Bedeutung fiir
die Entwicklung der Christlichen Archéologie in Deutschland hin zur Archdologie ist aber
auch die Rolle eines auReruniversitiren Forschungsinstituts, des DAI®.

Christliche Archéologie und Byzantinische Archdologie und Kunstgeschichte

Eine Hervorhebung innerhalb der Entwicklung des Faches verdient die Erforschung der
byzantinischen Kultur. Sie ist nicht zu trennen von der Entstehung und Entwicklung
etwa der Kirchenarchitektur und der christlichen Ikonographie. Christliche Archdologie
und Byzantinische Archdologie mit Byzantinischer Kunstgeschichte bilden ein Fach, das
lediglich aus historischen Griinden oder aufgrund von universititseigenen Profilbil-
dungen an verschiedenen Standorten unterschiedlich benannt ist. Doch bilden sich im
Laufe der Zeit — wie in anderen Fachern auch — Spezialisierungen an den Standorten
heraus, die zu einer stirkeren Konzentration auf den Westen oder den Osten fithren. Die
Verbindung und gegenseitige Bedingtheit von westlich ,frithchristlicher und 6stlich
ybyzantinischer” Kunst wird jedoch in den Anfdangen des Faches nicht immer gleich
gesehen. Wie bereits erwdhnt, setzt die Erforschung der byzantinischen Kultur und eine
entsprechende Einbeziehung in die Betrachtung frithchristlicher Kunst erst in der
zweiten Halfte des 19. Jh. intensiver ein. Gabriele Mietke schildert fiir das Berliner Mu-
seum den Anteil Wilhelm Bodes, der sich ab den 1880/9oer Jahren fiir den Erwerb
byzantinischer Skulptur einsetzt, der auch zuvor schon den Kontakt zu einem Weg-
bereiter der Byzanzforschung auf dem Feld der Kunst sucht, zu Josef Strzygowski in
Graz. Bezeichnend ist es auch, dass zu dieser Zeit — genauer: im Jahr 1882 — in Erlangen
einer der Initiatoren der Byzantinischen Archdologie in Griechenland promoviert wird:
Georgios Lampakis.

8  Siehe dazu M. DENNERT, Die Christliche Archiologie und das Deutsche Archdologische Institut:

RomQS 104 (2009) 103/40 sowie die Beitrdge Fildhuth, Schlimbach und Zimmermann in diesem
Band.
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Einen wesentlichen Schub fiir die weitere Erforschung der spatantiken und byzan-
tinischen Denkmaéler des ostlichen Mittelmeerraums bewirkt die Griindung der Abtei-
lung Istanbul des DAI im Jahr 1929. Jesko Fildhuth beschreibt, wie die Langzeitprojekte
des DAI Istanbul, etwa zur Erforschung der Topographie Konstantinopels oder der
antiken Stddte Pergamon und Milet, wesentlich zur Weiterentwicklung und Profilierung
des Faches beitragen. Einer der wichtigsten Forscher in den Anfangsjahren der Abteilung
Istanbul ist Alfons Maria Schneider, der fiir die Fachgeschichte auch an anderen Stand-
orten zwischen den 1930er und frithen 1950er Jahren eine grof3e Rolle spielt, wie u. a.
die Beitrage zu Freiburg, Gottingen und Miinchen aufzeigen.

Wie intensiv die Byzanzforschung ab dem spéten 19. Jh. an Fahrt aufnimmt, macht
unter anderem die Griindung der ,Byzantinischen Zeitschrift“ 1892 durch Karl Krum-
bacher deutlich, die sich die Veréffentlichung von Beitragen zur Byzantinistik wie auch
zur Byzantinischen Archdologie und Kunstgeschichte zur Aufgabe macht; eine wichtige
Rolle spielt hier auch Edmund Weigand (vgl. Beitrag Fink / Mairhanser). Ein weiterer
Meilenstein ist das ,Reallexikon zur byzantinischen Kunst“ (RBK), seit 1959 unter Klaus
Wessel in Planung und dann vor allem durch die intensive Arbeit von Marcell Restle ab
1966 (Band 1) erscheinend (vgl. ebd. sowie Beitrag Piilz). Bei der Akademie in Wien und
beim Leibniz-WissenschaftsCampus — Byzanz zwischen Orient und Okzident in Mainz
erscheinen Corpora und Sammelbénde, die dieses Forschungsfeld nachhaltig fordern
und bereichern (vgl. hierzu auch Beitrag Drauschke / Fourlas). Als weitere Forscher von
bedeutendem Einfluss auf dem Gebiet der Byzantinischen Archédologie und Kunstge-
schichte sind zu nennen: Friedrich Wilhelm Deichmann (vgl. Beitrag Zimmermann),
Johannes Kollwitz, Otto Feld und Rainer Warland (vgl. Beitrag Dennert), Johannes
Deckers (vgl. Beitrag Fink / Mairhanser), Jiirgen Christern (vgl. Beitrag de Blaauw),
Helmut Buschhausen (vgl. Beitrag Hamarneh), Richard Hamann-MacLean und Guntram
Koch (vgl. Beitrag Odenthal), Jean-Michel Spieser (vgl. Beitrag Studer-Karlen), Arne
Effenberger und Hans-Gerg Severin (vgl. Beitrage Mietke und Schrenk) sowie Urs Pesch-
low (vgl. Beitrage Feist und Fildhuth). Peschlow wirkt nach seinen Stationen in Istanbul
und Gottingen von 1985 bis 2008 als Professor an der Universitdt Mainz. Durch ihre
Forschungen insbesondere zu Konstantinopel, Syrien und Kleinasien pragt nicht zuletzt
Christine Strube wahrend ihrer fast dreifSigjahrigen Tatigkeit (1980/2009) als Profes-
sorin an der Universitdt Heidelberg das Profil des Faches wesentlich.

Fiir das Gebiet der Byzantinischen Kunstgeschichte stellt Harald Wolter-von dem
Knesebeck in seinem Beitrag zum Fach an der Universitdt Bonn die Tatigkeit von Horst
Hallensleben und Barbara Schellewald heraus. Im Bereich der Byzantinischen Kunst-
geschichte sind auf3erdem Hans Belting (insbesondere fiir die Standorte Heidelberg und
Miinchen) und Beat Brenk (Basel) zu nennen, die im Rahmen von Professuren an kunst-
historischen Instituten wesentliche Forschungen leisten.

Zu fachspezifischen Sammlungen

(Kunst-)Denkmaler der frithchristlich-byzantinischen Zeit sind in den Sammlungen des
hier interessierenden Raumes in unterschiedlichem Mafde und in unterschiedlicher
Form untergebracht, auch in Universitditssammlungen. Zweifellos aber steht an erster
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Stelle das ehemalige Bode-Museum, heute Skulpturensammlung und Museum fiir
Byzantinische Kunst, das 1904 in Berlin ertffnet wird (vgl. Beitrage Mietke und Leh-
mann / Markschies). Es ist speziell dem hier interessierenden Kunstkreis gewidmet,
weltweit bekannt, und seine Bestdnde an spatantiker und byzantinischer Skulptur,
Bauplastik und Textilien sind duf3erst reichhaltig. Weniger bekannt ist die gerade fiir die
Lehre hilfreiche, umfangreiche Sammlung von Abgiissen und Repliken des Rémisch-
Germanischen Zentralmuseums (RGZM) in Mainz — ein Museum, das auch {iber zahl-
reiche Originale des ersten Jahrtausends n. Chr. verfiigt und aktuell einen Museums-
neubau erhalt. Jorg Drauschke und Benjamin Fourlas zeichnen nach, welche Ankaufs-
und Aufstellungskonzepte seit Griindung des RGZM im Jahr 1852 verfolgt werden und
wie sich das RGZM durch die Angliederung von Restaurierungswerkstiatten und natur-
wissenschaftlichen Laboren zu einer international renommierten Forschungsinstitution
mit breiter Expertise entwickelt, die in Kooperation mit universitiren Partnern auch
Ausgrabungs- und {iber die eigenen Sammlungsbestdnde hinausgehende, interdiszipli-
ndre Forschungsprojekte durchfiihrt.

Christliche Archéologie im Nationalsozialismus

Ein bislang wenig erforschtes Thema sind die Netzwerke, in die Vertreter der Christ-
lichen Archéologie in der Zeit des Nationalsozialismus involviert sind®. Auch wurde erst
in Ansdtzen aufgearbeitet, welche der NSDAP angehorenden oder nahestehenden Perso-
nen aus dem Fach nach Ende des Zweiten Weltkriegs wichtige Positionen im Wissen-
schaftsbetrieb einnehmen. Einige Hinweise konnen an dieser Stelle allerdings bereits
gegeben werden. Von Hans Achelis ist bekannt, dass er als 1932/33 amtierender Rektor
die Umgestaltung der Universitdt Leipzig nach nationalsozialistischen Grundsatzen vo-
rantreibt und sich am 14. Mai 1933 positiv zur Biicherverbrennung duf3ert'.

Der an der Berliner Universitat tatige Friedrich Gerke (vgl. Beitrag Lehmann / Mark-
schies) ist Mitarbeiter des FEinsatzstab Reichsleiter Rosenberg (ERR), einer NS-Insti-
tution, die als Kunstrauborganisation in den besetzten Gebieten tétig ist. Um die Person
von Friedrich Gerke entsteht in Berlin eine Gruppe von Nachwuchswissenschaftlern, die
auch fiir den ERR tdtig werden, darunter Ernst Adalbert Voretzsch, der 1961 in Erlangen
auf die Professur fiir Christliche Arch&ologie berufen wird. Ute Verstegen fithrt in diesem
Band aus, dass auch Voretzschs Vorganger in Erlangen, der Kunsthistoriker Fritz Ficht-
ner, und der in der NS-Zeit dort titige Hans Preuf3 durch dem Nationalsozialismus nahe
stehendes Gedankengut oder problematische Amtshandlungen sehr kritisch zu bewerten
sind.

Der wohl schwerwiegendste Einschnitt droht dem Fach Christliche Archdologie spa-
testens 1939, als das Reichsministerium fiir Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung
in einem Rundschreiben an alle Theologischen Fakultdten Deutschlands die Einglie-

9 Fir die Klassische Archdologie beispielsweise vgl. G. BRANDs / M. MAISCHBERGER (Hrsg.), Lebensbil-
der. Klassische Archédologen und der Nationalsozialismus, Bd. 1/2 (Rahden 2012/16).

o E. KLEE, Das Personenlexikon zum Dritten Reich. Wer war was vor und nach 1945 (Frankfurt a. M.
22005) 10.
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derung der hier in ,spatromische Archédologie“ umdefinierten Christlichen Archdologie
in die Philosophischen Fakultdten verlangt®. Die Professur von Joseph Sauer in Freiburg
etwa wird schon 1937 in die Philosophische Fakultit iiberfiihrt. Zu einer weiteren Um-
setzung kommt es jedoch anscheinend kriegsbedingt nicht mehr.

Eine institutionenbasierte Fachgeschichte wie die vorliegende birgt zudem das Dilemma,
dass Forscher, die aufgrund ihres jiidischen Glaubens bzw. aufgrund der Tatsache, dass
sie nach den ,Niirnberger Rassegesetzen“ als Juden behandelt wurden und deshalb in
Deutschland mit einem Berufsverbot belegt und mit dem Tod bedroht waren, nicht
angemessen gewlirdigt werden. Es soll daher an dieser Stelle stellvertretend auf zwei
Personlichkeiten verwiesen werden, die in den 1930er Jahren zur Emigration aus
Deutschland gezwungen sind und zu den pragenden und einflussreichsten Fachver-
tretern zdhlen: Zu nennen ist hier zum einen der 1927 in Marburg habilitierte Richard
Krautheimer, der ab 1935 in den USA lehrt und dann von 1971 bis zu seinem Tod 1994
in Rom lebt und mit dem ,,Corpus Basilicarum Romae“ u. a. das bis heute gewichtigste,
mehrbandige Standardwerk zu den frithchristlichen Kirchen Roms vorlegt. Zum ande-
ren nicht unerwéhnt bleiben kann Kurt Weitzmann, der 1930 in Berlin mit einer Arbeit
zum Thema ,Die Elfenbeinkdsten aus der mittelbyzantinischen Zeit“ promoviert und
nach seiner Emigration in die USA im Jahr 1935 bis 1972 Professor fiir Kunstgeschichte
an der Universitdt Princeton bleiben wird'2. Weitere, fiir deutsche Einrichtungen wie das
DAI oder die Berliner Museen tétige Forschende wie Hermine Speier oder Wolfgang Fritz
Volbach finden, teilweise voriibergehend, in den Vatikanischen Museen oder der Biblio-
teca Vaticana neue Arbeitgeber (vgl. Beitrage Zimmermann und Mietke).

Das Fach nach dem Zweiten Weltkrieg

Nach dem Zweiten Weltkrieg vollzieht das Fach in der Hochschullandschaft einen grund-
legenden Wandel. Tendenziell verselbstdndigt es sich als archdologische Wissenschaft,
wird aus dem theologischen Facherkanon ausgegliedert und aus den Theologischen
Fakultaten in die Philosophischen Fakultdten der Universitdten tiberfiihrt. Zudem er-
folgen mehrere Neueinrichtungen von Instituten. So kehrt Friedrich Gerke nach Ende
des Zweiten Weltkriegs nicht an die Berliner Universitat zuriick, sondern wird in Mainz
1946 Griindungsdirektor des Kunsthistorischen Instituts der neu er6ffneten Johannes-
Gutenberg-Universitat — eine Position, die er bis zu seinem Tod 1966 innehaben wird.
Drei Jahre nach der Griindung, 1949/50, iibernimmt das Mainzer Institut die umfang-
reiche Sammlung des Prinzen Johann Georg Herzog von Sachsen (1869/1938), beste-
hend aus TIkonen und Werken der dgyptischen, griechischen, romischen, islamischen und
insbesondere der ostkirchlichen Kleinkunst. 1960 erhilt das Kunsthistorische Institut
einen eigenen Neubau, in dem die Sammlung untergebracht ist.

" Abgedruckt bei E. DINKLER, Die Christliche Archdologie in den Evangelisch-Theologischen Fakul-
taten: O. Merk / M. Wolter (Hrsg.), Im Zeichen des Kreuzes. Aufsitze von Erich Dinkler (Berlin
1992) 521/45, hier 540f; ebd. 542/5 die Antwort der Marburger Fakultat.

2 M. DENNERT, Art. Richard Krautheimer: Heid / Dennert, Personenlex. 761/ 4; ders., Art. Kurt Weitz-
mann: ebd. 1309f.
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An der Universitdt Bonn gelingt Theodor Klauser 1955 die Einrichtung des Franz Josef
Dolger-Instituts zur Erforschung der Spétantike. Susanne Heydasch-Lehmann zeichnet
in diesem Band die Aufgabengebiete des Dolger-Instituts nach, das bis heute mit dem
»Reallexikon fiir Antike und Christentum“ und dem ,Jahrbuch fiir Antike und Christen-
tum“ zwei der zentralen deutschsprachigen wissenschaftlichen Fachorgane herausgibt.

Eine das Fach von evangelischer Seite mitpragende Personlichkeiten der Nachkriegs-
jahrzehnte ist Erich Dinkler. 1949 auf eine Professur fiir Neues Testament und Christ-
liche Archéologie in Mainz berufen, wechselt er bereits ein Jahr spater nach Yale und
kehrt 1956 auf einen Lehrstuhl an die Universitdt Bonn nach Deutschland zuriick. 1963
folgt er einem Ruf an die Universitat Heidelberg, wo er bis 1977 sowohl in der Theolo-
gischen Fakultdt als Neutestamentler wie in der Philosophischen als Christlicher Archéo-
loge lehrt. Diese Doppelqualifikation kennzeichnet eine Reihe von Forschern dieser Zeit
und fiihrt tiber das Promotionsrecht in den Philosophischen Fakultiaten sukzessive zur
Ausbildung von nicht mehr primar theologisch, sondern archdologisch geschulten jun-
gen Wissenschaftlern und Wissenschaftlerinnen. Bezeichnend fiir die jiingere Entwick-
lung ist das Beispiel Freiburg, wo schon 1972 ein Nichttheologe als Professor fiir
Christliche Archédologie in der Theologischen Fakultédt berufen und 1976 ein eigener Stu-
diengang in der Philosophischen Fakultit eingerichtet wird, aber erst 2008 der inhaltlich
gebotene Wechsel in die Philosophische Fakultdt erfolgt (vgl. Beitrag Dennert). Auch in
Bonn (Josef Engemann), in Erlangen (Peter Poscharsky) und in Greifswald (Hans-Georg
Thiimmel) wirken Fachvertreter mit Ausbildungshintergrund in der Theologie sowie
Archéologie bzw. Kunstgeschichte (vgl. Beitrage Schrenk, Verstegen und Garbe). Anders
in Miinster und Wien: Hier etabliert sich das Studienfach , Friihchristliche Archaologie“
auf der Grundlage von Professuren, die als Erweiterung bzw. Spezialisierung der Klas-
sischen Archdologie auf die materielle Kultur der Spatantike hin konturiert werden.
Wichtige Fachvertreter in Miinster sind Hugo Brandenburg und Dieter Korol, in Wien
Renate Pillinger (vgl. die Beitrdge Bonnekoh und Hamarneh). An der Universitdt Halle-
Wittenberg forscht und lehrt von 1996 bis 2021 Gunnar Brands zur Christlichen
Archdologie in einem Spezialverbund von Fachern zur Orientarchdologie.

Durch die Zerstérungen des Zweiten Weltkriegs in den deutschen Stadten besteht
eine erhohte Notwendigkeit an Sicherungs- und Restaurierungsmaf3nahmen, die viel-
fach zu Untersuchungen von Kirchenbauten fiihren. Im Zuge des Wirtschaftsauf-
schwungs und der damit verbundenen Neubauvorhaben kommt es in den folgenden
Jahrzehnten an vielen Orten zu Ausgrabungen, bei denen spatantike / frithmittelalter-
liche Kirchen und Gréberfelder zutage treten. Sebastian Ristow fasst die umfangreichen
Aktivititen der Bau- und Bodendenkmalpflege in Deutschland zusammen, die friih-
christliche Befunde und Fundmaterial erbracht haben. Der Forschungsgeschichte der
frithchristlichen Bauten in Trier ist ein eigener Beitrag von Winfried Weber gewidmet.
Ergénzt werden die Ausfithrungen von Ristow und Weber durch einen Aufsatz von Franz
Glaser, der die kirchenarchéologischen Forschungen in Osterreich beleuchtet und bei-
spielsweise die Untersuchungsgeschichte der friithchristlichen Komplexe auf dem Hem-
maberg beschreibt. Hier wird deutlich, wie unterschiedlich nach der Ausgrabung und
Dokumentation mit den Befunden an den verschiedenen Orten umgegangen wird, vom
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Zuschiitten auf der einen bis hin zur aufwendigen Konservierung und touristischen
Erschlief3ung auf der anderen Seite.

Auch in den Auslandsabteilungen des DAI zeichnen sich nach dem Zweiten Weltkrieg
Erweiterungen ab. 1954 nimmt die 1943 gegriindete Abteilung Madrid den Betrieb auf.
Ihr erster Erster Direktor wird der Kunsthistoriker und Christliche Archdologe Helmut
Schlunk, der wihrend seiner langjdhrigen Dienstzeit bis 1971 zu einer der pragendsten
Forschungspersonlichkeiten auf der iberischen Halbinsel wird. Mit Thilo Ulbert, seit
1975 Referent fiir Christliche Archdologie bei der Zentrale des DAI und seit 1988 Leiter
der Abteilung Damaskus des DAI, {ibernimmt von 1994 bis 2004 erneut ein Fachvertreter
diese Position, und mehrere der Referenten kommen aus dem Fach. Fedor Schlimbach
zeichnet die Aktivitaten der Abteilung und ihrer Mitarbeiter nach und zeigt die Potentiale
auf, welche sich dabei durch die Uberschneidungen von Christlicher Archiologie, Bauge-
schichte und Friihgeschichte, beispielsweise zur Westgotenzeit, ergeben.

Das weite Spektrum der auf die Spatantike und Byzanz bezogenen Forschungsunter-
nehmungen der seit 1847 bestehenden Osterreichischen Akademie der Wissenschaften
schlief3lich schildert Andreas Piilz. Er beschreibt, wie in einer aufwendigen, {iber den
Bestandszeitraum auch mehrfach wechselnden Kommissionen- und Institutionenstruk-
tur einerseits Editions- und Corpuswerke entstehen, andererseits langfristige Grabungs-
projekte durchgefiihrt werden, die Orte auf dem Balkan und in der Tiirkei untersuchen.

Fachvertreterinnen in der Christlichen Archdologie

Das Fach Christliche Archéologie und Byzantinische Archdologie und Kunstgeschichte
liegt an der Schnittstelle von Theologie und Archéologie, zwei fiir sich jeweils lange Zeit
mal3geblich von mannlichen Akteuren betriebenen Fachern. So bleibt auch die Christ-
liche Archéologie fiir viele Jahrzehnte eine ,Mannerdomaéne‘. Wahrend die Professuren
an den Universitiaten und die Direktorenstellen am DAI bis in die 1980er Jahre aus-
schliefflich Madnnern vorbehalten bleiben, wirken an mehreren Standorten auch schon
vorher Frauen als Assistentinnen und Hilfskrafte. Bereits in der Berliner Amtszeit von
Friedrich Gerke ist Elisabeth Rosenbaum, spiter Alfoldi-Rosenbaum?3, als Assistentin
tdtig. Sie tibernimmt diese Funktion nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs auch nach
Gerkes Ubersiedlung an die Mainzer Universitit. Nach ihrer Promotion 1959 arbeitet
Brigitte Briesenick, spater Christern-Briesenick', bis 1964 ebenfalls als Assistentin von
Gerke in Mainz. In Freiburg stellt Johannes Kollwitz um 1949/50 mit Renate Wolfgarten,
spater Schumacher-Wolfgarten, ebenfalls eine Assistentin ein'. Auf sie folgen bis 1955
noch zwei weitere Assistentinnen. Erst mehr als dreif3ig Jahre spéter, zwischen 1987 und
1989, ist mit Iris Lauterbach die Assistenz in Freiburg wieder mit einer Frau besetzt'. In

3 M. DENNERT, Art. Elisabeth Alfoldi-Rosenbaum: Heid / Dennert, Personenlex. 64f.

4 M. DENNERT, Art. Brigitte Christern-Briesenick: ebd. 312.

5 O. FELD, Mitarbeiterinnen im wissenschaftlichen Dienst. Die Anfinge am Institut fiir Christliche
Archdologie und Patrologie: B. Jeggle-Merz u. a. (Hrsg.), Frauen bewegen Theologie. Die Prasenz
von Frauen in der theologischen Wissenschaft am Beispiel der Theologischen Fakultdt der Albert-
Ludwigs-Universitdt Freiburg (Leipzig 2007) 255/8, bes. 255f.

16 Fbd. 256f.
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4. Christine Strube in El-Bara, 1977.

Berlin ist ab 1972 Gerlinde Strohmaier-Wiederanders als Wissenschaftliche Assistentin
mit der christlich-archaologischen Lehre betraut (vgl. Beitrag Lehmann / Markschies).

Norbert Zimmermann weist in seinem Beitrag darauf hin, dass sich unter den Per-
sonen, die mit dem Reisestipendium des DAI bedacht werden, mit der Lietzmann-
Schiilerin Carola Barth'” bereits 1908/09 die erste weibliche Stipendiatin findet. Die erste
Frau auf der Stelle des Referenten fiir Christliche Archdologie am DAI Rom ist von 1988
bis 1992 Gabriele Mietke, im Anschluss folgt auf dieser Stelle zwischen 1992 und 1996
mit Jutta Dresken-Weiland eine weitere Frau.

Als erste Frau auf eine Professur im Fach wird Christine Strube (Abb. 4) berufen, die
von 1980 bis 2009 an der Universitat Heidelberg lehrt und auch als erste Frau zwischen
1997 und 2010 die Position der Fachvertretung fiir Christliche Archédologie in der Zen-
traldirektion des DAI innehat. Sie muss damit in mehrfacher Hinsicht als Wegbereiterin
gesehen werden. In der DDR wird Gerlinde Strohmaier-Wiederanders 1983 auf eine au-
Rerordentliche Dozentur an der Humboldt-Universitit in Berlin berufen, nach der Wen-
de ab 1992 auf die wieder eingerichtete Professur fiir Christliche Archdologie. Barbara
Schellewald lehrt von 1994 bis 2004 Kunstgeschichte mit Schwerpunkt Byzanz in Bonn,
danach bis 2020 Kunstgeschichte des Mittelalters in Basel. Fiir die Christliche Archao-
logie sind auf3erdem die Professuren von Renate Pillinger 1997/2016 in Wien, Claudia
Nauerth 1998/2004 in Greifswald und Sabine Schrenk 2008/2020 in Bonn zu nennen.

Aktuell sind die universitdren Stellen sogar mehrheitlich mit Fachvertreterinnen
besetzt. Im Einzelnen sind dies Vasiliki Tsamakda in Mainz (seit 2009), Carola Jaggi in
Ziirich (seit 2013, vorher 2003/13 in Erlangen), Ute Verstegen in Erlangen (seit 2016,
vorher 2013/16 in Marburg), Beate Bohlendorf-Arslan in Marburg (seit 2017), Basema
Hamarneh in Wien (seit 2017, Lioba Theis hat dort seit 2005 zudem die Professur fiir

7 M. DENNERT, Art. Carola Barth: Heid / Dennert, Personenlex. 124.
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Byzantinische Kunstgeschichte inne) und Sabine Feist in Bonn (seit 2020). Mit Jutta
Dresken-Weiland lehrt in Gottingen aufRerdem eine auf3erplanmaf3ige Professorin (seit
2009), die auch in Regensburg Lehrveranstaltungen zur Christlichen Archéologie an-
bietet. Die an der Universitat Mainz habilitierte Schweizerin Manuela Studer-Karlen
lehrt und forscht seit 2021 als Professorin an der Universitdat Bern. In Miinster wurde
nach Wegfall der dortigen Professur eine akademische Ratsstelle mit Pamela Bonnekoh
besetzt, die die christlich-archdologische Lehre weiterfiihrt.

Christliche Archdologie und Byzantinische Archédologie und Kunstgeschichte heute

Christliche Archédologie bzw. Byzantinische Archdologie und Kunstgeschichte ist als wis-
senschaftliches Fach auch heute weiterhin in der universitaren Hochschullandschaft
prasent. Professuren bestehen in Bonn, Erlangen, Freiburg (Fabian Stroth, seit 2017),
Gottingen (Achim Arbeiter, seit 1998), Heidelberg (Stephan Westphalen, seit 2009),
Marburg, Mainz und Miinchen (Franz Alto Bauer, seit 2006), in Osterreich in Wien und
in der Schweiz in Ziirich. Wahrend nach Emeritierung der dortigen Fachvertreter bzw.
der Fachvertreterin in Greifswald (2004), Fribourg (2012), Miinster (2017) und Halle
(2021) die Professuren nicht wiederbesetzt werden, wird in Mainz aktuell eine zusétz-
liche Wi-Professur eingerichtet. Durch den Leibniz-WissenschaftsCampus — Byzanz
zwischen Orient und Okzident — Mainz/Frankfurt erfahrt der Standort Mainz seit 2011
einen Aufschwung in der Biindelung von Initiativen.

Aufgrund der geringen Anzahl von Professuren und Standorten gehort Christliche
Archdologie bzw. Byzantinische Archdologie und Kunstgeschichte zur Gruppe der sog.
Kleinen Ficher®. Seit der Bologna-Reform sind die Fachinhalte auf Bachelor- und
Masterebene meist in Verbundstudiengédnge eingebunden, die mehrere Archdologien
unter einem Label wie ,Archédologische Wissenschaften“ zusammenfiihren und die im
Zuge des Studienfortgangs Spezialisierungen auf eines der beteiligten archdologischen
Facher zulassen. Auch an Hochschulen, die starker mit Haupt- und Nebenfachstrukturen
arbeiten, ist das Fach weiterhin vertreten. Es ist an den meisten Standorten mit den
anderen Archdologien verbunden, seltener mit der Kunstgeschichte. Erlangen und Mar-
burg sind die einzigen Studienorte, an denen Christliche Arch&ologie und Byzantinische
Kunstgeschichte organisatorisch noch die traditionelle Einbindung in (evangelisch-)
theologische Fachbereiche besitzt und als eigenes Fach zusétzlich zur Kirchengeschichte
prasent ist. An einigen theologischen Standorten fithren sowohl katholische als auch
evangelische Professuren noch immer eine kombinierte Denomination fiir Kirchen-
geschichte und Christliche Archéologie, beispielsweise in Tiibingen, Wiirzburg und FEr-
furt. Ob in der Lehre an solchen Standorten archéologische Forschungen rezipiert und
integriert werden, liegt im Ermessen der jeweiligen theologischen Stelleninhaber. An
allen Standorten geht das Fach in Lehre und Forschung Kooperationen mit Nachbar-

8 7ur Bezeichnung und zur sehr aktiven und hilfreichen Arbeitsstelle Kleine Ficher siehe u. a. die

Homepage https://www.kleinefaecher.de/ (zuletzt aufgerufen am 11.11.2021). Interessanterweise
wurde die Christliche Archdologie schon 1975 unter den Kleinen Fachern gefiihrt, s. W. N. ScHu-
MACHER, Christliche Archdologie: J. Kroymann (Hrsg.), Die Kleinen Facher 2 = Forum des Hoch-
schulverbandes 4, 2 (Bonn 1975) 123/7.
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wissenschaften aus den Geistes- und Gesellschaftswissenschaften, darunter weiterhin
auch aus der Theologie ein, die fiir jeweils beide Seiten unersetzlich sind.

Im vorliegenden Band schildern Fachvertreter und Fachvertreterinnen fiir die meisten
Standorte im Bereich der AGCA die Entstehung und Entwicklung des Faches Christliche
Archdologie und Byzantinische Archaologie und Kunstgeschichte. Sie machen die weit
zuriickliegenden Anfange und die intensiven inhaltlichen wie strukturellen Prozesse zur
archdologischen Erforschung der frithchristlichen und byzantinischen Kultur sichtbar.
Das Potenzial des Faches innerhalb der kulturhistorischen Forschung in Universitdten,
Museen, Denkmalpflege und Forschungseinrichtungen wie auch die inhaltliche Not-
wendigkeit seines Erhalts werden offensichtlich. Dieser Uberblick und auch die damit
verbundene Riickbesinnung und die Wertschétzung des Erreichten bilden die Grundlage
fiir einen Aufbruch, fiir eine kreative Weiterfithrung und Verdnderung.

Dank

Der Universitétsleitung in Bonn danken wir fiir die Bereitstellung des Festsaales der
Universitdt wahrend der AGCA-Tagung im Mai 2018. Maria Effinger sind wir fiir die
Aufnahme dieses Buches zur institutionengebundenen Fachgeschichte in das Verlags-
programm sehr verbunden, ebenso dem Team des Propylaeum-Verlags der Universitats-
bibliothek Heidelberg fiir die Cover-Gestaltung und vielfdltige Handreichungen und
Ratschlage. Die Drucklegung des Bandes ware nicht moglich gewesen ohne das Engage-
ment vieler Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archédologie. Die AGCA hat
mit einem wesentlichen Beitrag auch die redaktionelle Bearbeitung und Vorbereitung
der Drucklegung finanziell getragen. Ein besonderer Dank gilt dem Deutschen Archéo-
logischen Institut in Person von Philipp von Rummel und Norbert Zimmermann fiir die
wertvolle Unterstiitzung. Martin Dennert hat an zahlreichen Stellen sein profundes
Wissen in diese Einleitung einflief3en lassen und uns vor manchen Klippen bewahrt.

Nicht zuletzt danken wir Patrick Kremser fiir seine vortreffliche Tatigkeit im Rahmen
von Redaktion, Lektorat und Layout.
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Christliche Archdologie und Christliches Museum
an der Humboldt-Universitat zu Berlin

Die Anfange des Faches Christlichen Arch&ologie nicht nur an der Theologischen Fa-
kultdt der Berliner Universitit, damals Friedrich-Wilhelms-Universitidt, sondern an
Deutschlands Universitaten allgemein sind eng verkniipft mit der Person Ferdinand
(Karl Wilhelm) Piper (1811/89, Abb. 1)". Dieser, am 16. Juni 1842 zum auf3erordentlichen
Professor der Kirchengeschichte und Christlichen Archédologie in der Berliner Theologi-
schen Fakultdt ernannt, hielt ab dem Wintersemester 1843/44 regelmal3ig Vorlesungen
uber die ,christlichen Altertiimer“?. Er war von dem Berliner Kirchenhistoriker August
Neander gepragt, der neben den textlichen Quellen auch Objekte in seine historischen
Analysen einbeziehen wollte und auf diese Weise eine rein theologiegeschichtliche Eng-
fiihrung der Kirchengeschichte durch eine Frommigkeitsgeschichte erganzen wollte.
Entsprechend wollte auch Piper die fast ausschlielich auf Texten basierende theo-
logische, speziell kirchengeschichtliche Wissenschaft mit der Quellengattung der archdo-
logischen, kunstgeschichtlichen und auch epigraphischen Denkméler bereichern:

yUnter den Quellen der historischen Theologie ist eine Klasse, deren bisher ver-
saumte Benutzung geeignet ist, eine Erweiterung der Theologie iiberhaupt und
der protestantischen insbesondere herbeizufithren. Es sind dies die Werke der
christlichen Kunst, die mehrfach theologische Bedeutung haben. Denn die Kunst,
welche von der Kirche ausgegangen und das ganze Mittelalter hindurch ihr treu
geblieben ist, offenbart in ihren Werken den Geist, den sie empfangen hat: die
religiose Erregung wie der sittliche Charakter jedes Zeitalters stellt in ihnen sich
dar, freilich verschieden nach Maf3gabe der technischen Mittel, iiber welche sie
jedesmal zu verfiigen hat, und der Hingebung, mit der sie an die Gegenstdnde der
christlichen Erkenntnis sich wagt.“3

Zur Person vgl. besonders L. PIPER, Lied und Leben. Erinnerungen an Ferdinand Piper (Berlin 1897);
N. MULLER, Die christlich-archdologische und epigraphische Sammlung: M. Lenz (Hrsg.), Ge-
schichte der Koniglichen Friedrich-Wilhelms-Universitat (Berlin 1910) 13/24; G. STROHMAIER-WIE-
DERANDERS, Art. Ferdinand Karl Wilhelm Piper: Heid / Dennert, Personenlex. 1020/3; Erganzungen
dazu bei S. LAUBE, Von der Reliquie zum Ding (Berlin 2011) 389/451. — Im vorliegenden Beitrag
stammen die Passagen bis zu Stuhlfauth von Tomas Lehmann, die auf ihn folgenden Ausfiihrungen
von Christoph Markschies. Der Abschnitt zu Stuhlfauth wurde gemeinsam verfasst, Markschies
nahm auflerdem einige Ergianzungen in den Abschnitten zu Piper vor, die dessen Wirken in den
Kontext der allgemeinen Universitatsgeschichte der Universitdt Unter den Linden stellen.

MULLER, Sammlung aO. (Anm. 1) 14. Bereits ,,in seinem Gutachten tiber die Einrichtung der theolo-
gischen Fakultét zu Berlin vom 25. Mai 1810“ sah der Griindungsdekan Friedrich Schleiermacher
yauch die ,christlichen Antiquitdten‘ als Unterrichtszweig vor® (vgl. ebd. 13).

3 F. PipER, Mythologie und Symbolik der christlichen Kunst von der &ltesten Zeit bis in’s sechzehnte

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 17/44. DOIL: https://doi.org/10.11588/propylaeum.952.c12895
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Und er versuchte als einer der ersten Wissenschaftler, die frithen christlichen Denkmaéler
nicht separat zu betrachten, sondern in die Kunstlandschaft und Geschichte der antiken
bzw. mittelalterlichen Zeit einzuordnen#:

,Wie das letztere (scil. Heidentum) allerdings Einfluss auf die junge Kirche ge-
wann und heidnische Elemente in Leben, Wissenschaft und Kunst der Christen
abgesetzt wurden, so war auch die Moglichkeit einer Riickwirkung gegeben.“>

Pipers wissenschaftliches Konzept manifestierte sich in seiner volumingsen (gut 9oo
Seiten!) und interdisziplindren, im Jahr 1867 publizierten Schrift , Einleitung in die Mo-
numentale Theologie - Fine Geschichte der christlichen Kunstarchéologie und Epi-
graphik“®,

»,Monumental“ war hier nicht im Sinne von ,grof3artig‘ oder ,gewaltig‘ gemeint, son-
dern als neutraler Begriff fiir die materielle Hinterlassenschaft, vor allem die der Antike
und des Mittelalters’. Pipers Ziel war es, die Theologie visuell und haptisch erfahrbar zu
machen, Objekte als Lehrmaterial einzusetzen.

Zu diesem Zweck versuchte er schon seit seinem Dienstantritt 1842 die Einrichtung
einer christlich-archiologischen Sammlung voranzutreiben®. Man muss diese Interessen
im Zusammenhang eines spezifischen Merkmals der neuen Berliner Universitdt sehen,
die man durchaus als Lehranstalt mit angeschlossenen Museen bezeichnen kann,
wurden der neuen Universitdt 1810 doch grof3ere Teile aus der Kunst- und Wunder-
kammer im Schloss und den Sammlungen der Akademie der Wissenschaften iiberwiesen
und die Bestande dekorativ im Hauptgebaude Unter den Linden untergebracht. Vor der
Aula stand zeitweilig ein grol3er préparierter Wal, der spéter ins Naturkundemuseum
iiberwiesen wurde und im Zweiten Weltkrieg verloren gegangen ist.

Prominente Unterstiitzung in seinem Vorhaben zur Griindung einer christlich-archao-
logischen Sammlung erhielt Piper durch Konig Friedrich Wilhelm IV.9. Dieser hatte sein
Interesse an der frithchristlichen Kunst auf einer zehnwochigen Italienreise (u. a. Rom,
Neapel, Ravenna, Venedig) im Jahr 1828 erheblich vertiefen konnen' und daraufhin

Jahrhundert 1 (Weimar 1847) VII. — Zu Neander vgl. J. MEHLHAUSEN, Art. Neander, Johann August
Wilhelm (1789/1850): TRE 24 (1994) 238/42.

4 Vgl. LAuBE, Reliquie aO. (Anm. 1) 395/8.

5 PIPER, Mythologie aO. (Anm. 3) XXI.

Vgl. Horst Bredekamps Worte, die den Nachdruck von Pipers Schrift (Mittenwald 1978) einleiten.

7 Vgl. LAUBE, Reliquie aO. (Anm. 1), passim.

So in einem Schreiben vom 30. Mai 1844 an das Kultusministerium, vgl. Geheimes Staatsarchiv

Preuf3ischer Kulturbesitz, 1. HA Rep. 76 Va, Sekt. 2, Tit X. Nr. 71, BL. 1/2v. Piper tragt darin den

Wunsch einer Ergdnzung an Hilfsmitteln fiir seinen Unterricht vor. Die Mittel fiir den Unterricht

in den Naturwissenschaften, Altertumswissenschaften oder Kunstmuseen seien reichlich geflossen,

wahrend die Theologie, besonders die Christliche Archéologie, in dieser Hinsicht bis jetzt fast leer
ausgegangen sei, u. a. auch weil die Theologie selbst lange Zeit den Gegenstand (das Monument)
wenig beachtet hat.

9 Vgl. L. PIPER, Lied aO. (Anm. 1) 10. 13. Und auch der nachfolgende Kaiser Wilhelm I. und besonders
der Kronprinz Friedrich honorierten die wissenschaftliche Leistung Pipers (ebd. 20), vgl. auch MUL-
LER, Sammlung aO. (Anm. 1) 18.

1© D. E. BArclAY, Anarchie und guter Wille. Friedrich Wilhelm IV. und die preuf3ische Monarchie
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nicht nur die Potsdamer Friedenskirche in antiker Bauform — gewissermafen um das
von ihm im Jahr 1834 erworbene spitbyzantinische Apsismosaik der Klosterkirche
S. Cipriano in Murano herum — entworfen", sondern auch wenig spdter (1843) das
heute im Bode-Museum ausgestellte Apsismosaik des ravennatischen Kirchenbaus S. Mi-

1. Ferdinand Piper, der
Begriinder des Univer-
sitdtsfaches ,,Christliche
Archdologie“ in Deutsch-

chele in Africisco (6. Jh.) nach Berlin iiberfithren diirfen'?. Er
war auch als Laientheologe an einer Starkung der Beziige der
evangelischen Kirche, der er als Summepiskopus vorstand, auf
die apostolische Kirche der Antike interessiert, votierte fiir die
Wiedereinfithrung eines dreigegliederten Amtes mit einem
Erzbischof an der Spitze und wollte dieses Programm archi-
tektonisch und kiinstlerisch sichtbar machen.

Am 23. Mai 1849 war es fiir Piper endlich soweit: Ein minis-
terieller Erlass begriindete an der Theologischen Fakultédt unter
seiner Leitung die Einrichtung eines ,,Christlichen Kunst-Mu-
seums“3, das kurze Zeit spédter als ,christlich-archaologische
und epigraphische Sammlung“*4 tituliert wurde. Es war in Er-
weiterung der bislang hauptsachlich naturwissenschaftlichen
Sammlungen ,die erste geisteswissenschaftliche Lehr- und
land, um 1865. Schausammlung der Berliner Universitdt entstanden“s, also
auch noch zwei Jahre vor der Einrichtung der klassisch-archéo-

logischen Sammlung des Winkelmann-Instituts, und auch ,weltweit kann sie als erste
universitire der Christlichen Archiologie gelten“®,

(Berlin 1995) 80/4; H. C. BRENNECKE, Eine heilige apostolische Kirche. Das Programm Friedrich
Wilhelms IV. von Preufden zur Reform der Kirche: BerlinTheolZs 4 (1987) 231/51 und J. MEHL-
HAUSEN, Friedrich Wilhelm IV. Ein Laientheologe auf dem preuf3ischen Konigsthron: ders., Vestigia
Verbi. Aufsdtze zur Geschichte der Evangelischen Theologie = ArbKirchGesch 72 (Berlin 1999)
247/72.

A. REISs, Rezeption frithchristlicher Kunst im 19. und frithen 20. Jahrhundert. Ein Beitrag zur Ge-
schichte der Christlichen Archédologie und zum Historismus (Dettelbach 2008) 117; H. HALLENS-
LEBEN, Die Friedenskirche zu Potsdam und ihre romischen Vorbilder: Jahrbuch der rheinischen
Denkmalpflege 30/31 (1985) 92/100.

A. EFFENBERGER, Das Mosaik aus der Kirche San Michele in Africisco zu Ravenna = Schriften der
Frithchristlich-Byzantinischen Sammlung 2 (Berlin 1989). — Zum Bode-Museum vgl. den Beitrag
von Gabriele Mietke im vorliegenden Band.

Vgl. Geheimes Staatsarchiv Preuf3ischer Kulturbesitz, I. HA Rep. 76 Va, Sekt. 2, Tit X. Nr. 71, Bl.
251; F. PIPER, Das Christliche Museum der Universitdt zu Berlin, gegriindet 1849/1855 und die Er-
richtung christlicher Volksmuseen (Berlin 1856) 5, wiederabgedruckt in: Evangelisches Jahrbuch
fiir 1857, H. 1 (1856) 55/69.

Vgl. MULLER, Sammlung aO. (Anm. 1) 13.

LAUBE, Reliquie aO. (Anm. 1) 389; D. MAIER, Ein Puzzle fligt sich in Detektivarbeit zusammen. Die
Christlich-archédologische Sammlung der Theologischen Fakultdt: Humboldt. Die Zeitung der Alma
Mater Berolinensis, Jg. 55, Februar 2012, 7.

Ebd.; dhnlich schon MULLER, Sammlung aO. (Anm. 1) 14. Im Verlauf des 19. Jahrhunderts folgten
dem Berliner Vorbild die Universitdten Freiburg i. Br. (1878), Greifswald (1884) und spater weitere
deutsche und ausldndische Universitdten (etwa in New York und Moskau), vgl. LAUBE, Reliquie aO.
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Innovativ war auch, dass die vor allem in den Anfangsjahren stark anwachsende, sorg-
faltig inventarisierte Universitats-Sammlung'’, bestehend aus Originalen (zB. Miinzen,
Lampen, Inschriften, Gefaf3e aus Terrakotta und Metall, Koptische Stoffe [Abb. 8]), Mo-
dellen, Gips-Abgtissen, Lithografien, Kupferstichen und Fotografien, nicht nur den Stu-
denten, Wissenschaftlern und dem Koénig'®, sondern auch allen interessierten Biirgern
offenstand'?, besonders, als sie im Jahr 1854 nach einigen Interimsquartieren in zunachst
zweli, spater sieben Zimmer im zweiten Stock des einstigen Prinz-Heinrich-Palais Unter
den Linden (damals wie heute Universitatshauptgebdude) einziehen konnte*°. Hier, um-
geben vom Anschauungsmaterial, hielt Piper auch Vorlesungen und Seminare ab®.

Wie strategisch Piper schon in den Anfangsjahren beim Erwerb von Artefakten vorging,
wird in den Briefen an den — ihn und die Sammlung grof3ziigig finanzierenden — Kénig
(bzw. das zustandige Ministerium fiir geistliche Angelegenheiten) wéahrend seiner ersten
mehrmonatigen Italien-Reise im Herbst/Friithjahr 1853/54 ersichtlich, so zB. in seinem
Brief**> aus Neapel vom 10. Mdrz 1854:

»Wie nehmlich in meinem gehorsamsten Bericht aus Rom vom 24sten December
vorigen Jahres angezeigt ist, hatte ich wegen Abformungen von Sarkophagreliefs
und Elfenbeinwerken in den papstlichen Sammlungen und an andern Orten friih-
zeitig Antrdge gestellt und eben damals Aussicht, dafd der Wesentlichste davon
auch werde erreicht werden. Wollen Fre. Exzellenz mir gestatten, das Ergebnis
dieser nunmehr zum Ziel gelangten Verhandlungen Thnen im Folgenden ehrer-
bietigst vorzulegen ... .

... die Verhandlungen wegen der Abgiisse (die mich bis auf den letzten Tag in
Anspruch genommen haben) haben mich einige Wochen langer in Rom fest-
gehalten, als eigentlich meine Absicht war. Am 22. Februar [1854] bin ich von dort

(Anm. 1) 431/4. Und selbst das Museo Pio Cristiano im Lateranpalast wurde erst 1854 unter Papst
Pius IX. gegriindet.

7 Dariiber geben nicht nur die erhaltenen Inventare Auskunft (LAUBE, Reliquie aO. [Anm. 1] 418),

sondern auch Pipers in Zeitungen publizierte Jahresberichte, in denen er auch seine Bezugsquellen

im Buch- und Kunsthandel des In- und Auslandes nannte, zB.: Koniglich Preuf3ischer Staats-An-

zeiger 1871; Deutscher Reichs-Anzeiger und Koniglich Preuf3ischer Staats-Anzeiger 1881 Nr. 124;

1885 Nr. 71; vgl. auch LAUBE, Reliquie aO. (Anm. 1) 411. 414f. 445 Anm. 286.

Friedrich Wilhelm IV. besuchte die Sammlung am neuen Ort Unter den Linden erstmals am 10. Fe-

bruar 1855, vgl. Geheimes Staatsarchiv Preuf3ischer Kulturbesitz, I. HA Rep. 89 Nr. 21529, Bl 9.

9 MULLER, Sammlung aO. (Anm. 1) 23f; LAUBE, Reliquie aO. (Anm. 1) 407.

20 Ausfiihrlich dazu PIPER, Museum aO. (Anm. 13) 7f; MULLER, Sammlung aO. (Anm. 1) 15; LAUBE,
Reliquie aO. (Anm. 1) 412/4. 419/23; vgl. auch S. LAUBE, Die Vertretung der Christlichen Archdologie
an der Berliner Friedrich-Wilhelms-Universitdt und ihre ,,Christlich-archdologische Kunstsamm-
lung“: RomQS 106 (2011) 72/91, bes. 79; vgl. auch L. PiPER, Lied a0. (Anm. 1) 17f zu den im Jahr
1869 dazu gekommenen fiinf neuen Zimmern des Dachgeschosses.

2t Und auch andere, wie etwa Gustav Friedrich Waagen, langjdhriger Direktor der Gemaldegalerie
und auf3erordentlicher Professor fiir Kunstgeschichte, nutzten die Sammlung fiir ihre Vorlesungen,
vgl. MULLER, Sammlung aO. (Anm. 1) 22; LAUBE, Reliquie aO. (Anm. 1) 411. 416f (zur Unterrichts-
praxis in den Sammlungsraumen). 421.

22 Geheimes Staatsarchiv Preuf3ischer Kulturbesitz, I. HA Rep. 76 Va, Sekt. 2, Tit X. Nr. 71, Bl. 192/4.
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abgereist und folgenden Tags hier angekommen. Fiir Neapel und die Umgebung,
namentlich Nola mit der altchristlichen Grabstatte Cimitile, Pompeji und Péastum,
habe ich etwa drei Wochen bestimmt; worauf ich direct nach Florenz gehe, um
dort und in den benachbarten Stadten namentlich Pisa aber eben so lange zu ver-
weilen: demnéchst will ich nach Ravenna und etliche lombardische Stadte besu-
chen. Ueber Venedig und Wien kehre ich dann zu Ende April nach Berlin zuriick.

Inzwischen liegt mir noch eine Sorge ob. Ich bin mit meinen Auftragen fiir das
christliche Museum der Berliner Universitdt bis nahe an die Grenze der Geldmittel
gegangen, die mir dazu von Ere. Excellenz hochgenehmigt zur Verfiigung gestellt
sind. Es fehlt also an den Mitteln zur Bestreitung der Verpackungs- und Trans-
portkosten. Dies ist zum Theil absichtlich deshalb geschehen, weil, als ich die Ab-
giisse aus dem Lateranischen Museum bestellte, so gut wie keine Aussicht war,
vermoge der Verneinung des Cardinals Antonelli, dafd ich die Genehmigung zum
Abformen in den vaticanischen Grotten erhalten wiirde; — als aber gleichwohl die
Genehmigung auch hinzu durch pépstliche Entschlief3ung erfolgte, ich nicht wohl
sagen konnte, nun sei es damit zu spat und unser Museum habe dazu, als der
Hauptsache, nun nicht mehr ausreichende Mittel ...“.

Die erbetenen Mittel aus der Koniglichen Generalkasse folgten, auch um den beriihmten
Iunius-Bassus-Sarkophag, ,,das wichtigste Denkmal des christlichen Alterthums, das fiir
sich allein die Grundlage eines christlichen Museum bildet“, in Gips abformen zu lassen,
was in Rom offenbar noch recht ungewohnlich war?3, so dass es der Erlaubnis des Paps-
tes (Pius IX.) bedurfte:

»... weshalb ich am 22. Dezember [1853] eine, lateinisch abgefal3te, Fingabe direct
an den Papst richtete (zumal ich Gelegenheit erhielt, dieselbe durch eine Vertrau-
ensperson {ibergeben zu lassen) mit der Bitte, die Abformung einiger altchrist-
lichen Denkmaler in den Grotten der Peterskirche, namentlich des Sarkophags des
Junius Bassus und des Sarkophags, worin spater Gregor V. bestattet worden, zum
Relief eines Gypsabgusses fiir das christliche Museum der Berliner Universitit zu
gestatten. Folgenden Tags wurde mir mitgetheilt, daf} der Papst dies Ansuchen
glinstig aufgenommen habe.“**

Auch dieser Abguss kam ,dann in drei Kisten zu Schiffe von Livorno nach Hamburg
abgegangen“?> unversehrt in Berlin an?5, wie spéter auch ein in Rom extra angefertigtes
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Vgl. LAUBE, Vertretung aO. (Anm. 20) 83/5. Zum Beginn der musealen Gipsabformungen vgl.
M. BERCHTOLD, Gipsabguss und Original. Ein Beitrag zur Geschichte von Werturteilen, dargelegt am
Beispiel des Bayrischen Nationalmuseums Miinchen und anderer Sammlungen des 19. Jahrhun-
derts (Stuttgart 1987).

Geheimes Staatsarchiv Preuf3ischer Kulturbesitz, I. HA Rep. 76 Va, Sekt. 2, Tit X. Nr. 71, Bl. 192f.
Vgl. auch L. PIPER, Lied aO. (Anm. 1) 16.

Geheimes Staatsarchiv Preuf3ischer Kulturbesitz, I. HA Rep. 76 Va, Sekt. 2, Tit X. Nr. 71, BL. 271:
Brief vom 23. August 1855.

Ebd., I. HA Rep. 89 Nr. 21529, Bl. 9: Brief vom 2. Mdrz 1856; vgl. auch T. LEHMANN, Nikolaus Miiller
e il primo Museo Cristiano (Berlino): D. Rossi / M. Di Mento (Hrsg.), La catacomba ebraica di Mon-
teverde. Vecchi dati e nuove scoperte (Roma 2013) 381f (mit Abbildung des Inventareintrages unter



22

Tomas Lehmann / Christoph Markschies

"SNWSIOYIOUOIA ‘2 “Broqaf)
UDISLIY) *P 9JmISIOA g

E. Dnkm. d. protestant, K
a.d.16.Jahrh,|a.d.19.Jahrh.

4. Christliche Architectur und kirchliches Geriith.
REIRGININN AU
U9JSI0 UOP SN JQ[RWINUS([-BIY) OPIMISLY) 'V

wWnyeIy

“PSLYO *P "L UYFLIISUY 1)
D.Dnkm. der chr, K.

n Italien a.d.16.Jh.

R g1 "p sne % YAYRL H S UL SIQ
"M psuge U ) // ISUNY [ISLYD 10p ‘wiyued ‘g
233
TR

’

4
|

N

3 % 57 f07 757 20
—— il L J

2. Plan des Christlichen Museums im Hauptgebdude der Universitdt zu Berlin, 1856.

»,Modell aus Kork von einem Teil des Coemeteriums von S. Agnese, worin eine unter-
irdische Basilika in 1:20 der natiirlichen Gréf3e. Mit Laimpchen von Metall und eine An-
zahl kleiner Marmortafeln mit altchristlichen Grabinschriften. Die Kiste dazu ein dreifii-
Biges Gestell von Eichenholz, worin dasselbe mittelst eines Zapfens gedreht werden
kann, nach Zeichnung von Tischler Settele in Rom.“*”

Die Sammlung war ab 1856 in folgende Abteilungen eingeteilt (Abb. 2)28:

1. Christliche Architektur und kirchliches Gerat

2. Vorstufe des Christentums; Ubergang zum Monotheismus
3. Inschriften aus dem christlichen Altertum

4. Christliche Grabdenkmadler aus den ersten Jahrhunderten
5. Denkmaler der christlichen Kunst bis ins 14. Jahrhundert

27

28

den Nr. 666/8). Neben zahlreichen Gemélden, Kupferstichen, Holzschnitten, Lithographien, Zeich-
nungen, Fotografien und Biichern brachte Piper auch 113 Abklatsche von spatantiken (grof3enteils
romischen) Inschriften aus Italien mit nach Berlin, vgl. LAUBE, Vertretung aO. (Anm. 20) 80 Anm.
21.

Erworben fiir 150 Taler auf Pipers dritter Italienreise (1869/70), Eintrag vom 22. Februar 1870 im
Inventarbuch Bd. 1, Nr. 1993; vgl. auch L. PIPER, Lied aO. (Anm. 1) 16. Diese zweite langere Aus-
landsreise (8 Monate) fiithrte Piper ,iiber Italien hinaus nach Griechenland, Klein-Asien, Smyrna
und nach Konstantinopel®, vgl. ebd. und Pipers Reisebericht: Geheimes Staatsarchiv Preuf3ischer
Kulturbesitz, I. HA Rep. 76 Va, Sekt. 2, Tit X. Nr. 74, Bd. 1, Bl. 213/9: Brief vom 12. Mai 1870 (hier
ist die falsche Angabe bei LAUBE, Reliquie aO. [Anm. 1] 416 Anm. 144 zu korrigieren). Fiir Hilfe bei
der Entzifferung des handschriftlichen Berichts sei Stephan Kunkel herzlich gedankt.

Ausfiihrlich dazu PIPER, Museum aO. (Anm. 13) 8/12, vgl. auch LAUBE, Vertretung aO. (Anm. 20)

79/81; ders., Reliquie aO. (Anm. 1) 419/23.
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6. Denkmadler der christlichen Kunst aus dem 15. Jahrhundert
7. Denkmiéler der christlichen Kunst in Italien aus dem 16. Jahrhundert
8. Denkmidler der protestantischen Kunst

40 Jahre lang leitete Piper Sammlung und Institut, ehe er am 28. November 1889, 6 Tage
nach seiner letzten gehaltenen Vorlesung, verstarb®. Seinem Nachfolger Nikolaus Miil-
ler (1857/1912) hinterlief3 er 4800 inventarisierte Einheiten (Artefakte, Literatur).

Am 18. Méarz 1890 wurde Nikolaus Miiller (Abb. 3) mit maf3geblicher Unterstiitzung von
Adolf Harnack (Abb. 3) zum aul3erordentlichen Professor fiir Kirchengeschichte und
Christliche Archédologie und Direktor der christlich-archdologischen Sammlung er-
nannt3°. Miiller, der sich schon in den 1880er Jahren bei der Erforschung jiidischer
Katakomben in Rom3' und Venosa3* hervorgetan hatte, dnderte — nicht zuletzt auch
aufgrund der zunehmenden Raum- und Finanzprobleme33 — die Sammlungs-Ordnung,
indem er die aus seiner Sicht verzichtbaren Abteilungen (Vorstufe des Christentums;
Monotheismus) entfernen lief3 und den Schwerpunkt auf die christliche Antike und das
Mittelalter legte. Auf3erdem setzte er nun Schwerpunkte in der Ergdnzung der Inschrif-
tenabteilung und der Bibliotheksbestdande. Auch die jiidischen Katakomben wurden the-
matisiert. Miiller hatte vermutlich gehofft, diese Abteilung mit Funden aus der eigenen,
ihm im Oktober 1904 anvertrauten Grabung der rémischen Katakombe Monteverde zu
erweitern (Abb. 3)34. Dazu kam es dann jedoch nach Abbruch der Grabungen im Jahr
1906 aufgrund von Behordenstreitigkeiten nicht mehr3s.

Seinen Aktivitdten in Italien verdankte Miiller, dass ihm beim zweiten Internatio-
nalen Kongress fiir Christliche Archdologie in Rom die Vizeprasidentschaft anvertraut
wurde3®. Bereits auf dem ersten Internationalen Kongress fiir Christliche Archiologie in

29 L. PIPER, Lied aO. (Anm. 1) 24f. Zu seinen vielfaltigen Vorlesungsthemen vgl. STROHMAIER-WIEDER-
ANDERS, Piper aO. (Anm. 1) 1020f.

3°  A. TACKE, Art. Nicolaus Miiller: Heid / Dennert, Personenlex. 937f; ders., Nikolaus Miiller. Christ-
licher Archdologe, Melanchthon- und Reformationszeitforscher: Jahrbuch fiir Berlin-Brandenbur-
gische Kirchengeschichte 61 (1997) 9/37, bes 14f.

3t N. MULLER, Le catacombe degli Ebrei presso la Via Appia-Pignatelli: RomMitt 1 (1886) 49/56.

32 M. MascoLo, Stele giudaiche irreperibili, edite e inedite di Bari, Venosa e Taranto dal Fondo Foto-
grafico ,Nikolaus Miiller“, Humboldt Universitdt zu Berlin: Materia Giudaica 24 (2019) 117/49; vgl.
auch TAcKE, Archdologe aO. (Anm. 30) 12; P. WELTEN, Nikolaus Miiller (1857/1912) als Judisch-
Christlicher Aarchdologe: H. Kiithne / E. Nieke (Hrsg.), Kirche - Kunst - Kultur. Beitrage aus 800
Jahren Berlin-Brandenburgischer Kirchengeschichte, Festschr. G. Strohmaier-Wiederanders
(Frankfurt a. M. 2008) 193/9.

33 Dazu duflert sich MULLER, Sammlung aO. (Anm. 1) 15/23 selbst ausfiihrlich; zusammenfassend
TACKE, Archdologe aO. (Anm. 30) 17.

34 N. MULLER, Die jiidische Katakombe am Monteverde zu Rom. Der &lteste bisher bekannt gewordene
judische Friedhof des Abendlandes (Leipzig 1912); ders., Die Inschriften der jiidischen Katakombe
am Monteverde zu Rom, entdeckt und erkl. von Nikolaus Miiller. Nach des Verfassers Tode ver-
vollstandigt und hrsg. von N. A. Bees (ebd. 1919).

35 LEHMANN, Miiller aO. (Anm. 26) 381; vgl. auch die mit zahlreichen neuen Dokumenten zur Miiller-
Grabung aufwartende Publikation Rossi / D1 MENTO (Hrsg.), Catacomba aO. (Anm. 26).

36 TACKE, Archiologe aO. (Anm. 30) 21.
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3. Nikolaus Miiller (links) und Adolf von Harnack (sitzend) im Bereich der jiidischen
Katakombe Monteverde in Rom, um 1905.

Split im Jahr 1894 hatte Miiller in einem Vortrag Werbung fiir die Berliner Sammlung
gemacht, worauf ,,der Wunsch vieler zum Ausdruck kam, alle theologischen Fakultiten
und Seminare mochten Institute nach Art des Berliner besitzen.“3” Der auch als Refor-
mationshistoriker bekannt gewordene Miiller, der als durchschnittliche Hérerzahl 27 an-
gibt38, konnte allerdings nicht verhindern, dass die Sammlung zum Ende des Sommer-
semesters 1904 das Hauptgebdude verlassen musste und in weniger komfortable und
kleinere Rdume in der Dorotheenstrasse 6 (nahe dem heutigem Hegelplatz und bis zur
Zerstorung im Zweiten Weltkrieg Sitz der Theologischen Fakultit) verlagert wurde3°.

Als Miiller am 3. September 1912 verstarb, vermachte er der Sammlung ,iiber 300
altchristliche Lampen, eine spatmittelalterliche Holzskulptur (Anna selbdritt), altchrist-
liche Inschriften, mittelalterliche Bronzekreuze u.a., Biicher, zahlreiche Inschriftenab-
klatsche.“4°

Nach Miillers frithem Tod iibernahm zum 1. April 1913 Georg Stuhlfauth (1870/1942,
Abb. 4) das Extraordinariat fiir Christliche Archéologie und Kirchliche Kunst#'. Die Fried-
rich-Wilhelms-Universitdt zu Berlin war damals ohne Zweifel eine der prominentesten,
wenn nicht gar die prominenteste Bildungseinrichtung im Reich, und gleiches galt fiir
ihre Theologische Fakultdt, zumindest unter den evangelischen Finrichtungen. Hier war
von Friedrich Althoff im Kultusministerium und seinem vertrauten Ratgeber Adolf

37 MULLER, Sammlung aO. (Anm. 1) 24.

38 TACKE, Archiologe a0. (Anm. 30) 18/20.

39 MULLER, Sammlung aO. (Anm. 1) 15f.

40 Geheimes Staatsarchiv Preuf3ischer Kulturbesitz, I. HA Rep. 76 Va, Sekt. 2, Tit X. Nr. 74, Bl. 166.
41 TACKE, Archdologe aO. (Anm. 30) 19.
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Harnack, wenn irgend moglich, jede professorale Position mit den besten Vertretern der
jeweiligen Disziplin besetzt — die Alttestamentler und Religionshistoriker Wolf Graf Bau-
dissin, Hugo Grefmann und Otto Eif3feldt lehrten neben dem Neutestamentler Gustav
Adolf Deiffmann, dem Kirchenhistoriker Karl Holl und dem Systematiker Reinhold See-
berg. Selbst vielbeschiftigte Honorarprofessoren im kirchlichen Dienst wie Hermann
von Soden leisteten Bemerkenswertes, dessen Ausgabe parabiblischer Texte aus bibli-
schen Handschriften und die Katalogisierung derselben ist bis heute unentbehrliches
Werkzeug*>.

Stuhlfauth, dem der Miinchener Historiker und
Systematiker Friedrich Wilhelm Graf einen (angesichts
sonstiger Arbeitsschwerpunkte etwas unerwarteten,
aber sehr ausfiihrlichen) Artikel gewidmet hat — eben-
so wie seine spate Nachfolgerin Gerlinde Strohmaier-
Wiederanders*? —, wurde 1870 in Muf3bach/Pfalz ge-
boren und starb 1942 in Berlin. Noch vor Abschluss des
Vikariates wurde er nach dem Studium der Kunst-
geschichte in Miinchen sowie der Kunstgeschichte
(1889/90) und Evangelischen Theologie in Berlin
(1890/92) und Straf3burg an der dortigen Kaiser-Wil-
helm-Universitdt mit einer Arbeit {iber ,Die Engel in
der altchristlichen Kunst“ 1896 zum Dr. phil. promo-
viert. In der Promotion dankt Stuhlfauth vor allem sei-

& 5/& l

nem Lehrer, dem Straburger Ordinarius Johannes | Lt 224
Ficker (1861/1944), der wiederum seine (Leipziger)
kunsthistorische Bildung Anton Springer verdankte.
Nach der Promotion unternahm Stuhlfauth mithilfe

4. Georg Stuhlfauth kurz nach
Amtsantritt, ca. 1915.

des Reisestipendiums des Deutschen Archéologischen Instituts in den Jahren 1896/97
ausgedehnte Studienreisen nach Italien, Sizilien, Malta und Nordafrika, eine Verlan-
gerung des Stipendiums wurde allerdings abgelehnt. Nach einigen Jahren als Pfarrer und
Religionslehrer in seiner pfilzischen (oder wie man damals sagte: rheinbayerischen)
Heimat empfahl er sich fiir eine Berufung nach Berlin weniger durch Veroffentlichungen
als vielmehr durch eine gewisse Ndhe zu den ,Freunden der Christlichen Welt“, also
(vereinfacht gesagt) durch die Zugehorigkeit zur selben Kirchenpartei wie Harnack, zu
den sog. liberalen Theologen. Vielleicht erinnerte Harnack auch seine leicht pietistisch
angehauchte Jesusfrommigkeit an eigene Frommigkeitsprofile; 1915 unterstiitzte Stuhl-
fauth, der wegen einer Herzerkrankung vom Kriegsdienst zuriickgestellt war, mit Har-
nack zusammen eine volkskirchlich orientierte kirchenpolitische Gruppe.

42 Zur Geschichte der Fakultdt im Kaiserreich: CH. MARKSCHIES, Berolinensia. Beitrage zur Geschichte
der Berliner Universitdt und ihrer Theologischen Fakultdt = ArbKirchGesch 145 (Berlin 2021) (mit
weiterer Literatur zu den hier erwidhnten Personen).

43 F.W. GraF, Art. Stuhlfauth, Georg: Bautz, BBKL 11 (1996) 121/33; G. STROHMAIER-WIEDERANDERS, Art.
Georg Stuhlfauth: Heid / Dennert, Personenlex. 1207f.
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Stuhlfauth fasste in einem Brief vom 13. Mai 1913 an das Kultusministerium den vor-
gefundenen Zustand der Sammlung des Instituts so zusammen (und man fragt sich
natiirlich, ob sich die dramatische Schilderung der Lage dem Charakter des Schreibens
verdankt, in dem um Geld gebeten wird):

,Die genannte Sammlung umfasst einerseits eine Bibliothek von iiber 7000 Bii-
chern, andererseits etwa 2000 Gegenstdnde, bestehend in Photographien, Gips-
abgiissen, Inschriftabklatschen, Originalen wie altchristlichen Lampen und dergl.
Seit rund zwei Jahrzehnten ist nun zwar eine grosse Anzahl von Biichern und
Werken neu gekauft, aber kaum eines eingebunden worden. So kommt es, dass,
nach geniigend genauer Zahlung, fast ein Fiinftel der vorhandenen Biicher unein-
gebunden liegt. Darunter befinden sich eine bedeutende Anzahl grof3er kostbarer,
teilweise sehr kostbarer Tafelwerke, die verkommen miissen, wenn nicht endlich
durch den Buchbinder fiir sie gesorgt wird; aber auch die Biicher gewthnlichen
Formates leiden und haben teilweise in ihrem ungebundenen Zustande schon
schwer gelitten; manche sind ruiniert oder verschwunden.“44

Die Gelder fiir die Buchbindearbeiten trafen ein und der neue Direktor konnte so im
Sommer 1913 eine vollstindig neue, bis heute weitgehend giiltige ,,System(atik) der Bi-
bliothek des Seminars fiir Christliche Archéologie und Kirchliche Kunst“4> anlegen.

Obwohl Stuhlfauth ein beliebter akademischer Lehrer war, fiel es dem bescheidenen
Wissenschaftler, der zudem zunachst wenig publizierte, schwer, sich neben den weit
tiber Deutschland hinaus berithmten Kirchenhistorikern Harnack, Holl und Schmidt zu
behaupten. Er gehorte nicht zu dem engeren Netzwerk von Harnack (auch deswegen,
weil Harnack fiir die Archaologie und Kunstgeschichte keinen wirklichen Sensus besaf3),
hatte von daher auch keinen Zugang zu den grofden Altertumswissenschaftlern in der
preul3ischen Akademie der Wissenschaften und der Universitdat. Zudem war sein Fach
nicht gleichwertig verankert im Kreis der anderen theologischen Disziplinen; Stuhlfauth
bemangelte, dass das Fach ,,Christliche Kunst und Archéologie“ nur als Nebenfach in der
Fakultét gefiihrt wurde und wegen der damit einhergehenden fehlenden Priifungsrele-
vanz die Studenten ausblieben4®. Das versuchte er, durch Einrichtung von wissenschaft-
lichen Exkursionen auszugleichen?’.

Seine Veroffentlichungen beschranken sich aufer der genannten Dissertation, weni-
gen schmaleren Broschiiren und kleineren Monographien sowie einigen wenigen Zeit-
schriftenaufsdtzen nahezu ausschlief3lich auf kunsthistorische Artikel in der seinerzeit
weit verbreiteten Enzyklopadie ,Die Religion in Geschichte und Gegenwart“ sowie auf
Rezensionen in der von Harnack begriindeten sowie zeitweilig herausgegebenen

44 Geheimes Staatsarchiv Preuf3ischer Kulturbesitz, I. HA Rep. 76 Va, Sekt. 2, Tit X. Nr. 74, BL 156v.

45 Seine handschriftlich angefertigte Systematik ist als Inventarband erhalten. Der Stempel auf dem
Inventarband lautet , Universitat Berlin Christlich-Archdologische Sammlung®, auf dem Papier des
Inventarbandes selbst ist oben folgender Titel aufgedruckt: ,,Christlich-archdologische und epigra-
phische Sammlung der Kgl. Universitat Berlin, Dorotheenstrasse 6“.

46 TACKE, Archiologe aO. (Anm. 30) 19f, anders STROHMAIER-WIEDERANDERS, Stuhlfauth aO. (Anm. 43)
1207.

47 Ebd. 1208.
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»Theologischen Literaturzeitung®. Unter den Monographien und Broschiiren finden sich
Arbeiten tiber ,Die apokryphen Petrusgeschichten in der altchristlichen Kunst®, ,Das
Baptisterium S. Giovanni in Fonte zu Neapel und seine Mosaiken®, mittelalterliche Elfen-
beinschnitzerei und Kirchen(ausstattungen) in der Altmark, zu Holzschnitten und Kup-
ferstichen Diirers, zu Bildern des toten Martin Luther und religiosen Aspekten der Kunst
von Lovis Corinth48, Erst nach einem krankheitsbedingten Riicktritt von der Professur
1935 erscheint noch ein regelrechter, allerdings duf3erst knapper Fachaufsatz zum Kir-
chenbau Kaiser Konstantins, 1938 eine Interpretation einer im Besitz der Sammlung
befindlichen Tonlampe mit einer Darstellung eines Leuchtturms (den Stuhlfauth als
Leuchtturm von Ostia deutet)#9. Bemerkenswert ist auf3erdem noch, dass Stuhlfauth
1920 eine Anregung und Bitte verdffentlichte, ein zentrales Bildarchiv aufzubauen, das
insbesondere Portraits bedeutender Gestalten der Kirchen- und Theologiegeschichte
beinhalten sollte>°. In den folgenden inflationsbedingten Mangeljahren lief3 sich der Plan
nicht realisieren. Trotzdem bemiihte er sich um die Systematisierung der Bibliothek, die
Pflege der Fotosammlung und den Ausbau der Sammlung antiker wie mittelalterlicher
Objekte.

Nach seiner Emeritierung 1934 wurde Stuhlfauth, dessen Erhebung zum person-
lichen Ordinarius gescheitert war, ordentliches Mitglied des Deutschen Archdologischen
Instituts (1935) und erhielt aus einer privaten Stiftung nochmals ein Stipendium fiir eine
ausfiihrliche Mittelmeerreise, die er allerdings kriegsbedingt nicht mehr antreten konn-
te. Erst vor wenigen Jahren ist deutlich geworden, dass Stuhlfauth auch mit Aby War-
burg korrespondierte und von dessen Mitarbeiter Fritz Saxl als Rezensent eines der Neu-
zeit gewidmeten Werkes von Warburg in Stellung gebracht wurdes'. Der Kirchenhis-
toriker Erich Seeberg, als Erz- und Intimfeind von Hans Lietzmann vermutlich eher ein
Freund von Stuhlfauth, rithmte ihn in seinem Nachruf als Trager der ,unsichtbaren

48 In Auswahl: G. STUHLFAUTH, Die altchristliche Elfenbeinplastik = Archiologische Studien zum
christlichen Altertum und Mittelalter 2 (Freiburg 1896); ders., Die Engel in der altchristlichen Kunst
= ebd. 3 (1897); ders., Die apokryphen Petrusgeschichten in der altchristlichen Kunst (Berlin 1925);
ders., Die religiose Kunst im Werk Lovis Corinths (Lahr 1926); ders., Kunstgeschichtliche Forschun-
gen zur Reformationsgeschichte 1. Die Bildnisse D. Martin Luthers im Tode (Weimar 1927); ders.,
Das Baptisterium S. Giovanni in Fonte zu Neapel und seine Mosaiken: W. Koepp (Hrsg.), Reinhold-
Seeberg-Festschrift 2. Zur Praxis des Christentums (Leipzig 1929) 181/212; ders., Das Dreieck. Die
Geschichte eines religiosen Symbols (Stuttgart 1937); ders., Die Bildnisse des Hans Sachs. Vom 16.
bis zum Ende des 19. Jahrhunderts (Berlin 1939). — Zu seiner Publikationsliste vgl. STROHMAIER-
WIEDERANDERS, Stuhlfauth aO. (Anm. 43) 1208 und vor allem GRAF, Stuhlfauth aO. (Anm. 43).

49 G. STUHLFAUTH, Um die Kirchenbauten Konstantin des Grof3en auf Golgatha: ZKG 60 (1941) 332/40
sowie ders., Der Leuchtturm von Ostia: RomMitt 53 (1938) 139/63, im Internet digitalisiert zugang-
lich unter der Adresse https://www.ostia-antica.org/fulltext/stuhlfauth/stuhlfauth-1938.pdf (zu-
letzt aufgerufen am 4.11.2021). Behandelt wird eine spatantike Lampe aus dem Nachlass Nikolaus
Miiller, Inv. 8071; https://arachne.dainst.org/entity/3577673 (zuletzt aufgerufen am 4.11.2021).

5°  G. STUHLFAUTH, Eine kirchengeschichtliche Bildniszentrale. Eine Anregung und Bitte: ZKG 38 (1920)
41/52.

5t D. McEvan, Making a Reception for Warburg. Fritz Saxl and Warburg’s Book ,Heidnisch-antike
Weissagung in Wort und Bild zu Luthers Zeiten‘: R. Woodfield (Hrsg.), Art History as Cultural His-
tory. Warburg’s Projects (Amsterdam 2001) 93/121, bes. 98. 105.


https://www.ostia-antica.org/fulltext/stuhlfauth/stuhlfauth-1938.pdf
https://arachne.dainst.org/entity/3577673
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Krone der Bescheidenheit, die ihren Trager nicht erhoht, aber adelt”; dhnlich formuliert
der Alttestamentler Sellin in seinem Nachruf fiir die , Theologische Literaturzeitung*s2.

1924 wurde — nachdem er bereits einmal 1921 abgesagt hat-
te — der in Jena lehrende Hans Lietzmann (1875/1942,
Abb. 5) als Harnacks Nachfolger nach Berlin berufen und be-
anspruchte bereits in den Verhandlungen im preuf3ischen
Kultusministerium, ohne {iberhaupt mit Stuhlfauth gespro-
chen zu haben, die Leitung des christlich-arch&ologischen Se-
minars. Er wurde daraufhin als ,Mitdirektor“>3 des Seminars
fiir Christliche Archéologie und Kirchliche Kunst eingesetzt,
wodurch die Tatigkeitsfelder Stuhlfauths bis zu seiner Emeri-
tierung 1934 stark eingeschrankt wurden. Der neue kirchen-
historische Ordinarius Lietzmann hatte zwar nie explizit
Klassische Archéologie studiert, sich aber im Laufe seines Le-
bens im Selbststudium immer weiter zu einem allgemein
anerkannten Experten auf dem Feld der spatantiken Archdologie qualifiziert. Philologe,
Historiker und Liturgiewissenschaftler war er ohnehin ja schon durch seine Ausbildung.
Schon wéhrend seines Bonner Studiums der Klassischen Philologie und Evangelischen
Theologie von 1894 bis 1896 erkannte Lietzmann aber zusatzlich, dass ,man ohne genau-
ere Kenntnis der archdologischen Quellen weder vom kirchlichen noch vom profanen
Altertum ein deutliches Bild gewinnen kénne“4. Uber seinen sehr friih verstorbenen
Studienfreund Gerhard LoeschckeS> (1880/1912) gewann er Kontakt zu dessen Vater,
dem zundchst Bonner und dann Berliner Klassischen Archdologen Georg Loeschcke
(1852/1915). Von jenem wurde er in Lehrveranstaltungen und privatissime ausgebildet.
Allerdings verdffentlichte Lietzmann erst 1911 einen ersten populdrwissenschaftlichen
Beitrag tiber ,Die Entstehung der christlichen Kunst“, und 1912 erschien in zweiter Auf-
lage ein bescheiden ,Bilderanhang“ genannter Zusatz zu Paul Wendlands Eroffnungs-
band des ,Handbuches zum Neuen Testament®, einer bekannten, theologisch eher ,libe-
ral“ gepragten Kommentarreihe im Tiibinger Verlag Mohr Siebeck: Lietzmann hatte
diesem Werk iiber die ,hellenistisch-romische Kultur vierzehn Tafeln religionsge-
schichtlich bedeutender Kunstwerke mit Erlduterungen beigegeben. Die Anmerkungen

5. Hans Lietzmann.

52 E. SEEBERG, In memoriam Georg Stuhlfauth: ZKG 60 (1941) 541; G. SELLIN, Mitteilungen: Theologi-
sche Literaturzeitung 67 (1942) 177.

53 TACKE, Archdologe aO. (Anm. 30) 20. — Neuere Literatur zu Lietzmann bei CH. MARKSCHIES, Kir-
chenhistoriker als Herausgeber der ,, Theologischen Literaturzeitung®. Uberlegungen zu Geschichte,
Gegenwart und Zukunft einer Rezensionszeitschrift = Theologische Literaturzeitung. Forum 38
(Leipzig 2021) 76/97.

54 Vgl. die autobiographischen Bemerkungen H. LIETZMANN: E. Stange (Hrsg.), Die Religionswissen-
schaft der Gegenwart in Selbstdarstellungen 2 (Leipzig 1926) 77/117 (verkiirzter Nachdruck in
H. LIETZMANN, Kleine Schriften 3 = TU 74 [Berlin 1962] 331/68), bes. 99 (= 352).

55 H. LIETZMANN, Gerhard Loeschcke T: ZsWissTheol 54 (1912) 256/9 (mit Bild); ders., Loeschcke, Ger-
hard: A. Bettelheim (Hrsg.), Biographisches Jahrbuch und deutscher Nekrolog 17 (Berlin 1912) 43/5
(mit Schriftenverzeichnis).
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zeigen souverdne Kenntnis einschlégiger Literatur, in der Vorbemerkung ist ,,Geheimrat
Loeschcke-Bonn“ gedankt®. In einer autobiographischen Skizze schreibt Lietzmann
{iber seine archiologischen Vorlesungen und Ubungen, mit denen er schon vor seiner
Berliner Zeit in Jena begann:

»Bei solchen Vorlesungen schwebte mir immer Vater Loschckes Gestalt als uner-
reichtes Vorbild vor Augen, der es mit vollendeter Meisterschaft verstand, aus den
Scherben und Steinen lebendige Bilder blithenden Lebens und aus den niichternen
Tatsachen schopferische Stromungen geistiger Krafte zu wecken“s”.

Weil alle archiologische Arbeit aber auf der Feldarbeit, auf Reise- sowie Ausgrabungs-
tatigkeit beruht, reiste Lietzmann nach Griechenland (Friihling 1912), Syrien, Palédstina
und Nordafrika (Friihling 1913); besonders zwei Aufenthalte in Sizilien haben ihn offen-
bar sehr beeindruckt — und natiirlich das Erlebnis der Stadt Rom. Die Jenaer archédo-
logische Sammlung besitzt von ihm aufgenommene Grof3bilddias, die zeigen, wie stark
sich Lietzmann fiir Fotografie und Film interessierte. 1917 wurde er in die Zentral-
direktion des Deutschen Archédologischen Instituts aufgenommen.

Es scheint von daher wenig verwunderlich, wenn sich die ausfiihrlichste archéo-
logische Arbeit Lietzmanns mit dem Komplex der drei Ausgrabungen unter den ro-
mischen Basiliken San Sebastiano, San Pietro in Vaticano und schlief3lich San Paolo fuori
le mura befasst — wird hier doch die Verbindung von kirchengeschichtlicher und ar-
chaologischer Arbeit besonders augenfallig und zugleich dringend. Man kommt sonst zu
sehr absurden Annahmen iiber das Thema , Petrus und Paulus in Rom*“. Kurz nach der
Entdeckung des Triklia-Komplexes unter San Sebastiano erschien 1915 die erste Auflage
von Lietzmanns entsprechend ,,Petrus und Paulus in Rom*“ betitelter Monographie. Eine
zweite Auflage dieses Buches verdffentlichte er im Rahmen der ,Arbeiten zur Kirchen-
geschichte®, nachdem er mit Armin von Gerkan im Herbst 1924 nochmals die entspre-
chenden Denkmiler und Ausgrabungen untersucht hatte>®. Auch wenn viele Bemer-
kungen Lietzmanns durch die seitherige Forschung und vor allem durch die seinerzeit
recht kontrovers diskutierten Ausgrabungen unter St. Peter ab 1939 {iberholt sind, setzt
sich beispielsweise Elisabeth Jastrzebowska in ihren ,,Untersuchungen zum christlichen
Totenmahl“ immer wieder mit Lietzmann (und Gerkan) auseinander>®. Neben dieser
bedeutenden Monographie Lietzmanns stehen Arbeiten zum unterirdischen Kultraum
an der Porta Maggiore®, aber auch zur Josua-Rolle, den damals viel beachteten neuen

56 P. WENDLAND, Die hellenistisch-rémische Kultur in ihren Beziehungen zu Judentum und Christen-

tum = Handbuch zum Neuen Testament 1, 2/3 (Tiibingen *31912) 418.

57 LIETZMANN, Autobiographie aO. (Anm. 54) 107 (= 360).

58 H. LIETZMANN, Petrus und Paulus in Rom. Liturgische und archéologische Studien (Bonn 1915);
2. Aufl.: ders., Petrus und Paulus in Rom. Liturgische und archédologische Studien = ArbKirch-
Gesch 1 (Berlin 21927).

59 E. JASTRZEBOWSKA, Untersuchungen zum christlichen Totenmahl aufgrund der Monumente des

3. und 4. Jahrhunderts unter der Basilika des HI. Sebastian in Rom = EurHochschSchr R. 38, Ar-

chdologie 2 (Frankfurt a. M. 1981).

Die Werke von Hans Lietzmann werden hier nach der Bibliographie seines Schiilers Kurt Aland

zitiert: K. ALaND (Hrsg.), Glanz und Niedergang der deutschen Universitdt. 50 Jahre deutsche
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Ausgrabungen von Dura-Europos® und weiteren neuen Funden in Pompeji und Hercu-
laneum®2, schlieRlich diverse Rezensionen zu einschligigen Verosffentlichungen. Auch in
der archdologischen Feldarbeit hat Lietzmann sich zu bew&hren versucht: Unter seiner
Leitung erfolgte 1928 die Untersuchung und Aufnahme der Theodosianischen Land-
mauer von Konstantinopel; der Vorbericht erschien in den Abhandlungen der Preu/Si-
schen Akademie der Wissenschaften in Berlin®3, Weiter fallen an Lietzmanns langer Pu-
blikationsliste die vielen Beitrdge und Zeitungsartikel auf, mit denen der Gelehrte seine
Ficher und neuere Forschungen in die breitere Offentlichkeit zu bringen versuchte. Er
entwarf auf3erdem den Plan einer Publikation aller christlichen Basiliken bis zum Ara-
bereinfall, das ,,Corpus Basilicarum®, und baute die christlich-archdologische Forschung
im Deutschen Archédologischen Institut gezielt aus. Entsprechend engagierte er sich auf
dem sechsten internationalen Kongress fiir Archéologie in Berlin im August 1939; am
Kongress fiir Christliche Archdologie in Rom 1939 konnte er dagegen wegen einer
schweren Krebserkrankung schon nicht mehr teilnehmen. In der Lehre hat er vor allem
Ubungen zu verschiedensten Gebieten angeboten, wie Stefan Heid zusammengestellt
hat4.

Lietzmann verstand die ,,Christliche Archdologie“ ganz anders als sein Kollege Stuhl-
fauth auch nicht mehr in der klassischen Berliner Tradition, sondern im Sinne des
Professionalisierungsschubs der archaologischen Wissenschaften als Teildisziplin der
Archéologie, nicht der Theologie: Schon in Jena hatte er an der Universitat eine ,Samm-
lung fiir spatantike Kunst“ eingerichtet, die entscheidenden Mittel fiir ihren Ausbau
erhielt er 1917 (also mitten im Weltkrieg) von der Carl-Zeiss-Stiftung®. Sie bestand (und
besteht) zundchst nur aus Biichern und Diapositiven, aber man darf vermuten, dass an
eine Erweiterung durch Kunstwerke und Papyri gedacht war. Wie Lietzmanns Schiiler
Kurt Aland schrieb, wurde ,,diese Sammlung ... mit dem bezeichnenden Namen: ,Samm-
lung fiir spatantike Kunst‘ an das archdologische Seminar der Universitdt angeschlossen,
und zwar als bewusste Demonstration des unldslichen Zusammenhanges, in den die
christliche Archiologie zur allgemeinen Archéologie und Kunstgeschichte gehort“66. In
seiner erwdhnten Autobiographie bemerkte Lietzmann, dass die , friiher tibliche Art, das
christliche Gebiet als einen Sonderbezirk und eine Art theologische Hilfswissenschaft zu
behandeln, ... zu einer vollen Wiirdigung der frithchristlichen Periode“ nicht helfen
kann®7.

Lietzmann setzte selbst auch entsprechende personliche Akzente, indem er fiir die
archdologische Lehre und Forschung auf dem Gebiet der Spatantike Archdologen

Wissenschaftsgeschichte in Briefen an und von Hans Lietzmann (1892/1942) (Berlin 1979)
1194/222. — Hier: Bibliographie Nr. 245.

61 Ebd. Nr. 435.

62 Ebd. Nr. 472f.

63 H. LIETZMANN, Die Landmauer von Konstantinopel. Vorbericht iiber die Aufnahme im Herbst 1928
= AbhBerlin 2 (Berlin 1929).

64 S, HEID, Art. Hans Karl Alexander Lietzmann: ders. / Dennert, Personenlex. 820.

65 LIETZMANN, Autobiographie aO. (Anm. 54) 114 (= 366).

66 K. ALAND: ders. (Hrsg.), Glanz aO. (Anm. 60) 39.

67 LIETZMANN, Autobiographie aO. (Anm. 54) 114f (= 366).
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protegierte, die auch, aber nicht ausschlieflich Theologie studiert hatten: Georg
Stuhlfauth wurde 1934 durch Friedrich Gerke (1900/66, Abb. 6) abgelost, der als auf3er-
ordentlicher Professor geschéftsfiihrender Direktor des Seminars fiir Christliche Archdo-
logie und Kirchliche Kunst wurde. Wie Stuhlfauth und Lietzmann war Gerke schon
durch sein Studium der Kunstgeschichte und Archédologie in Hamburg (1924) einschlégig
gepragt — in diesem Fall durch Fritz Saxl und Erwin Panofsky, aber auch spater durch
Rudolf Otto und Richard Hamann in Marburg (1924/25) sowie durch den 1939 in die
Emigration gezwungenen Adolf Goldschmidt (1863/1944) und den Kustos der
»Abteilung der Bildwerke der christlichen Epochen® der Berliner Museen, Oskar Wulff
(1864/1946). Goldschmidt schickte Gerke wahrend seines Berliner Studiums zu Har-
nack, aber auch Lietzmann und der Koptologe Carl Schmidt regten Gerke an®. Seine
Berliner theologische Promotion iiber den Ersten Clemensbrief war dem antiken christ-
lichen Text gewidmet, den Harnack fiir besonders geeignet hielt, um in die antike Chris-
tenheit insgesamt einzufiihren. Die Promotion (vollzogen unter Datum vom 23. Februar
1931) erschien auch in einer von Harnack begriindeten Reihe im Druck®. 1931 bis 1933
befand sich Gerke in Rom — eine Zeitlang als Vikar der deutschen evangelischen
Gemeinde an der Christuskirche — und studierte mit dem Ziel der Promotion am Ponti-
ficio Istituto di Archeologia Cristiana, vermutlich auf Anraten Lietzmanns. Seit 1934 war
er dann als Assistent Lietzmanns am christlich-archdologischen Seminar beschaftigt und
wurde an der Theologischen Fakultdt mit einer Arbeit {iber ,die ein- und zweizonigen
Reihensarkophage der Tetrachenzeit“ habilitiert”°; fiir die zeitliche Gruppierung des Ma-
terials waren — wie damals tiblich — stilistische Zuordnungen, form- und kultur-
geschichtliche Zusammenhédnge und Bildinhalte einschldgig. In diesen Zusammenhang
gehort auch seine Monographie ,,Christus in der spatantiken Plastik“ (Berlin 1940), die
zu einem Standardwerk geworden ist.

1934 erhielt Gerke mit diesem eher archdologischen Forschungs- und Publikationsprofil
die Venia Legendi fiir Kirchengeschichte, hielt aber {iberraschenderweise seine Antritts-
vorlesung ganz in Berliner Tradition, wie sie Piper, Miiller und Stuhlfauth charakte-
risierte, tiber ein reformationshistorisches Thema: ,Diirers Auffassung von der Passion
Christi und Luthers theologia crucis®. Das mag daran gelegen haben, dass er sich eine
Karriere an einer Theologischen Fakultdt nicht vollkommen verbauen wollte. Seine
archdologische Ausbildung vervollkommnete er mit dem Reisestipendium des Deutschen
Archéologischen Instituts (1934/35) weiter und promovierte 1939 bei Gerhard Roden-
waldt (1886/1945) noch einmal im Fachgebiet der spatantiken Archéologie.

68 7Zu Schmidt vgl. MARKSCHIES, Berolinensia aO. (Anm. 42) 485/511.

69 M. DENNERT, Art. Friedrich Wilhelm August Gerke: Heid / Dennert, Personenlex. 566/70. — F. GER-
KE, Die Stellung des ersten Clemensbriefes innerhalb der Entwicklung der altchristlichen Ge-
meindeverfassung und des Kirchenrechts = TU 47, 1 (Leipzig 1931) (dem Exemplar in der Univer-
sitatsbibliothek der Humboldt-Universitét ist beigebunden: Theologische Thesen ... zur Erwerbung
des Grades eines Lizentiaten der Theologie [Berlin 1931]).

7°  F. GERKE, Die christlichen Sarkophage der vorkonstantinischen Zeit = Studien zur spatantiken
Kunstgeschichte 11 (Berlin 1940) (= kunsthistorische Dissertation 1939).
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Nach seiner Berufung in die Leitung des christlich-ar-
chaologischen Seminars versuchte Gerke, diese Institution
noch stérker als Lietzmann gegentiber der Theologischen
Fakultat und der Kirchengeschichte zu autonomisieren,
sicher auch deswegen, weil er sich schon sehr friith dem
christentums- und kirchenkritischen Nationalsozialismus
zugewandt hatte. Wie Lietzmann konzentrierte sich Gerke
entgegen der Berliner Tradition auf die spatantike Epoche
unter Einbeziehung des frithen Mittelalters. Er plante, das
Berliner Institut zu einer ,Zentrale auf dem Gebiet der
christlich-arch&ologischen Forschung in Deutschland“ aus-
zubauen, und bezeichnete es als das grofdte und bedeu-
tendste nicht nur in Deutschland, sondern in Europa”. Dies
entsprach sicher auch den politischen Bestrebungen der damaligen (Hochschul-)Politik
nach Zentralisierung auf allen Gebieten. Seit 1936 hatte Gerke zudem den Aufbau einer
nordisch-germanischen Abteilung begonnen, was wohl ebenfalls dem damaligen Zeit-
geist geschuldet war”. Gerkes Bestrebungen gingen dadurch auf Kosten der bis dato
tiblichen epocheniibergreifenden Ausbildung der Studierenden und entsprechender For-
schung; er verzichtete auf die allgemeine Einfiihrung in die kirchliche Kunst ebenso wie
auf die Behandlung der mittelalterlichen und reformatorischen Epoche im Lehrbetrieb.
Seit 1938 versuchte er, mit der Sammlung aus der Theologischen in die Philosophische
Fakultédt zu wechseln (wie {ibrigens auch ein anderer Lietzmann-Schiiler und National-
sozialist, der Historiker Fritz Fischer), scheiterte aber mit diesem Ansinnen. Auch wah-
rend des Weltkrieges setzte Gerke seine umfangreiche Reise- und Exkursionstatigkeit
fort.

6. Friedrich Gerke.

Ersatz fiir die Lehrangebote von Stuhlfauth zum Mittelalter und spateren Kunstepochen
versuchte Friedrich Seef3elberg (1861/1951) zu bieten. Seef3elberg war ein seit 1927
emeritierter Professor fiir Philosophie der Baukunst der Technischen Hochschule, hatte
sich viel mit mittelalterlicher Bau- und Kunstgeschichte beschaftigt und las seit 1934 im
Rahmen eines Lehrauftrags ,Kirchliche Baukunst“. Wie Gerke stand er politisch eher
rechts, 1907 hatte er den Werdandi-Bund begriindet, der ein deutsch-vélkisches Erneu-
erungsprogramm vertrat und zu den geistigen Wegbereitern des Nationalsozialismus zu
zdhlen ist. Als Gerke zum Wehrdienst eingezogen wurde, sollte ihn Professor Hans
Reinerth (1900/90) vertreten, der wie Gerke zum Einsatzstab Reichsleiter Rosenberg fiir
die besetzten Ostgebiete gehorte, seit 1933 Reichsleiter des Bundes fiir deutsche Vorge-
schichte war und an der Berliner Universitdt auf der Professur fiir Ur- und Friihge-
schichte wirkte”3. Gerke und Reinerth kannten sich von Reisen von Gruppen dieses

7' DENNERT, Gerke aO. (Anm. 69) 567.

72 LAUBE, Vertretung aO. (Anm. 20) 89 (unter der Uberschrift ,Friedrich Gerkes steckengebliebener
Emanzipationsversuch®).

73 G. SCHOBEL, Hans Reinerth. Forscher, NS-Funktiondr, Museumsleiter: A. Leube / M. Hegewisch
(Hrsg.), Prahistorie und Nationalsozialismus. Die mittel- und osteuropdische Ur- und Friihge-
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Einsatzstabes’. In der Nachkriegszeit wurde Reinerth als Leiter des Museums der Pfahl-
bauten bei Unteruhldingen in Siiddeutschland bekannt.

Gerke veranlasste aus dem Militdrdienst heraus 1944 wegen der Bombardierung Berlins
die Auslagerung der kostbaren Institutsbibliothek auf das Rittergut Dechtow in der Mark
(praziser: bei Fehrbellin). Die Lehrsammlungen, die Publikationen und die Auslands-
korrespondenz wurden auf die Plattenburg in der Prignitz gebracht. Die Kriegsereignisse
hatten schon langst — wie an der ganzen Universitdt — die Arbeit des Instituts fiir
Christliche Archdologie und Kirchliche Kunst zum Erliegen gebracht. Das Kriegsende
machte dann den Umfang der Verluste deutlich. Das Fakultdtsgebdaude in der Doro-
theenstraf3e war im Bombenhagel untergegangen. Die Kunstsammlungen, eines der
urspriinglichen Fundamente des Faches, waren bis auf wenige Ausnahmen total ver-
nichtet bzw. durch Pliinderung dezimiert. Gliicklicherweise konnte dagegen der Bestand
der Bibliothek fast vollstdndig gerettet werden; er ist in den 8oer Jahren des 20. Jahr-
hunderts teilweise an die Staatlichen Museen zu Berlin abgegeben worden. Bereits 1945
war Gerke auch aufgrund von Hinweisen seiner in Berlin verbliebenen Kollegen schnell
deutlich, dass wegen der Tatigkeit im Einsatzstab Reichsleiter Rosenberg an eine Riick-
kehr an die Berliner Universitat, die im russischen Sektor der von den Vier Machten
gemeinsam verwalteten Stadt gelegen war, fiir ihn nicht zu denken war, da offenbar
schon Ermittlungen gegen ihn im Gange waren, und so wechselte er 1946 nach Mainz.
Von seiner ebenso engagierten wie pragenden Tatigkeit an diesem Ort kann hier nicht
die Rede sein; es ware sehr wiinschenswert, die Biographie dieses in vielfacher Hinsicht
fiir das Fach und dariiber hinaus wichtigen Wissenschaftlers einmal griindlich aufzu-
arbeiten?s.

Nach dem Kriegsende betreute zuerst ein Schiiler von Gerke, Klaus Wessel (1916/87),
das Institut, bis er 1953 nach Greifswald an das Victor-Schultze-Institut der dortigen
Theologischen Fakultit berufen wurde”. Wie Gerke hatte Wessel von 1934 bis 1939 und

schichtsforschung in den Jahren 1933/1945 = Studien zur Wissenschafts- und Universitatsgeschich-
te 2 (Heidelberg 2002) 321/96; ders., H. Reinerth 1900/1990. Karriere und Irrwege eines Sieben-
biirger Sachsen in der Wissenschaft, wiahrend der Weimarer Zeit und (wahrend) des Totalitarismus
in Mittel- und Osteuropa: Acta Siculica 2008, 145/88.

74 H. CH. LOHR, Kunst als Waffe. Der Einsatzstab Reichsleiter Rosenberg. Ideologie und Kunstraub im
,Dritten Reich® (Berlin 2018) 127 (Gerke). 36f. 57. 78. 175/8 (Reinerth).

75 ]J. THIEL, Der Lehrkorper der Friedrich-Wilhelms-Universitit im Nationalsozialismus: H.-E. Tenorth
(Hrsg.), Geschichte der Universitdt Unter den Linden 2. Die Berliner Universitdt zwischen den Welt-
kriegen 1918/1945 (Berlin 2012) 517f mit Anm. 164. — Der Mainzer Nachlass von Gerke ist durch
ein online zugédngliches Findbuch erschlossen: Findbuch NL 51 Friedrich Gerke (1900/1966) (zuletzt
aufgerufen am 2.11.2021). — Aus der Literatur iiber die Mainzer Wirksamkeit von Gerke vgl. Z. K.
LENGYEL, Der gelehrsame Exilant. Eine kleine Biografie des Historikers Thomas von Bogyay = Studia
Hungarica 54 (Regensburg 2018) 44/99 sowie F.-J. KOHL-WEIGAND (Hrsg.), Friedrich Gerke
1900/66, zu seinem Geddchtnis = Kleine Schriften der Gesellschaft fiir Bildende Kunst in Mainz 33
(Mainz 1966).

76 Eine Bibliographie von Wessel findet sich M. RESTLE (Hrsg.), Festschr. K. Wessel in memoriam =
Miinchener Arbeiten zur Kunstgeschichte und Archédologie 2 (Miinchen 1988) 7/19. Zu Greifswald
und Wessels Wirken ebendort s. den Beitrag von Irmfried Garbe im vorliegenden Band.
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dann noch einmal im Krieg 1942/43 bei Lietzmann, Seeberg und Gerke neben Kir-
chengeschichte vor allem Christliche Archdologie studiert, dann auch Kunstgeschichte
bei Pinder und Klassische Archdologie bei Rodenwaldt”’. Seine Lizenziatenarbeit iiber
~Agyptische Elfenbeinschnitzereien des 6. Jahrhunderts* betreuten nach dem Tode Lietz-
manns im Jahre 1942 dessen Intimfeind Erich Seeberg, decanus perpetuus der Fakultat,
strenger Nationalsozialist und Kirchenhistoriker, sowie Gerke. Ein Reisestipendium des
Deutschen Archéologischen Instituts fiir 1944/45 konnte nicht angetreten werden.
1945/46 wirkte Wessel als Vikar in Berlin-Charlottenburg an der Epiphaniengemeinde
und danach als Assistent an der Theologischen Fakultat bis 1949. 1948 habilitierte er sich
iiber ,,Westromische Elfenbeinschnitzereien des 4. u. 5. Jh.“ mit der Hilfe von Gutachten
des Lietzmann-Schiilers und Kirchenhistorikers Kurt Aland und des Klassischen Archdo-
logen Friedrich Wilhelm Goethert fiir Christliche Archdologie. Im selben Jahr wurde
Wessel zum Lehrbeauftragten fiir Kirchengeschichte und Christliche Archdologie er-
nannt und zudem im Fach Kunstgeschichte promoviert. Thema seiner zweiten, kunst-
historischen Dissertation waren die Tafeln der Holztiir von Santa Sabina in Rom, als
Gutachter wirkten Peter Metz (an den Staatlichen Museen tdtig) und der Kunsthistoriker
Richard Hamann?8. Daraufhin wurde Wessel zum Dozenten und kommissarischen Leiter
des Seminars fiir Kirchengeschichte sowie des Seminars fiir Christliche Archdologie und
Kirchliche Kunst ernannt. 1951 {ibernahm er zusdtzlich als Kustos die frithchristlich-
byzantinische Sammlung der Staatlichen Museen zu Berlin und betreute ihren Wieder-
aufbau im Bode-Museum. Er trug unter anderem Verantwortung fiir die aus heutiger
Sicht eher problematische Wiederherstellung des kriegsbeschadigten ravennatischen
Mosaiks der Sammlung, von dem oben schon die Rede war (S. 19)7°. Auch nach dem
Wechsel nach Greifswald las er noch bis 1958 in Berlin; in diesem Jahr verlief3 er nach
Ansicht der damaligen Autoritdten illegal die Deutsche Demokratische Republik und
verlor deswegen seine Professur wie auch die Funktion an den Staatlichen Museen. Von
seinem Wechsel nach Miinchen und dem Wirken dort ist hier nicht zu handeln®°.

Ein ebenso programmatischer wie iiber die Forschung seit den 1930er Jahren
orientierender Aufsatz Wessels aus Berliner Zeiten beschreibt 1949 ,,Stand und Aufgaben
der christlich-archiologischen Forschung“®'; auch der Artikel zur ,,Christlichen Archio-
logie“ in der dritten Auflage der Enzyklopddie ,Die Religion in Geschichte und Gegen-
wart“ wurde von ihm verfasst. Wessels wichtigste wissenschaftliche Leistungen (wie die
Initiative zu einem ,Reallexikon zur byzantinischen Kunst“) entstanden aber zumeist
nach seiner Berliner Zeit. Allerdings kommt ihm das Verdienst zu, das Berliner Institut

77 E.S. SUNDERHAUF, ,Am Schaltwerk der deutschen Archéologie“. Gerhart Rodenwaldts Wirken in der
Zeit des Nationalsozialismus: JbInst 123 (2008) 283/362.

78 K. WESSEL, Zu den Tafeln der Holztiir von Santa Sabina zu Rom. Ikonographie, Meisterscheidung,
Lokalisierung und Rekonstruktion der urspriinglichen Anordnung, Diss. Berlin (1949).

79 In diesen Zusammenhang gehort beispielsweise K. WESSEL, Das ravennatische Mosaik in den Staat-

lichen Museen zu Berlin und seine Wiederherstellung (Berlin 1953) (1955 unter dem Titel ,Das

Mosaik aus der Kirche San Michele in Africisco zu Ravenna“).

Siehe hierzu den Beitrag von Ronja Fink und Corinna Mairhanser im vorliegenden Band.

K. WEssEL, Stand und Aufgaben der christlich-archdologischen Forschung: Theologische Literatur-
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in neuem Kontext wieder arbeitsfahig gemacht und die erhaltenen Bestdnde seiner
Bibliothek neu geordnet zu haben. Die geretteten Biicher und Teile der Fotothek wie
auch der Glas-Dia-Sammlung wurden in erhaltenen Partien des schwer kriegszerstorten
Berliner Doms untergebracht, in dem die Fakultdt wie das Institut bis zum Beginn von
dessen Wiederaufbau 1975 eine neue Heimstatt fand.

Aul3erdem versuchte er, wichtige Einsichten seiner Vorgdnger iiber das Fach trotz
deren politischer Kontamination zu bewahren und den methodischen wie inhaltlichen
Berliner Neuaufbruch unter Lietzmann festzuhalten. Das fithrte zu einem deutlichen
Zwei-Phasen-Schema in seiner Sicht auf die Geschichte des Faches, dessen theologische
Vergangenheit er im genannten Artikel so beschrieb:

,Nicht die Einordnung der christlichen Denkméler in den Ablauf der rémischen
Reichskunst war die gewdhlte Aufgabe und das selbstgesetzte Ziel dieser Arbeit,
sondern alles drehte sich letztlich um die grof3e Streitfrage, die Josef Strzygowski
aufgeworfen hatte: Orient oder Rom. Man suchte den Ursprungsort, von dem aus
alles sich ableiten lief3, und konstruierte, glaubte man ihn gefunden zu haben,
munter ins Blaue hinein. Diese Methode hat dann schlielich dazu gefiihrt, daf3
der Charakter der christlichen Archdologie als ernsthafter Wissenschaft ange-
zweifelt und bestritten werden konnte. Nicht die Stilkritik, sondern dogmatische
und asthetische Erwagungen, Voreingenommenheiten und Postulate spielen die
Hauptrolle. Die vollig unbewiesene Dekadenztheorie beeinflufdte die Arbeit zudem
auf das ungliicklichste, so daf die Frage der kiinstlerischen Qualitdt zum Krite-
rium der Datierung wurde. Die triiben Folgen dieser auf falschen Voraussetzungen
sich aufbauenden Methode konnten sich um so ungehemmter auswirken, als auch
von Seiten der klassischen Archdologie die Aufarbeitung des spatantiken Materials
erst in den letzten Jahrzehnten angegriffen und durchgefiihrt wurde.“5

Nach der ,Republikflucht” von Klaus Wessel iibernahm Walter Elliger (1903/85) das tra-
ditionsreiche Institut®3. Bereits 1950 war er auf den Lehrstuhl fiir Kirchengeschichte be-
rufen worden; vorher hatte er seit 1936 in Greifswald gelehrt (als Nachfolger von Her-
mann Wolfgang Beyer, der ebenfalls als Kirchenhistoriker auf dem Gebiet der Christ-
lichen Archéologie titig gewesen war)®4. Interessanterweise war Elliger noch durch den
akademischen Lehrer gepragt, bei dem auch Stuhlfauth schon gearbeitet hatte: Elliger
hatte sich wahrend seines Studiums in Halle unter dem Einfluss von Johannes Ficker
1924/26 der Christlichen Archéologie zugewendet und wirkte nach dem Vikariat dort als
Assistent. Als Dissertation hatte er eine Arbeit iiber ,die Stellung der alten Christen zu
den Bildern in den ersten vier Jahrhunderten nach den Angaben der zeitgendssischen

82 Ebd. 655.

83 S. BRAUER, ,Kein Freund unserer Republik, sagt aber, was er meint“. Der Berliner Kirchenhistoriker
Walter Elliger (1903/1985): ZsTheolKirch 102 (2005) 435/71; N. FrRIEDRICH, Walter Elliger als
Kirchenhistoriker in drei politischen Systemen: J.-Ch. Kaiser (Hrsg.), Vom Ertrag der neueren
Kirchengeschichte fiir Kirche und Gesellschaft (Marburg 2008) 105/20.

84 'W. KINzIG, Evangelische Patristiker und Christliche Archéologen im ,Dritten Reich“: B. Naf (Hrsg.),
Antike und Altertumswissenschaft in der Zeit von Faschismus und Nationalsozialismus, Koll. Ziirich
1998 = Texts and Studies in the History of Humanities 1 (Mandelbachtal 2001) 535/629.
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kirchlichen Schriftsteller verfasst, die 1930 auf den Titel eines Lizenziaten fiihrte®s.
Damit bekleidete nach Lietzmann, Gerke und Wessel erneut ein Vertreter des klassischen
Fachverstdandnisses von Christlicher Archéologie als einer Hilfswissenschaft fiir Theo-
logie und Kirchengeschichte die Positionen in der Fakultdt und der durch Kriegsfolgen
weitestgehend dezimierten Sammlung.

In den Berliner Jahren publizierte Elliger (von drei Lexikonartikeln in der Enzyklo-
padie ,Die Religion in Geschichte und Gegenwart“ einmal abgesehen) nicht mehr auf
diesem Feld, sondern beschrankte sich auf einfithrende und epocheniibergreifende Lehr-
veranstaltungen. Man mag darin eine gewisse Einsicht in die Antiquiertheit des klas-
sischen Fachverstandnisses einer ,,Christlichen Archaologie“ erkennen. Im Vertrag, den
die Universitat 1951 mit Elliger schloss, wird allerdings ausdriicklich erwahnt, dass der
Neuberufene zugleich zum Direktor des Seminars fiir Kirchengeschichte und des Semi-
nars fiir Christliche Archdologie und Kirchliche Kunst bestellt worden sei. Auf3erdem
kiindigte Elliger offentlich in einer Publikation der Universitdt ein Korpus altchristlicher
Baukunst an, das in seinen ersten Faszikeln Basiliken behandeln sollte, aber nie zustande
gekommen ist (es haben sich auch keine Vorarbeiten erhalten)®. Da Kurt Aland, ein
neutestamentlicher und kirchenhistorischer Kollege von Elliger an der Berliner Fakultat,
zur selben Zeit ebenfalls grof3e Korpora mit Texten antiker christlicher Autoren plante,
kann man nicht ausschlief3en, dass fiir diese Fixierung auf ein Korpus der collega proxi-
ma Vorbild war.

Spétestens unter FElliger geriet das Fach auch in allgemeine universitdts- und kirchen-
politische Konfliktlagen hinein, die seine Existenz stark gefahrdeten, zum Teil auch di-
rekt durch die Fachvertretenden: Elliger setzte sich (wie auch Aland) gegen die zuneh-
mende Ideologisierung der Universitat durch die staatssozialistische Politik der SED zur
Wehr®” — da beide, Elliger wie Aland, sich zuvor in unterschiedlicher Weise auf die
nationalsozialistische Ideologie eingelassen hatten und zugleich gegen einzelne ihrer
Ziige renitent waren, darf man vermuten, dass die Renitenz gegen die ,sozialistische
Umgestaltung® der Universitat Unter den Linden ein Stiick weit als Lernerfahrung aus

85 W. ELLIGER, Die Stellung der alten Christen zu den Bildern in den ersten vier Jahrhunderten 1. Nach

den Angaben der zeitgenossischen kirchlichen Schriftsteller = Studien tiber christliche Denkmaler

NF 20 (Leipzig 1930); 2. Zur Entstehung und frithen Entwicklung der altchristlichen Bildkunst =

ebd. 23 (1934). — Zur Schiilerschaft bei Ficker: BRAUER, Freund aO. (Anm. 83) 447.

W. ELLIGER, Zur Herstellung eines ,Corpus der altchristlichen Baukunst“: WissZsHumbUniv 1/2

(1951/53) 83/5.

87 Zu den allgemeinen Kontexten: W. KROTKE, Die Theologische Fakultét der Humboldt-Universitéit zu
Berlin 1945/2010: H.-E. Tenorth (Hrsg.), Geschichte der Universitdt Unter den Linden 1810/2010,
Bd. 6. Selbstbehauptung einer Vision (Berlin 2010) 52/60; D. LINKE, Theologiestudenten der Hum-
boldt-Universitat zwischen Horsaal und Anklagebank. Darstellung der parteipolitischen Einfluss-
nahme auf eine Theologische Fakultit in der DDR anhand von Dokumenten = Historisch-theolo-
gische Studien zum 19. und 20. Jahrhundert 3 (Neukirchen-Vluyn 1994); F. STENGEL, Die Theo-
logischen Fakultédten in der DDR als Problem der Kirchen- und Hochschulpolitik des SED-Staates
bis zu ihrer Umwandlung in Sektionen 1970/71 = Arbeiten zur Kirchen- und Theologiegeschichte 3
(Leipzig 1998) 477/91.
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der voraufgegangenen Diktatur zu deuten ist®8. In Berlin verschirften sich die Konflikte
von Elliger und universitdren wie staatlichen Stellen in dem Maf3e zunehmend, in dem
sich die Umgestaltung der Universitdt intensivierte, besonders natiirlich im Umfeld des
Mauerbaus, der fiir den in Klein-Machnow siidlich von West-Berlin wohnenden Kirchen-
historiker lange Umwege auf dem Wege zur Universitit zur Folge hatte®9. Daher wurde
eine Berufung Elligers als Griindungsdekan der Evangelisch-Theologischen Fakultdt
nach Bochum 1964 mindestens von Seiten der staatlichen Autoritdten im Staatssekre-
tariat fiir Hochschulfragen als Losung einer zunehmend als unertrédglich empfundenen
Situation eines ,biirgerlichen“ Wissenschaftlers an einer ,sozialistischen Universitat“
empfunden. Elliger wechselte allerdings durchaus mit gemischten Gefiihlen 1964 an die
neu gegriindete Ruhr-Universitat und verlief3 die DDR. Nach seinem Tode wurde er 1985
in Klein-Machnow begraben.

Ganz nach den Usancen der alten DDR und ihrer staatlich gelenkten Hochschulpolitik
folgte auf Elliger einer seiner Assistenten: Alfred Raddatz (1928/2006) hatte in Berlin
neben der Theologie auch Kunstgeschichte und Christliche Archéologie studiert und wid-
mete sich zunehmend (teilweise auch schon in gemeinsamen Lehrveranstaltungen mit
Elliger) der Christlichen Archéologie und Kirchlichen Kunst. Der Doppelbegriff zeigt,
dass hier wieder das Fach im Sinne der klassischen Berliner Tradition vor Lietzmann als
epocheniibergreifendes Studium eines durch eine Religion gepragten kiinstlerischen und
baulichen Uberlieferungsfeldes verstanden wurde. Die Emanzipationsversuche des Fa-
ches bei Lietzmann und seinen Schiilern schienen vergessen; sie waren vielleicht auch
unter den Bedingungen der ehemaligen DDR und ihrer Hochschulpolitik gar nicht mehr
zu revitalisieren gewesen und hétten das Fach in noch prekérere politische Abhédngig-
keiten mandvriert.

Raddatz hat nur ein schmales wissenschaftliches (Euvre vorgelegt. Seine beiden wis-
senschaftlichen Qualifikationsarbeiten wurden seinerzeit zum Fach ,,Christliche Archéo-
logie“ gerechnet. Sowohl die (unverdffentlichte) Dissertation ,Die Entstehung des Mo-
tivs ,Ecclesia und Synagoge‘“ als auch die (gleichfalls unverdffentlichte) Habilitations-
schrift ,Westrémisches Kaisertum und Romisches Bischofsamt“9° basierten auf der Aus-
wertung baulicher Befunde, aber auch von Objekten wie Miinzen und illuminierten
Handschriften. Glaubt man Berichten von Zeitzeugen, so lag die Bedeutung von Raddatz
starker in der Funktion als akademischer Lehrer fiir die aus biirgerlichen, kirchlichen
Kontexten stammenden Studierenden, die durch die staatsnahen Mitglieder der Berliner
Theologischen Fakultédt verunsichert waren. 1964 {ibernahm Raddatz nach der Habili-
tation als Dozent die Leitung des Instituts fiir Christliche Archaologie und Kirchliche
Kunst, das auf diese Weise wieder eine gewisse Selbstdandigkeit gewann. Er behandelte

88 7Zu Aland vgl. MARKSCHIES, Kirchenhistoriker a0. (Anm. 53) 96/127.

89 Auf der Basis von Akten: BRAUER, Freund aO. (Anm. 83) 457/68.

9°  A. RADDATZ, Westromisches Kaisertum und réomisches Bischofsamt. Ein Beitrag zur Frage nach der
Entstehung des vormittelalterlichen Papsttums, Habil. Berlin (1963). Vgl. auch ders., Zur Geschich-
te eines christlichen Bildmotivs. Ecclesia und Synagoge: Die Macht der Bilder. Antisemitische Vor-
urteile und Mythen, Ausst.-Kat. Wien (Wien 1995) 53/9.
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wie seine Vorganger Piper, Miiller und Stuhlfauth in den Veranstaltungen alle Epochen
der Kunstgeschichte und Archéologie.

In gewisser Weise waren bei Raddatz trotz dieser Ankniipfung an die klassische
Berliner Tradition gegen bestimmte Grof3trends der Zeit noch Impulse aus den Hoch-
zeiten einer spatantiken Kunstgeschichte unter Hans Lietzmann und seinem Netzwerk
greifbar: Raddatz wendete sich durchaus in der Tradition Lietzmanns gegen eine Kir-
chengeschichte als reine Auslegungsgeschichte biblischer Texte (wie ein damals weit
verbreitetes Paradigma, formuliert von Gerhard Ebeling, das Fach definierte®) und
integrierte archéologische und kunsthistorische Quellen. Wie Lietzmann versuchte er,
archdologische Quellen zu nutzen, um neben der Theologie- und Ereignisgeschichte in
den Lehrveranstaltungen auch eine Frommigkeitsgeschichte des Christentums zu ver-
mitteln (das stand dann auch in der Tradition von Neander und Piper, wie sein Schiiler
Hanns-Christof Brennecke und sein inzwischen auch schon emeritierter Wiener Nach-
folger Wolfgang Wischmeyer festgehalten haben). Damit stellte sich Raddatz aber nicht
nur gegen den einflussreichen Mainstream seines Faches in Westdeutschland, sondern
auch gegen die unmittelbare Fakultdtskollegin. Nach Walter Elligers Ausreise in den
Westen war 1963 Rosemarie Miiller-Streisand auf den traditionsreichen und einst von
Harnack besetzten Lehrstuhl fiir Kirchengeschichte der Berliner Fakultédt berufen wor-
den. Sie vertrat eine — zuriickhaltend formuliert: eigenwillige — Form einer Theologie,
die sie selbst auf Bonhoeffer und Barth zuriickfiihrte, und begriff ihr Fach ,Kirchen-
geschichte“ als Teil einer engagierten Wissenschaftspolitik, die sie (wie ihr Ehemann
Hanfried Miiller) von einem marxistischen Standpunkt aus zu betreiben versuchte92.
Daraus resultierte eine duf3erst kritische Einstellung nicht nur gegentiber Raddatz, son-
dern auch gegeniiber dem von ihm vertretenen Fach und seiner Nutzung fiir eine From-
migkeitsgeschichte des Christentums. Das Ehepaar Miiller versuchte daher, gegen den
Willen der Fakultdtsmehrheit eine Berufung von Raddatz auf eine Position in der Fakul-
tdt zu verhindern, und konnte sich dabei der Unterstiitzung von Teilen der Fakultét, der
Universitdtsleitung und des Staatssekretariats fiir Kirchenfragen sicher sein. Als die Fra-
ge einer moglichen Berufung von Raddatz zum Dozenten nach dem Weggang Elligers
diskutiert wurde, schrieb die Referentin des Staatssekretirs, Friedrun Fessen, am
10. November 1964 in einer Mitteilung fiir den stellvertretenden Staatssekretdr:

,Das Heranfithren an Grundfragen der Theologie geschieht aber ganz im Sinne
von Professor Elliger, dessen treuer Schiiler Dr. Raddatz ist. So wird im Nebenfach
Archdologie versucht einzureifen, was Frau Prof. Miiller-Streisand im Hauptfach
Kirchengeschichte fortschrittlich aufbaut. 2. Die Haltung von Dr. Raddatz ist m.E.
nicht unpolitisch, sondern bewusst restaurativ, natiirlich nicht exponiert offen

91 Zu Inhalt, Geschichte und Rezeption des urspriinglich als Antrittsvorlesung entfalteten Programms
vgl. A. BEUTEL, Gerhard Ebeling. Eine Biographie (Tiibingen 2012) 112/21.

92 W. KrROTKE, Dietrich Bonhoeffer als , Theologe der DDR“. Ein kritischer Riickblick: Zeitschrift fiir
Evangelische Ethik 37 (1993) 94/105 = in: T. Rendtorff (Hrsg.), Protestantische Revolution? Kirche
und Theologie in der DDR. Ekklesiologische Voraussetzungen, politischer Kontext, theologische und
historische Kriterien, Koll. Miinchen 1992 = Arbeiten zur kirchlichen Zeitgeschichte, Reihe B. Dar-
stellungen 20 (Gottingen 1993) 295/309.
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reaktiondr, sondern im Rahmen des Moglichen ... Mit Dr. Raddatz koénnten die
progressiven Krafte kaum erzieherisch zusammenspielen, da er, von seiner ei-
genen Haltung abgesehen, von reaktiondren kirchlichen Kreisen als ihr Vertreter
an der Fakultdt angesehen wird ... Somit wiirde Dr. Raddatz mit héchster Wahr-
scheinlichkeit in die Position des ausgesprochen reaktiondren Dozenten hinein-
manovriert, als der politischen Erziehungsarbeit abtréglich ... Dr. Raddatz trotz
seiner gesellschaftlichen Mangel zum Dozenten zu ernennen, wiirde bedeuten,
dafd wir bald fiir ausgesprochen progressive Nachwuchstheologen keine Stellen
mehr zur Verfiigung hétten.“93

Raddatz war eine skeptische Haltung gegeniiber dem Staat zum Verhdngnis geworden,
die er jedenfalls nach Ansicht von Fessen im Zusammenhang des Mauerbaus 1961 zu
erkennen gegeben hatte, und natiirlich die Tatsache, dass er Schiiler Elligers war und
sich von seinem Lehrer nicht feierlich distanzierte. Dem Finsatz der damaligen Dekane
und dem deutlich bekundeten Interesse der Kirche an dem Bestand des Faches ,,Christ-
liche Archéologie und Kirchliche Kunst“ war es zuzuschreiben, dass die Berufung von
Raddatz zum Dozenten 1966 dann doch noch erfolgte. Aber die staatlichen wie univer-
sitaren Vorbehalte gegen das Fach blieben bestehen, nicht zuletzt deswegen, weil die
Lehrveranstaltungen von Raddatz auf erhebliche Resonanz bei den Studierenden trafen.
Deshalb befiirchtete man negativen Einfluss des Dozenten auf die Entwicklung der ,so-
zialistischen Personlichkeit“ der Studierenden. Noch bevor die durch die dritte Hoch-
schulreform 1968 bewirkte Umgestaltung der Theologischen Fakultit in eine ,Sektion
Theologie“ vollstandig durchgefiihrt worden war, konnte Raddatz 1971 einen Ruf an die
Evangelisch-Theologische Fakultat der Universitat Wien annehmen®4.

Durch die dritte Hochschulreform 1968 wurden alle klassischen Institute der Theo-
logischen Fakultat der Berliner Universitdt aufgelost. Stattdessen bestanden nur noch
Fachbereiche, die dem jeweiligen Sektionsdirektor unterstanden. Auf3erdem wurde ein
fester Stundenplan eingefiihrt und die immatrikulierten Jahrgange nach Studienjahren
in der Art von Schulklassen organisiert. Fiir fakultative Lehrveranstaltungen blieb in
diesem stark verschulten System wenig Raum, zudem musste alles noch durch die
Sektionsleitung genehmigt werden. Damit drohte die Gefahr, dass die Arbeit im Fach
,Christliche Archdologie und Kirchliche Kunst® endgiiltig zu einem Ende kommen wiir-
de, zumal die durch den Weggang von Raddatz freigewordene Dozentenstelle fiir eine
Vertreterin des Faches Systematische Theologie verwendet wurde.

Der mittelalterliche Meistersang pflegte mit einem Abgesang zu enden. Mit dieser
Metapher kann man wahrscheinlich auch charakterisieren, wie nach 1971 das einstmals

93 Bundesarchiv Potsdam R-3 2102/3, hier zitiert nach D. LINKE, Existenzweisen institutionalisierter
Theologie in der DDR. Moglichkeiten und Grenzen politischer Einflunahme auf die Theologische
Fakultat Berlin: P. Pasternack (Hrsg.), Hochschule & Kirche, Theologie & Politik. Besichtigung eines
Beziehungsgeflechts in der DDR (Berlin 1996) 148. Ausfiihrlich zu den Vorgangen STENGEL, Fakul-
taten aO. (Anm. 87) 454/8.

94 H. CH. BRENNECKE, Monumente und Texte. Der Weg eines Kirchenhistorikers von Berlin nach Wien.
Zum Gedenken an Alfred Raddatz: Wiener Jahrbuch fiir Theologie 8 (2010) 425/36.
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pragende und gerade in seinem Umbruch von einer theologisch gepragten ,,Christlichen
Archdologie“ hin zu einer ,spatantiken Archéologie und Kunstgeschichte“ unter Lietz-
mann ebenso wie in der integralen Verbindung von akademischer Lehre, Forschung und
Sammlung bei Piper stil- wie modellbildende Berliner Institut nun noch einmal einen
Aufbruch in die Kirchen- und Kunstgeschichte der Region Berlin-Brandenburg zu unter-
nehmen versuchte.

Fiir diesen Versuch einer (wie man seinerzeit sagte) ,territorialgeschichtlichen“ Pro-
filierung stand Gerlinde Strohmaier-Wiederanders (geb. 1941, Abb. 7), eine Doktorandin
von Alfred Raddatz. Sie schloss ihre Promotion iiber ,Diirers theologische Anschau-
ungen“ im Juni 1971 ab (als Buch 1975 verof-
fentlicht®?), war seit dem 1. Januar 1972 als
Wissenschaftliche Assistentin angestellt und
mit der Wahrnehmung von Lehrveranstaltun-
gen im Fach ,Christliche Archdologie und
Kirchliche Kunst“ beauftragt. Thre Habilitati-
onsschrift von 1977 trug den Titel ,Die
Kirchbauten Karl Friedrich Schinkels. Kiinst-
lerische Idee und Funktion“®, aufgrund derer
sie 1983 auf eine aufderordentliche Dozentur
an der Theologischen Fakultdt der Humboldt-
Universitdt berufen wurde. Strohmaier-Wie-
deranders gelang es, das Fach in Gestalt eines
fakultativen Lehrangebots in der Fakultdt pra-
sent zu halten; sie lehrte auch am Sprachenkonvikt, der kirchlichen Ausbildungsstatte
im Osten Berlins. Nach der deutschen Wiedervereinigung und im Zuge der Umgestal-
tung der ostdeutschen Universitdts- und Fakultdtslandschaft wurde 1992 im Zusam-
menhang der Fusion der Theologischen Fakultit der Humboldt-Universitat mit dem
Sprachenkonvikt (und bald darauf mit der Kirchlichen Hochschule in Berlin-West) er-
neut eine Professur fiir Christliche Archdologie eingerichtet und diese aufgrund des Vo-
tums der Struktur- und Berufungskommission nach einer nach damaligen Usancen
positiv verlaufenen fachlichen und moralischen Evaluierung mit Strohmaier-Wieder-
anders besetzt.

Die bislang letzte Inhaberin der traditionsreichen Professur verstand ihre Arbeit als
Fortsetzung der regionalkirchengeschichtlichen Studien von Nikolaus Miiller (entspre-
chend trégt die Festschrift zu ihrem 65. Geburtstag auch den Namen der Region Berlin-
Brandenburg im Titel%7), hat aber beispielsweise auch {iber spatantike Monatsbilder
publiziert (in einer Festschrift fiir Hugo Brandenburg)®®. Ein deutlicher Schwerpunkt

7. Gerlinde Strohmaier-Wiederanders.

9 G. STROHMAIER-WIEDERANDERS, Diirers theologische Anschauungen (Berlin 1975).

96 G. STROHMAIER-WIEDERANDERS, Die Kirchenbauten Karl Friedrich Schinkels. Kiinstlerische Idee und
Funktion (Berlin 1981).

97 H. Mal, Laudatio fiir Frau Professor Dr. theol. habil. Gerlinde Strohmaier-Wiederanders: Festschr.
Strohmaier-Wiederanders aO. (Anm. 32) 11/20.

98 Verzeichnis der Publikationen von Gerlinde Strohmaier-Wiederanders: ebd. 237/42.
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ihrer Arbeit lag aber auf der Erforschung von mittelalterlichen und neuzeitlichen Kir-
chenbauten, insbesondere Wallfahrtskirchen im Brandenburger Raum, und auf der Ge-
schichte evangelischen Kirchenbaus. Vielleicht inzwischen bekannter als die Professorin
ist ihr ehemaliger Assistent Hartmut Kiihne, dessen Arbeiten zur frommigkeitsge-
schichtlichen Einordnung mittelalterlicher Reliquienschauen, zur Inventarisierung von
Pilgerzeichen, zu Uberresten vorreformatorischer Frommigkeit in evangelischen Dorf-
kirchen in Sachsen-Anhalt und lutherischen Wunderbrunnen in der frithen Neuzeit sich
auch in benachbarten Fachern grof3e Anerkennung erworben haben%. Kiithne wurde
1998 mit einer Arbeit zu spatmittelalterlichen Reliquienfesten an der Theologischen Fa-
kultdt der Humboldt-Universitdt promoviert und war von 2002 bis 2008 Wissenschaft-
licher Assistent am Lehrstuhl fiir Christliche Archéologie, Denkmalkunde und Kultur-
geschichte der Theologischen Fakultdat der Humboldt-Universitét zu Berlin. Seit 2009 ist
er freiberuflich in verschiedenen Forschungsprojekten tétig.

Mit der von Hans Lietzmann begriindeten Tradition einer spétantiken Archdologie
und Kunstgeschichte in strikter Bindung an archdologische und kunsthistorische Tech-
niken wie Methoden hatte die Arbeit von Strohmaier-Wiederanders und Kiihne aller-
dings nichts mehr zu tun: 1999 erschien eine ,Festschrift zum einhundertfiinfzigjahrigen
Bestehen des Lehrstuhls fiir Christliche Archéologie und Kirchliche Kunst an der Hum-
boldt-Universitat zu Berlin“, herausgegeben von Gerlinde Strohmaier-Wiederanders,
der damaligen Inhaberin dieser Stelle. Sie trug den Obertitel ,Theologie und Kultur.
Geschichten einer Wechselbeziehung® und enthielt (ohne eine einzige Abbildung) einige
Aufsdtze zur mittelalterlichen Kunst-, Kirchen- und Frommigkeitsgeschichte, vor allem
von Bistiimern auf dem Gebiet der heutigen Bundesldander Sachsen-Anhalt und Bran-
denburg. Dazu wurde der Kirchenbau unter zwei preuf3ischen Konigen behandelt und
ein Aufsatz beschiftigte sich mit der Funktionalisierung des spatantiken Heiligen Simeon
Stylites im Zusammenhang der (kirchen-)politischen Kdmpfe um das Dogma der Synode
von Chalzedon'®®. Beitrdge zur spatantiken, byzantinischen und frithmittelalterlichen
Archdologie und Kunstgeschichte sucht man in dem Werk, das in einem kleinen provinz-
sachsischen Heimatverlag erschien, vergebens'*.

99 Drei Beispiele aus seinem reichen (Euvre: H. KUHNE, Ostensio reliquiarum. Untersuchungen {iber
Entstehung, Ausbreitung, Gestalt und Funktion der Heiltumsweisungen im romisch-deutschen
Regnum = ArbKirchGesch 75 (Berlin 2000); ders. / D. ScHUMANN, Die Wallfahrtskirche St. Annen
in Alt-Kriissow (Berlin 2006); H. KUHNE, Méarkisches Bethesda. Ein Wunderbrunnen des 17. Jahr-
hunderts und der lutherische Wunderglaube: Festschr. Strohmaier-Wiederanders aO. (Anm. 32)
131/47.

100 G. STROHMAIER-WIEDERANDERS (Hrsg.), Theologie und Kultur. Geschichten einer Wechselbeziehung.

Festschr. zum einhundertfiinfzigjahrigen Bestehen des Lehrstuhls fiir Christliche Archédologie und

Kirchliche Kunst an der Humboldt-Universitdt zu Berlin (Halle 1999). — Vgl. auch den Beitrag

G. STROHMAIER-WIEDERANDERS, Zur Geschichte des Spezialfaches Christliche Archdologie und Kirch-

liche Kunst: WissZsHumbUniv 34 (1985) 571/3.

Ob die teilweise von Vikaren in Ausbildung geschriebenen Beitrage des Bandes den damaligen oder

heutigen Standard kunst- und bildwissenschaftlicher Mittelalterforschung erreichen oder das Werk

eher die Unmoglichkeit der Beschiéftigung von studierten Theologinnen und Theologen mit bauhis-
torischen, ikonographischen und Datierungs-Fragen dokumentiert, kann hier dahingestellt bleiben.
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Im Jahre 2007 wurde Gerlinde Strohmaier-Wiederanders, die bislang letzte Inhabe-
rin des traditionsreichen Berliner Lehrstuhls, der inzwischen den Namen , Lehrstuhl fiir
Christliche Archdologie, Denkmalkunde und Kulturgeschichte® trug, emeritiert (obwohl
es auch in Berlin-Mitte seit der Wiedervereinigung eigentlich keine Lehrstithle mehr
gab). Seither ist die Professur als Beitrag zu den drastischen Sparmaf3nahmen, zu denen
die nach 1990 eigentlich vom zustdndigen Wissenschaftssenator als weltweit fithrende
deutsche Universitdt geplante Bildungseinrichtung Unter den Linden gezwungen war,
aus dem Strukturplan der Universitdat und Fakultat gestrichen worden. Zeitweilige Ver-
suche, im Zuge des zweihundertjdhrigen Universitatsjubilaums der Universitat Unter
den Linden am Archdologischen Institut eine Stiftungsprofessur fiir spatantike und by-
zantinische Archéologie aufleben zu lassen, erwiesen sich leider nicht als erfolgreich.

Trotzdem ist die Geschichte des Faches nach 2007 nicht zu einem Ende gekommen.
Immerhin gelang es im Jahre 2010, den in Miinster archdologisch ausgebildeten Tomas
Lehmann auf eine Dauerstelle als Wissenschaftlichen Mitarbeiter fiir Christliche Arch&o-
logie zu berufen, der gleichzeitig auch aktueller Sammlungsleiter ist'°>. Wenn also inner-
halb der Theologischen Fakultit oder einer der Philosophischen Fakultdten je noch ein-
mal das Fach ,Christliche Archédologie“ (oder eben ,Spatantike und byzantinische Ar-
chaologie und Kunstgeschichte“) als selbstdandiges Priifungsfach mit einer Professur
wiederauferstehen sollte, ware das ein Verdienst der inzwischen iiber zehn Jahre treu
und zuverlassig von Lehmann angebotenen Lehrveranstaltungen, Exkursionen, Projek-
te, Ausstellungen und Tagungen im In- und Ausland. Inzwischen ist sogar die Archdo-
logie der Spatantike und frithbyzantinischen Zeit genauso wie die Kulturgeschichte als
eigenstdndiges Modul im konfessionsneutralen Studiengang ,Religion und Kultur® /
»Religion and Culture“ verankert.

Was ist von der in gewisser Weise fachbegriindenden Einheit von Schausammlung und
Institut geblieben, die Piper in Berlin geschaffen hatte? Die Spuren der umfangreichen
christlich-archdologischen Sammlung verlieren sich zwar zu weiten Teilen in der Bran-
denburgischen Provinz mit der erwdhnten Auslagerung der Artefakte im Jahr 1944 auf
Schlof3 Plattenburg in der Prignitz'®3. Lediglich etwa ein Dutzend Originalobjekte und
Hunderte von Fotografien und Glas-Dias sind inzwischen wieder aufgetaucht, einiges im
Privatbesitz'°4, anderes im Bode-Museum'3, wo jiingst auch eine Anzahl unpublizierter
koptischer Stoffe als ehemalige Sammlungsstiicke identifiziert werden konnte (Abb. 8).
Vor allem durch die Bemiithungen von Stefan Laube und dann auch von Reinhard Flog-
aus, einem kunsthistorisch versierten Kirchenhistoriker der Theologischen Fakultt,
konnten verschiedene weitere Stiicke identifiziert und teilweise nach Berlin zuriickge-
fiihrt werden. Zuletzt wurde ein grof3es Tafelbild (16. Jh.) der einstigen christlich-ar-
chéologischen Sammlung, das durch unsachgemafe Lagerung in den 7oer und 8oer

Bibliographie und Biographie: https://www.antikes-christentum.de/de/team/mitarbeitende/to-
mas-lehmann (zuletzt aufgerufen am 4.11.2021). Vgl. auch MAIER, Puzzle aO. (Anm. 15) 7.

193 TAUBE, Reliquie aO. (Anm. 1) 389 Anm. 2.

%4 Ebd. 432.

105 Ebd. 425f.
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8. Koptisches Stofffragment der Sammlung, Inv. 5468.

Jahren stark beschédigt worden war, mit Hilfe der Ernst von Siemens Kunststiftung
aufwendig restauriert, neu gerahmt und in einer kleinen Kabinettausstellung der Ge-
miildegalerie der Staatlichen Museen zu Berlin prisentiert'°®. Die ebenfalls (auf das Rit-
tergut Dechtow) ausgelagerte, mehr als 5000 Titel umfassende Bibliothek ist aber weit-
gehend erhalten und konnte vor kurzem nach langeren Bemiihungen weitestgehend
wieder in die Theologische Fakultatsbibliothek in Berlin-Mitte integriert werden und ist
dort zu benutzen'*”.

Das Berliner Institut hat seit 1849 mehrfach diejenigen Paradigmen begriindet und
umgesetzt, die auch andere Einrichtungen prégten. Das liegt sicher auch an der allge-
meinen Bedeutung der Berliner Universitét fiir Preuf3en und das ganze Deutsche Reich.
Was ,,Christliche Archdologie” im 19. Jahrhundert ausmachte, hat Piper in Berlin ent-
wickelt, hier ist aber auch das Ende dieses Paradigmas einer universitaren Disziplin
durch Hans Lietzmann und seine Schiiler eingeldutet worden. Nicht alle, die zur selben
Zeit leben, sind Zeitgenossen — und so wurde in Berlin nach dem Tode Lietzmanns und
der Flucht Gerkes nach 1945 versucht, die Autonomisierung der ,Christlichen Archao-
logie“ von ihren Anfangen in der Theologie und insbesondere in der Kirchengeschichte
noch einmal zurtickzuschrauben. Dieser retardierende Versuch ist definitiv an ein Ende
gekommen. Die Frage, wie es in Zeiten inter- und transdisziplindrer Forschung gelingen

106 Bastianino. Das lebende Kreuz von Ferrara. Die Restaurierung eines vergessenen Altarbildes aus
dem 16. Jahrhundert, Ausst.-Kat. Berlin (Petersberg 2021) (mit Beitragen von Christoph Markschies
und Reinhard Flogaus).

197 MAIER, Puzzle aO. (Anm. 15) 7; LAUBE, Vertretung aO. (Anm. 20) 90.
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kann, das autonom gewordene Fach wieder in Kontexte altertums- und religionswissen-
schaftlicher bzw. theologischer Forschung einzubinden, wird sicher nicht mehr nur in
Berlin beantwortet werden, sondern in einer pluralisierten Wissenschaftslandschaft
Deutschlands und Europas an sehr unterschiedlichen Platzen sehr divers.

ORCID®
Tomas Lehmann @ https://orcid.org/0000-0002-6225-6998
Christoph Markschies @ https://orcid.org/0000-0002-4587-3425
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Sabine Schrenk @
Die Christliche Archdologie an der Universitdt Bonn

Das 19. Jahrhundert - Die Anfédnge

Die Entdeckungen immer wieder neuer Katakomben seit dem friihen 17. Jh. in Rom und
die intensive, zT. von konfessionellen Auseinandersetzungen gepragte Beschaftigung mit
ihren Malereien sind ein entscheidender Grund dafiir, dass die Forschungen zur friih-
christlichen Kunst und Architektur lange Zeit vor allem von Theologen unternommen
wurden'.

Als im Jahr 1818 in Bonn die Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universitdt neu gegriin-
det wurde, traten in beiden Theologischen Fakultiaten Professoren an, die in ihren Lehr-
veranstaltungen sogleich auch Themen der Christlichen Archdologie behandelten. An-
hand der Vorlesungsverzeichnisse haben Ernst Dassmann und Gerhard Rexin dies in
ihrem Aufsatz zur Christlichen Archéologie in Bonn detailliert herausgestellt®. Diese Ver-
anstaltungen wollten und konnten nicht das Ergebnis eigener christlich-archéologischer
Forschungen sein, zeigen aber, dass man die frithchristlichen Denkméler und die zuge-
horigen Untersuchungen etwa von Giovanni Battista de Rossi, Joseph Wilpert und spater
Josef Strzygowski wahrgenommen und fiir ihre jeweiligen Deutungen den Objekten
einen gewissen Zeugniswert zuerkannt hat. In der ersten Hélfte des 19. Jh. zdhlen zu
diesen Bonner Dozenten vor allem Theologen wie Johann Christian Wilhelm Augusti
(1771/1841, seit 1819 in Bonn) — mit einem dreibandigen ,,Handbuch der christlichen
Archdologie“ (Leipzig 1836/37) —, Johann Wilhelm Joseph Braun (1801/63, in Bonn tdtig
zwischen 1829 und 1843), Heinrich Reusch (1825/1900, seit 1858 in der Bonner Lehre),
Georg Friedrich Heinrich Rheinwald (1802/49, in Bonn 1831/41) und Joseph Ignaz Ritter
(1787/1857, von 1823 bis 1830 in Bonn).

Eine noch weitgehend unterschatzte Rolle spielte Johann Gottfried Kinkel (1815/82). Er
hatte in Bonn und Berlin Evangelische Theologie und Altphilologie studiert, auch Ver-
anstaltungen zur Archdologie gehort und sich in Bonn 1837 in Evangelischer Theologie
habilitiert. Hier lehrte er im Anschluss Neues Testament und Alte Kirchengeschichte und
raumte dabei der Christlichen Archédologie und Kunstgeschichte einen breiten Raum
ein3. Im Jahr 1845 musste er wegen seiner Heirat mit Johanna Mathieu, geb. Mockel, die
geschieden und vom katholischen zum evangelischen Glauben konvertiert war, die
Evangelische Fakultat verlassen. Er wechselte in die Philosophische Fakultdt und hatte
von 1846 bis 1849 eine auflerordentliche Professur fiir Kunst-, Literatur- und Kultur-
geschichte inne; er las zur ,Christlichen Kunstgeschichte®, ,Kirchlichen Archdologie®

! Fir wertvolle Hinweise danke ich Johannes G. Deckers, Altenmiinster, und Petra Linscheid, Bonn.

2 E.DASSMANN / G. RExIN, Christliche Archdologie in Bonn: ROmQS 105 (2010) 143/62.
3 Ebd. 144f.

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 45/53. DOLI: https://doi.org/10.11588/propylaeum.952.c12896
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und zu ,Kirchlichen Alterthiimern“4. Mit Blick auf die christlich-archédologische For-
schung insgesamt, aber auch speziell auf diejenige in Bonn, ist es interessant zu sehen,
dass Kinkel in einer Epocheneinteilung der ,,... bildenden Kiinste bei den christlichen
Volkern*“s die erste Epoche mit ,Die christliche Kunst unter antik-klassischem Einfluss“
betitelte und damit bereits sehr friih die Bedeutung der klassischen Antike fiir die friih-
christliche Kunst erkannte (vgl. dazu unten die Ausfithrungen zu F. J. Dolger).

Weitere Vertreter in der Bonner Philosophischen Fakultdt, die mit christlich-archéo-
logischen Themen in ihrer Lehre und in Publikationen zu fassen sind, waren im 19. Jh.
u. a. die Altphilologen Laurenz Lersch und Hermann Usener, die Archdologen Carl Fried-
rich Heinrich und Georg Loeschcke, der Kunsthistoriker Carl Justi und der Historiker
und Kunstgeschichtler Anton Springer. Aus den Theologischen Fakultédten sind fiir das
spate 19./friithe 20. Jh. Carl Benrath, Hans Lietzmann und Heinrich Schrors hervor-
zuheben®.

Damit war freilich die Christliche Archédologie in Bonn — wie auch an anderen deut-
schen Universitaten — im 19. Jh. noch nicht zu einem Priifungs- oder Studienfach gewor-
den. Anders als heute waren damals die Grenzen und Definitionen von einem ,Studien-
fach“ weniger préazise festgelegt. 1894 fand in Split der erste Internationale Kongress fiir
Christliche Archdologie statt. Wie Stefan Heid darlegt’, erging von ihm ein deutlicher
Aufruf an die Universitaten, Lehrstiihle fiir Christliche Archdologie einzurichten. Es kann
im vorliegenden Rahmen nicht untersucht werden, wo und wie dieser Apell im Einzelnen
fruchtete — die erwiinschte hohe Zahl an solchen Einrichtungen wurde jedoch (noch)
nicht erreicht.

Erste Schritte hin zum Studienfach

Auch in Bonn lief3 ein eigener Lehrstuhl oder eine Professur fiir Christliche Archéologie
noch lange auf sich warten. Dennoch war das Fach in der damals tiblichen Form prasent
und entwickelte sich weiter. Seit dem frithen 20. Jh. sind breitere Aktivitdten in Lehre
und Forschung zu fassen, die sich nun auch zu eigenen Fragestellungen und genaueren
Untersuchungen der Denkmaler entwickeln und sich nicht darauf beschranken, lediglich
als unterstiitzende Ilustration zur Kirchengeschichte zu dienen. Hierzu haben beige-
tragen: der Historiker Wilhelm Levinson (1876/1947) mit seinen Untersuchungen zur

4 Die Ausfiihrungen zu Kinkel basieren auf S. HEID, Art. Johann Gottfried Kinkel: ders. / Dennert,
Personenlex. 729, und auf einem Vortrag von Petra Linscheid, der ich herzlich fiir ihr Manuskript
danke. Sie hielt den Vortrag zum Thema ,Gottfried Kinkel und die Christliche Archdologie“ am
2. Februar 2015 im Rahmen der Bonner Ringvorlesung ,Gottfried Kinkel (1815/1882) - Professor
und Revolutiondr” in Verbindung mit dem Studium Universale der Universitdt Bonn. Fiir eine
breitere Wiirdigung s. auch B. U. MUNCH, Gottfried Kinkel - Pionier und Wegbereiter des Faches
Kunstgeschichte: R. Kanz (Hrsg.), Das Kunsthistorische Institut in Bonn. Geschichte und Gelehrte
(Berlin 2018) 65/81.

5  G.KINKEL, Vierundzwanzig Tafeln architektonischer Zeichnungen zu Vortragen tiber die Geschichte
der bildenden Kiinste bei den christlichen Vélkern (Bonn 1844).

6 Siehe zu allen DASSMANN / REXIN, Archdologie aO. (Anm. 2) 146/50.

7 Siehe dazu den Beitrag von Stefan Heid im vorliegenden Band, bes. S. 185 mit Anm. 3.
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Ursula-Legende, lehrend seit 1912, 1936 aber durch die Nationalsozialisten abgesetzt; der
Katholische Theologe Wilhelm Neuss (1880/1965) mit Arbeiten zum frithen Christentum
im Rheinland — er las seit 1917 —; in der Evangelischen Fakultdt Hans Achelis (1865/
1937) und sein Nachfolger Gustav Anrich (1867/1930). Beide lehrten nur wenige Jahre
in Bonn (von 1916 bis 1919 bzw. 1924) und befassten sich hauptsachlich mit Sepulkral-
kunst®. Einen entscheidenden Schritt fiir die institutionelle Verankerung der Christli-
chen Archédologie an der Universitdt unternahm jedoch Achelis, als er 1916, gleich zu
Beginn seiner Amtszeit, eine ,,Christlich-Arch&ologische Abteilung im Evangelisch-Theo-
logischen Seminar“ griindete®.

Als in den 20er und 30er Jahren des 20. Jh. der Klassische Archéologe Richard
Delbrueck (1875/1957) den bisherigen Forschungsbereich seines Faches auf die profanen
und paganen Denkmaler der Spatantike erweiterte, bedeutete dies auch eine grof3e
Bereicherung fiir die Christliche Arch&ologie. Delbrueck war von 1911 bis 1915 Erster
Direktor am Deutschen Archédologischen Institut in Rom' und wurde 1928 auf den Lehr-
stuhl fiir Klassische Archdologie nach Bonn berufen, wo er bis zu seiner zwangsweisen
Emeritierung im Jahre 1940 lehrte*. Seine Arbeiten wirkten nachhaltig und weit {iber
die Grenzen Bonns hinaus auf die internationale Forschung der Klassischen wie der
Christlichen Archéologie. Wegweisend waren unter seinen Publikationen vor allem ,Die
Consulardiptychen und verwandte Denkmaler” (1929), ,,Antike Porphyrwerke® (1932)
und ,Spatantike Kaiserportrats. Von Constantinus Magnus bis zum Ende des West-
reiches“ (1933).

Ebenfalls in den 20er und 30er Jahren des letzten Jahrhunderts ging von den beiden
Katholischen Theologen Franz Joseph Délger (1879/1940) und Theodor Klauser (1894/
1984) eine grundlegende, nicht nur die Christliche Archéologie pragende Wirkung aus®.
Dolger war nach seinem Studium der Katholischen Theologie 1928 nach Bonn berufen
worden und hatte damit begonnen, in seine kirchenhistorischen und liturgiegeschicht-
lichen Untersuchungen nicht nur die christlichen, sondern auch die profanen und paga-
nen Denkmaler der Spatantike mit einzubeziehen. Der Grundstein fiir die Forschungen
zu ,Antike und Christentum® war gelegt'3. Wie hieraus federfithrend sein Nachfolger
Theodor Klauser das ,,Reallexikon fiir Antike und Christentum®, das ,Jahrbuch fiir Antike
und Christentum“ und das Franz Joseph Délger-Institut zur Erforschung der Spétantike
begriindete, schildert Susanne Heydasch-Lehmann im vorliegenden Band*4.

DASSMANN / REXIN, Archdologie aO. (Anm. 2) 152/4.

9 H. FAULENBACH, Die Evangelisch-Theologische Fakultdt in Bonn. Sechs Jahrzehnte aus ihrer Ge-
schichte seit 1945 (Gottingen 2009) 348: ,Mitten im Weltkrieg entstand 1916 eine Christlich-Ar-
chdologische Abteilung*.

1 Siehe den Artikel von Norbert Zimmermann im vorliegenden Band, bes. S. 206.

M. DENNERT, Art. Richard Delbrueck: Heid / Dennert, Personenlex. 388f.

2 M. DENNERT, Art. Franz Joseph Dolger: ebd. 427/9; S. HED, Art. Theodor Klauser: ebd. 738/40;
DASSMANN / REXIN, Archdologie aO. (Anm. 2) 156/8.

3 Ansatzweise war diese Richtung bereits in den Arbeiten von Gottfried Kinkel angeklungen (s. o.).

4 Siehe den Beitrag von Susanne Heydasch-Lehmann im vorliegenden Band mit weiterfithrender

Literatur. — Die entscheidenden Schritte der Entwicklung waren: Das Projekt ,Reallexikon fiir An-
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Der Weg zum selbstdndigen Studienfach - kreativ und sehr steinig

Das Franz Joseph Délger-Institut war und ist jedoch kein Lehr-Institut, und alle an Spét-
antike und frithem Christentum Interessierten in Bonn waren sich darin einig, dass auch
die Lehre der Christlichen Archéologie dringend institutionalisiert werden miisse. Die
christlich-archadologische Abteilung, die Hans Achelis im Institut fiir Evangelische Theo-
logie gegriindet hatte (s. 0.), bestand dort weiterhin, wobei ihr Biicherbestand wuchs
und die notwendige und gewiinschte Erweiterung im Evangelisch-Theologischen Insti-
tut immer schwerer vorstellbar wurde. 1956 berief die Evangelische Fakultéat Erich Dink-
ler (1909/81)" nach Bonn — eine Besetzung, die das grof3e Interesse auch dieser Fakultat
an der Christlichen Archéologie widerspiegelt. Nun begann eine duf3erst vielverspre-
chende Zeit fiir das Fach, die von den gemeinsamen Bemiihungen Dinklers und Klausers
gepragt war, die Christliche Archéologie als eigenstdndiges Institut an der Bonner Uni-
versitdt zu verankern. Dieses Institut sollte drei Fakultdten beteiligen und nicht nur
inhaltlich, sondern auch raumlich eng mit dem Franz Joseph Délger-Institut und dem
Art-Index im Kunsthistorischen Institut verbunden werden. Hierfiir waren konkrete
Raumlichkeiten im Neubau Am Hof 3/5 vorgesehen. Das Interesse daran war auch in
den beteiligten Fakultdten grof3; unterstiitzend wirkten vor allem auf Seiten der Klassi-
schen Archdologie zundchst Ernst Langlotz, dann Nikolaus Himmelmann-Wildschiitz
und auf Seiten der Kunstgeschichte der im Folgenden noch zu nennende Heinrich Liitze-
ler, Justus Miiller Hofstede und von 1971 an Horst Hallensleben, der als Professor fiir
Byzantinische Kunstgeschichte dem Fach ,,Christliche Arch&ologie“ besonders eng ver-
bunden war'. Die finanziellen Spielrdume erwiesen sich allerdings als ebenso minimal
wie das durch die Zerstorungen des Zweiten Weltkriegs immer noch stark reduzierte
Raumangebot.

In dieser Situation sollte sich die Beziehung zum Kunsthistoriker Heinrich Liitzeler
(1902/88) als besonders fruchtbar erweisen. Dieser war 1946 an das Kunsthistorische
Institut der Universitdt berufen worden, wurde Mitglied der Bau- und Grundstiicks-
kommission des Bonner Senats und war seit 1954 deren Vorsitzender. In dieser Funktion
hatte er eine umfassende und genaue Kenntnis von der grof3en Raumknappheit der
Universitat'”. Vor diesem Hintergrund war sein Angebot, dem Seminar fiir Christliche
Archéologie eine ,voriibergehende“ Aufstellung seiner Biicher im Kunsthistorischen
Institut zu ermoglichen, eine willkommene, bereits 1950 umgesetzte Losung. Es folgte
eine lange Zeit, tatsdchlich 34 Jahre, in der sich das Fach weiter festigte, die Studieren-
denzahlen deutlich stiegen. In dankenswerter Weise vergrof3erte nun das Kunsthisto-

tike und Christentum® griindete Klauser mit drei weiteren Kollegen 1939; die erste Lieferung er-
schien 1941, der erste Band konnte jedoch aufgrund des Zweiten Weltkrieges und unterschied-
lichster folgender Néte erst 1950 erscheinen. Das Institut griindete Klauser 1955.

5 S.HEID, Art. Erich Dinkler: ders. / Dennert, Personenlex. 419/21.

Zu Horst Hallensleben siehe den Beitrag von Harald Wolter-von dem Knesebeck im vorliegenden

Band; auflerdem B. SCHELLEWALD, Horst Hallensleben. Ein Leben fiir die Kunst des Ostens: Kanz

(Hrsg.), Institut aO. (Anm. 4) 234/50.

7. DASSMANN / REXIN, Archdologie aO. (Anm. 2) 155f; H. KLEIN, Heinrich Liitzeler (1902/1988): Kanz
(Hrsg.), Institut aO. (Anm. 4) 177/91.
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rische Institut seine Unterstiitzung und stellte ab
1969 zusitzlich auch einen Ubungsraum und ein Ge-
schéftszimmer zur Verfiigung. Dennoch haftete dem
Fach auch jetzt noch ein gewisser Beigeschmack des
,Voriibergehenden“ an'®. Dieser wurde vor allem da-
durch verstarkt, dass nicht nur wichtige Fragen der
rdumlichen, sondern auch der institutionellen Ver-
ankerung und, von entscheidender Bedeutung, auch
die der Einrichtung einer eigenen Professur nicht be-
antwortet waren. Hier kann sicher als folgenreichs-
tes FEreignis gelten, dass 1972 Josef Engemann
(9. April 1926/14. November 2020, Abb. 1), auf den
unten noch genauer einzugehen ist, Leiter des Semi-
nars fiir Christliche Archéologie wurde. Zwischen
1976 und 1978 wurde die Christliche Arch&ologie in
beiderseitigem FEinverstdndnis aus der Evangeli-
schen Fakultat ausgegliedert und ist seither Teil der
Philosophischen Fakultit®. Eine Studienordnung wurde erarbeitet, und das Fach konnte
von nun an als Promotionsfach studiert werden. Nach duf3erst langem und miihevollem
Ringen um die Stelle einer Professur und Tauziehen mit dem Ministerium in Diisseldorf
konnte im Februar 1983 die Professur fiir Christliche Archdologie ausgeschrieben und
1984 mit Josef Engemann besetzt werden. Das Fach in Bonn erhielt die Bezeichnung
»Christliche Archdologie®, dies in Absprache mit Horst Hallensleben und in Abgrenzung
zu dem von ihm vertretenen Fach der Byzantinischen Kunstgeschichte.

1. Josef Engemann.

Ankunft und Fortschritt - das Studien- und Promotionsfach zwischen 1984 und 2006

Der Anteil, den die Studentenschaft an dieser positiven Entwicklung hatte, kann nicht
hoch genug eingeschétzt werden. Ebenso ist das Engagement von Engemann hervor-
zuheben, der zwischen 1972 und 1984 unentgeltlich unterrichtete, zZT. mit acht Wochen-
stunden und mit zahlreichen Exkursionen. Unterstiitzt wurde er, ebenso ohne Bezah-
lung, von Johannes G. Deckers, damals Archdologe am Romisch-Germanischen Museum
in Koln, und einige Semester auch von Dieter Korol, einem Schiiler Engemanns®®.
Engemann war seit 1964 als Referent fiir Christliche Archaologie am Ddélger-Institut
angestellt und lernte so die Note und Moglichkeiten des Faches aus ndchster Néhe

8 Zur vor allem bis 1984 wechselvollen Geschichte des Faches s. S. SCHRENK / P. LINSCHEID, Die Christ-
liche Archéologie im Bonner Kunsthistorischen Institut: Kanz (Hrsg.), Institut aO. (Anm. 4) 345/51.
9 FErkldrungen beider Fakultiten vom 24. November 1976 und vom 2. Februar 1977, als Briefe ein-
zusehen im Archiv der Universitdt Bonn (AZ: PF 227 50), mit weiterem Bestdtigungsschreiben vom
11. Januar 1978. — Herrn Dr. Thomas P. Becker vom Bonner Universitatsarchiv danke ich fiir seine
Unterstiitzung bei der Einsicht von Akten.
Siehe zu Johannes G. Deckers den Beitrag von Ronja Fink und Corinna Mairhanser im vorliegenden
Band, bes. S. 157/9; zu Dieter Korol den Beitrag von Pamela Bonnekoh, bes. S. 174f.
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kennen. Er hatte zu diesem Zeitpunkt bereits bewegte Jahre hinter sich, die Deckers
jingst in seinem Nachruf eindringlich beschrieb®: 1926 in Berlin geboren, hatte Enge-
mann Kriegsdienst und Gefangenschaft erlebt, zunachst in Fulda und Erfurt erfolgreich
ein vollstdndiges Theologiestudium absolviert und war 1954 zum Priester geweiht wor-
den. 1955 legte er jedoch sein Priesteramt nieder, studiert zundchst Jura, dann in Mar-
burg und Koln Klassische Archdologie. Nach seiner ausgezeichneten Promotion zum
Thema , Architekturdarstellungen des frithen Zweiten Stils“?? holte ihn Theodor Klauser,
der die breite, auch altsprachliche Bildung Engemanns wahrgenommen hatte, sogleich
als Referenten fiir Christliche Archdologie an das Délger-Institut. Von hier aus nahm
Engemann zwischen 1964 und 1998 auch an den Ausgrabungen des DAI Kairo im unter-
agyptischen frithchristlichen Pilgerheiligtum Abu Mina teil. 1972 habilitierte er sich in
Bonn mit dem Thema ,,Untersuchungen zur Sepulkralsymbolik der spiteren romischen
Kaiserzeit“>3, erwarb die Venia Legendi fiir Christliche Arch&ologie und unterrichtete
seither in Bonn als auf3erplanmaf3iger Professor.

/ ‘\‘A_‘ \;‘/‘
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2. Fahrradtour der
Studierenden mit Josef
Engemann, Juli 1991.
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Als Engemann 1984 berufen wurde, hatte er sich bereits international einen Namen ge-
macht, den er mit dicht aufeinander folgenden, einflussreichen Publikationen weiter
ausbaute. Seine Interessen waren breit gefichert, seine Methoden rein archdologisch
und seine Quellenkenntnis nicht zuletzt wegen seines Theologiestudiums vielfaltig. Vor
allem seinem grof3en Engagement ist es zu verdanken, die Christliche Archéologie in

21 J. G. DECKERS, Josef Engemann 1926/2020. Vom Theologen zum Archdologen: JbAC 63 (2020) (im
Druck).

22 J. ENGEMANN, Architekturdarstellungen des frithen zweiten Stils = RomMitt ErgH. 12 (Heidelberg
1967).

23 J. ENGEMANN, Untersuchungen zur Sepulkralsymbolik der spédteren romischen Kaiserzeit = JbAC
ErgBd. 2 (Miinster 1973).
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Bonn als archdologische Wissenschaft in der
Philosophischen Fakultat installiert und eta-
bliert zu haben. Als Lehrer verstand Engemann
es, neugierig zu machen, zu begeistern und das
Fragen zu lehren (Abb. 2). Seine wissenschaft-
lichen Interessen wurden durch die Ndahe zum
Délger-Institut verstarkt. Dort redigierte und
verfasste er eine grofde Zahl an RAC-Artikeln,
die besonders bildwissenschaftliche Themen
behandelten. In diesen Arbeiten verfolgte er den
genauen Abgleich von Aussagen der Denkmaler
mit denen zeitgleicher Literatur. Seine Grundla-
genforschung ging immer von dem materiellen
Objekt aus (Abb. 3)**. Wegweisend und tiber die Fachgrenzen hinausgreifend waren
Engemanns Analysen kulturgeschichtlicher Phanomene der Spatantike®, dabei un-
vergessen unter den Studierenden seine Erlduterungen zur ,Vertikalen Akklamations-
richtung“?®. Lange nach seiner Emeritierung gelang es Engemann, die Bearbeitung der
Keramik von Abu Mina geschlossen vorzulegen.

Von besonderer Bedeutung war es fiir die Christliche Archa-
ologie in Bonn, dass es Josef Engemann und Ernst Dassmann
gelang, den 12. Internationalen Kongress fiir Christliche Archa-
ologie (,Weltkongress“) im Jahr 1991 nach Bonn zu holen. Er
stand unter dem Thema ,Peregrinatio. Pilgerreisen und Pilger-
ziel“28,

Im gleichen Jahr wurde Engemann emeritiert. Da die Feld-
und Architekturforschung nicht zu seinen Schwerpunkten ge-
hort hatten, war es ein grof3er Gewinn, dass Hans-Georg Seve-
rin (geb. 27. September 1941 in Berlin, Abb. 4) 1992 nach Bonn
berufen wurde. Seine Spezialgebiete lagen im Bereich der
Skulptur, der Bauplastik und der stddtebaulichen Forschung.
Severin hatte in Berlin und Freiburg Christliche Archéologie,

3. Fragment einer Pilgerampulle, ca. 6. Jh.
(F. J. Dolger-Institut Bonn, Inv. 132).

A
4. Hans-Georg Severin
auf der Exkursion nach
Thessaloniki, 1995.

24 Beispielsweise seine Erstbearbeitung der Fragmente von Pilgerampullen im Franz Joseph Dolger-
Institut, s. J. ENGEMANN, Paldstinensische Pilgerampullen im F. J. Dolger-Institut in Bonn: JbAC 16
(1973) 5/27; als nur ein weiteres Werk sei genannt: ders., Deutung und Bedeutung frithchristlicher
Bildwerke (Darmstadt 1997).

25 Siehe etwa den Aufsatz J. ENGEMANN, Zur Schonheit des Teufels im ravennatischen Weltgerichtsbild:

Memoriam sanctorum venerantes, Festschr. V. Saxer = StudAntCrist 48 (Citta del Vat. 1992)

335/51.

Ausgefiihrt u. a. in J. ENGEMANN, Die Huldigung der Apostel im Mosaik des ravennatischen Ortho-

doxenbaptisteriums: H.-U. Cain (Hrsg.), Festschr. N. Himmelmann = BonnJbb Beih. 47 (Mainz

1989) 481/9.

27 J. ENGEMANN, Abu Mina VI. Die Keramikfunde von 1965 bis 1998 (Wiesbaden 2016).

28 E. DASSMANN / J. ENGEMANN (Hrsg.), Akten des XII. Internationalen Kongresses fiir Christliche Ar-
chdologie, Bonn 1991 = JbAC ErgBd. 20 = StudAntCrist 52 (Miinster 1995).
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Kunstgeschichte, Byzantinistik und Arabistik studiert, in Miinchen auch Byzantinische
Kunstgeschichte. 1973 wurde er mit einer Arbeit ,,Zur Portratplastik des 5. Jh. n. Chr.“ in
Miinchen promoviert®; 1990 habilitierte er sich in Berlin und erhielt die Venia Legendi
fir das Fach ,Christliche Archdologie“. Von 1967 bis 1992 betreute Severin die
frithchristlich-byzantinische Sammlung der Staatlichen Museen in Berlin-Dahlem,
zunachst als Kustos, zuletzt als Leiter dieser Sammlung3°. Mit ihm verlagerte sich der
Schwerpunkt von Forschung und Lehre in Bonn nach Agypten und in den Vorderen
Orient3". Viel beachtet sind Severins Untersuchungen zur spatantik-frithbyzantinischen
Kapitellplastik3?, hervorzuheben auch seine Arbeiten zu frithbyzantinischen Klosteran-
lagen und Siedlungen in der Tiirkei33. Er hatte die Professur in Bonn von 1992 bis zu
seiner Emeritierung im Sommer 2006 inne.

Ein Neuanfang - die Stiftungsprofessur fiir Christliche Archdologie

Wiéhrend der erste Teil von Severins Amtszeit ohne Gefahren fiir die Fortexistenz des
Faches verlief, drohten ab 1999 grof3e Sparmaf3nahmen an der Universitdt, in deren
Rahmen das Fach nach Severins Emeritierung im Jahr 2006 gestrichen werden sollte. In
dieser Situation gelang es Severin, die fiir dieses Jahr geplante Tagung der Arbeitsge-
meinschaft Christliche Archdologie (AGCA) nach Bonn zu holen. Hiermit war ein auch
internationales Forum gegeben, auf dem sich entschiedener Widerstand gegen die
Streichung des Faches in Bonn formierte. Zwar konnte das Wegfallen der unbefristeten
Professorenstelle (zunachst) nicht riickgdngig gemacht werden. In den zwei Jahren, in
denen die Professur noch vertreten werden musste (durch die Verfasserin), gelang es
jedoch dank der grof3ziigigen Bereitschaft der Gielen-Leyendecker-Stiftung (im Stifter-
verband fiir die Deutsche Wissenschaft), eine Stiftungsprofessur einzurichten, deren
Kosten sich diese Stiftung und die Philosophische Fakultédt der Universitdt Bonn teilten.
Auf Seiten der Universitdt setzten sich hierfiir vor allem die Professoren Ernst Dass-
mann, Harald Mielsch und Jiirgen Fohrmann als Dekan ein34. Den Ruf auf die zunachst

29 H.-G. SEVERIN, Zur Portratplastik des 5. Jh. n. Chr. = Miscellanea Byzantina Monacensia 13 (Miin-
chen 1972).

30 Siehe u. a. den Band ,,Das Museum fiir Spatantike und Byzantinische Kunst“ (Berlin 1992), zusam-
men mit Arne Effenberger.

3t Vor allem zu nennen sind Severins Arbeiten zu den frithchristlichen Anlagen in Bawit, Saqqara und
Sohag; s. u. a. H.-G. SEVERIN, Auswartige Einfliisse in der Architektur und Baudekoration des spat-
antiken Agyptens und die christliche Sakralarchitektur im mittelalterlichen Agypten unter musli-
mischer Hoheit: Spanien und der Orient im frithen und hohen Mittelalter, Koll. Berlin 1991 = Madri-
der Beitrage 24 (Mainz 1996) 92/107.

32 Unter anderem H.-G. SEVERIN, Beispiele der Verwendung spétantiker Spolien. Agyptische Notizen:
O. Feld / U. Peschlow (Hrsg.), Studien zur spatantiken und byzantinischen Kunst, F. W. Deichmann
gewidmet, Bd. 2 (Bonn 1986) 101/8; ders., Ein Konstantinopler Kapitell des frithen 6. Jh. in Alt-
Kairo: E. Dassmann / K. Thraede (Hrsg.), Tesserae, Festschr. J. Engemann = JbAC ErgBd. 18 (Miins-
ter 1991) 229/36.

33 P. GROSSMANN / H.-G. SEVERIN, Friihchristliche und byzantinische Bauten im stidostlichen Lykien =
IstForsch 46 (Tiibingen 2003).

3¢ Zu dieser Phase ausfiihrlicher SCHRENK / LINSCHEID, Archdologie aO. (Anm. 18).


https://bonnus.ulb.uni-bonn.de/Summon/Search?lookfor=%22Miscellanea+Byzantina+Monacensia+%3B+13%22&type=PublicationSeriesTitle
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fiir 10 Jahre ausgeschriebene Professur erhielt im Juni 2008 die Verfasserin. Der Neu-
strukturierung der Universitdt entsprechend gelang es, die Christliche Archéologie als
selbstandige Abteilung zu installieren; mittlerweile ist sie eine von insgesamt sechs
Abteilungen im Institut fiir Archédologie und Kulturanthropologie. Sie ist damit sowohl
innerhalb dieses Institutes wie auch mit Blick auf den gesamten Facherkanon der Bonner
Universitdt bestens eingebunden. Gemeinsame Projekte, Lehrveranstaltungen und Ex-
kursionen vor allem mit der Klassischen und der Vor- und Friithgeschichtlichen Archéo-
logie, der Alten Geschichte, der Kunstgeschichte und mit beiden Theologien fiihrten zu
einer engen und sehr fruchtbaren Verzahnung dieser Facher miteinander. Dazu zdhlt
auch die enge Verbindung zur Klassischen Archéologie der Universitat zu K6ln, mit der
die Christliche Archdologie nicht nur durch das gemeinsame Graduiertenkolleg beider
Universitdten (,Archdologie vormoderner Wirtschaftsraume®, GRK 1878) eng verbun-
den war, sondern es auch iiber das gemeinsame Ausgrabungsprojekt in Elusa (Haluza),
Israel, ist. Vom Sommersemester 2017 bis zum Sommersemester 2021 erweiterte Petra
Linscheid als Wissenschaftliche Mitarbeiterin das Lehrangebot an der Abteilung Christ-
liche Archéologie. Eine detailliertere Darstellung der Institutsgeschichte seit 2008 ware
einen eigenen Beitrag wert, fiihrt aber in diesem Rahmen zu weit.

Dankenswerterweise waren beide Trager bereit, nach der Pensionierung der Verfas-
serin (September 2020) die Stelle — deren Laufzeit zuvor um zwei Jahre verlangert
worden war — erneut auszuschreiben. Im Juni 2020 erging nach dem {iblichen Beru-
fungsverfahren der Ruf an Sabine Feist, die im Oktober des Jahres 2020 die Stelle antre-
ten und damit die Professur nahtlos fortfiihren konnte.

ORCID®
Sabine Schrenk @ https://orcid.org/0000-0001-9762-8571

Abbildungsnachweis:
1. Fotograf*in unbekannt; 2. Foto: Elisabet Enf3; 3. Foto: Eberhard Orzekowsky;
4. Fotograf*in unbekannt.
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Harald Wolter-von dem Knesebeck
Byzantinische Kunstgeschichte in Bonn

Es war der auch international gut vernetzte Bonner Ordinarius fiir Kunstgeschichte Her-
bert von Einem (1902/83), ,die zentrale Integrationsfigur des Fachs nach dem Zweiten
Weltkrieg*, der sich in einer Ausbauphase der Universitdten in der Bundesrepublik in
den 1960er Jahren bemiihte, die Byzantinische Kunstgeschichte, die besonders unter der
Vertreibung ihrer Fachvertreter im Dritten Reich gelitten hatte, am Kunsthistorischen
Institut in Bonn zu verankern? Diesen Vorgang hat Barbara Schellewald in ihrem Beitrag
zu Horst Hallensleben anhand der Quellen nachgezeichnet, sodass die folgenden Ausfiih-
rungen vor allem auf diesen Beitrag zuriickgreifen kbnnen3.

Da die fithrenden Vertreter unter den Emigrierten wie Otto Demus (1902/90), Ernst
Kitzinger (1912/2003) und Kurt Weitzmann (1904/93) wenn iiberhaupt nur als Gastdo-
zenten, nicht aber auf Dauer zur Verfiigung standen, wurde ab dem Jahr 1964 der Weg
frei fiir den Nachwuchs in der Person von Horst Hallensleben (1928/98, Abb. 1), der sich
damals mit den mittel- und spatbyzantinischen Kirchen Istanbuls beschéftigte. Hal-
lensleben hatte 1960 mit einer grundlegenden Arbeit zu den im Umfeld des serbischen
Konigshofs tatigen Wandmalern, die als ,Milutinschule‘ bekannt geworden sind, in Mar-
burg bei Richard Hamann-MacLean (1908/2000) promoviert*. Ab Januar 1966 konnte
er auf der Stelle eines Wissenschaftlichen Assistenten auch seine ,,Untersuchungen zum
byzantinischen Kirchenbau des 13. und 14. Jahrhunderts in Griechenland“ voranbringen,
mit der er 19770 in Bonn habilitiert wurde. In Folge der Hochschulreform der frithen oer
Jahre, in deren Rahmen ,weitere Professuren mit Schwerpunkten etatisiert wurden,

' R. Kanz, Herbert von Einem. Ein Gelehrtenleben zwischen Kaiserreich und Bundesrepublik: ders.
(Hrsg.), Das Kunsthistorische Institut in Bonn. Geschichte und Gelehrte (Berlin 2018) 193; zu seiner
Rolle als Integrationsfigur s. auch ebd. 200/4.

2 Herbert von Einem selbst hélt am Ende des Kapitels zu seiner Bonner Wirksamkeit fest, dass er in
den letzten Jahren seiner Lehrtdtigkeit neben Justus Miiller Hofstede, Christoph Luitpold Frommel
und Reiner Haussherr auch Horst Hallensleben ,,mit Schwerpunkt auf frithchristliche und byzan-
tinische Kunst“ habilitierte, und betont, dass diese ,Habilitationen eine grofde Bereicherung des
Bonner Lehr- und Forschungsangebotes“ darstellten: ,Es ergab sich ein menschlich und wissen-
schaftlich ausgezeichnetes Team. Alle vier hatten eigene Schiiler, um die sie sich sehr intensiv kiim-
merten.“ Vgl. H. voN EINEM, Erinnerungen, mit einem Nachwort von Th. W. Gaehtgens, hrsg. von
R. Kanz = Opaion 4 (Berlin 2020) 78f.

3 B. SCHELLEWALD, Horst Hallensleben. Ein Leben fiir die Kunst des Ostens: Kanz (Hrsg.), Institut aO.
(Anm. 1) 235/50.

4 H. HALLENSLEBEN, Die Malerschule des Konigs Milutin. Untersuchungen zum Werk einer byzanti-
nischen Malerwerkstatt zu Beginn des 14. Jahrhunderts = Die Monumentalmalerei in Serbien und
Makedonien vom 11. bis zum frithen 14. Jahrhundert 3 = Osteuropastudien der Hochschulen des
Landes Hessen, Reihe 2. Marburger Abhandlungen zur Geschichte und Kultur Osteuropas 5 (Gie-
3en 1963).

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 55/8. DOI: https://doi.org/10.11588/propylaeum.g52.c12897
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konnte er bereits 1971 zuerst zum Dozenten
und dann sehr bald zum Professor fiir mit-
telalterliche und byzantinische Kunstge-
schichte ernannt werden®. Dementspre-
chend hat er seit dem Weggang von Reiner
Haussherr (1937/2018) 1976 gerade auch die
mittelalterliche Kunst des lateinischen Wes-
tens bis zu seiner Pensionierung 1993 in
Bonn vertreten®, Hallensleben widmete sich
in seinem eigenen Forschungsfeld vor allem
wenig beachteten und iiberhaupt erst in
Feldforschung und Quellenstudium zu er-
schlieRenden Feldern, der mittel- und spét-
byzantinischen Architektur, die unberech-
tigterweise damals unter dem Verdikt des
Qualitédtslos-Epigonalen stand, und den
Wandmalereien in diesen Bauten, darunter
auch denjenigen in den slavischen Nachbar-
gebieten von Byzanz’. Dariiber hinaus war
er in Bonn auch fiir das Kunsthistorische In-
stitut in seiner langjahrigen Tatigkeit eine
1. Horst Hallensleben auf dem Ohrid-See. wesentliche Stiitze®. Eher zuriickhaltend bei
Publikationen, war er offensichtlich ein sehr
erfolgreicher Dozent mit einer Vielzahl von Absolventinnen und Absolventen. Lernen an
den Objekten, Quellenkritik und die Einbindung der fortgeschrittenen Studierenden in
seine Forschungen, wie etwa eine schon damals den Rahmen sprengenden Grof3-Exkur-
sion von sechs Wochen 1975 nach Jugoslawien (Abb. 2) sind besonders bemerkenswerte
Aspekte seiner Lehre.

Hallensleben folgte 1994 seine Schiilerin Barbara Schellewald (geb. 1952), die in
Heidelberg und Bonn Kunstgeschichte, Indologie, Klassische und Christliche Archédologie
sowie Italienische Philologie studiert hatte. Schellewald promovierte 1982 bei Hallens-
leben iiber die Architektur der Sophienkirche von Ohrid®. Nach kurzer Tatigkeit an der

5 R. Kanz, Kunstgeschichte in Bonn: ders. (Hrsg.), Institut aO. (Anm. 1) 11/51, bes. 23.

6 Zu Reiner Haussherrs Zeit als Wissenschaftlicher Assistent und Habilitand im Bereich mittelalter-
licher Kunst bei Herbert von Einem vgl. ebd. 23f.

7 Vgl. auch: B: BORKOPP / B. M. SCHELLEWALD / L. THEIS (Hrsg.), Studien zur byzantinischen Kunstge-
schichte, Festschr. H. Hallensleben (Amsterdam 1995).

8  Man beachte auch seine Bedeutung fiir das Bonner Kunsthistorische Colloquium, vgl. R. HAUSSHERR,
Das Bonner kunsthistorische Colloquium. Riickblick anlaf3lich der 200. Sitzung: Kanz (Hrsg.), Insti-
tut a0. (Anm. 1) 53/62, bes. 58.

9 B. M. SCHELLEWALD, Die Architektur der Sophienkirche in Ohrid (Bonn 1986). Zu Barbara Schelle-
wald siehe auch: H. HOFMANN / C. SCHARLI / S. SCHWEINFURTH (Hrsg.), Inszenierungen von Sichtbar-
keit in mittelalterlichen Bildkulturen, Festschr. B. Schellewald (Berlin 2018); https://kunstge-
schichte.philhist.unibas.ch/de/personen/barbara-schellewald/ (zuletzt aufgerufen am 05.08.2021).


https://kunstgeschichte.philhist.unibas.ch/de/personen/barbara-schellewald/
https://kunstgeschichte.philhist.unibas.ch/de/personen/barbara-schellewald/
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2. Jugoslawien-Exkursion: Wanderung zum Kloster Treskavac, 1975.

Universitdit Marburg war sie von 1984 bis 1990 Hochschulassistentin in Bonn, wo sie
1994 mit ihrer Arbeit ,,Die Konstitution byzantinischer Bildprogramme. Strukturen - Li-
turgie - Gedachtnis“ habilitiert wurde. Sie war daher von beiden Qualifikationsschriften
her fiir die Lehre im Bereich der byzantinischen Kunstgeschichte pradestiniert. Nach ei-
ner Vertretungsprofessur an der Universitit Bochum 1993 erlaubte ihr der Ruf an die
Universitdt Leipzig, als Professorin nach Bonn zuriickzukehren. Dort war sie von 1994
bis 2004 aktiv und ,fiihrte den Lehransatz Hallenslebens fort“'°, wobei neben der byzan-
tinischen Kunst wieder auch das lateinische Mittelalter im Fokus stand. Hier wie in Basel,
wohin sie 2004 ging, war aber naturgemdl3 der Anteil an Qualifikationsschriften zur
byzantinischen Kunst prozentual eher niedrig. Unabhéngig hiervon hielt Schellewald,
deren Forschungen international wahrgenommen werden, beide Bereiche sehr erfolg-
reich auf Kurs und war dariiber hinaus auch in anderen Bereichen bis hin zur modernen
Kunst als Betreuerin sehr gefragt.

Der Verfasser der Zeilen (geb. 1964) ist seit 2008 auf dieser Professur, die jetzt mit
der Denomination ,Kunstgeschichte unter besonderer Bertiicksichtigung des Mittelal-
ters“ versehen ist. Dies geschah mit Riicksicht auf die Interessen und Moglichkeiten der
Studierenden in den neuen Studiengédngen, die eine stiarkere Gewichtung in Richtung
westliches Mittelalter nahelegte. Dennoch sollte die Berufung zur Beibehaltung der by-
zantinischen Kunstgeschichte in Bonn beitragen. Studiert hat Harald Wolter-von dem
Knesebeck Kunstgeschichte, Klassische Archéologie sowie Christliche Archéologie und
Byzantinische Kunstgeschichte in Miinchen und Gottingen, wo er 1998 mit einer Arbeit
zu dem fiir den Thiiringer Landgrafenhof bald nach 1200 entstandenen Elisabethpsalter

1© Kanz, Kunstgeschichte aO. (Anm. 5) 24.
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bei Antje Middeldorf Kosegarten (geb. 1932) promoviert wurde. Hierbei spielte auch der
Aspekt der Byzanz-Rezeption im Westen im Rahmen des Zackenstils eine Rolle, ebenso
wie in Arbeiten zum Umfeld des Wolfenbiitteler Musterbuchs, das aktuelle byzantinische
Vorlagen in die niedersédchsische Malerei des 2. Viertels des 13. Jahrhunderts brachte™.
Vor allem in der Lehre ist die by-
zantinische Kunst somit weiterhin
prasent (Exkursion nach Istanbul/
Konstantinopel, Seminare zur by-
zantinischen Buchmalerei sowie
Byzanz und dem Westen), insbe-
sondere auch in Zusammenarbeit
mit der Professur fiir Christliche
Archdologie. Die zahlreichen ge-
meinsamen Seminare (zB. zu spat-
antiken und frithbyzantinischen
Elfenbeinen und ihrer Rezeption
im westlichen Mittelalter oder zu
San Marco in Venedig) fiihren
immer wieder die Studierenden
aus den beiden Fachern und auch
aus der Klassischen Archéologie zusammen. Diese Seminare sind auch bei den Studie-
renden sehr beliebt, erlauben sie doch einen sehr attraktiven Blick {iber den Tellerrand.
Dem trug auch der Ausbau der von Paul Clemen grundgelegten Gipsabguss-Sammlung
im Rahmen des 2013 gegriindeten Paul-Clemen-Museums durch eine eigene Abteilung
fiir spatantike und frithchristliche, frithmittelalterliche sowie byzantinische Kunst Rech-
nung, da hier zuvor nur wenig Altbestande vorhanden waren'. So konnten die vorhan-
denen Abgiisse der spdtantiken Elfenbeine vom Ambo Heinrichs II. in der Aachener
Pfalzkapelle durch Zukdufe aufgestockt werden (Abb. 3).

3. Paul-Clemen-Museum.
Abgiisse der spatantiken Elfenbeine vom Ambo
Heinrichs II. in der Aachener Pfalzkapelle.

Abbildungsnachweis:
1/2. Foto: Barbara Schellewald; 3. Foto: Harald Wolter-von dem Knesebeck.

" H. WOLTER-VON DEM KNESEBECK, Der Elisabethpsalter in Cividale del Friuli. Buchmalerei fiir den
Thiiringer Landgrafenhof zu Beginn des 13. Jahrhunderts (Berlin 2001); ders., Das Wolfenbiitteler
Musterbuch in seinem Sachsischen Umfeld: B. Dekeyzer / J. Van der Stock (Hrsg.), Manuscripts in
Transition. Recycling manuscripts, texts and images, Proceedings of the International Congres,
Brussels 2002 = Corpus of illuminated manuscripts 15, Low Countries Series 10 (Paris 2005)
99/108.

2 H. KLEIN, Die Abguss-Sammlung des Kunsthistorischen Instituts: H. Wolter-von dem Knesebeck
(Hrsg.), Paul Clemens Erbe. Das Kunsthistorische Institut Bonn = Opaion 1 (Berlin 2014) 10/51; vgl.
in diesem Band auch H. WOLTER-VON DEM KNESEBECK, Das neue Paul-Clemen-Museum: ebd. 52/69,
bes. 571.



Ute Verstegen @
Offen aus Tradition?

Der Lehrstuhl fur Christliche Archdologie (und Kunstgeschichte) der
Friedrich-Alexander-Universitat Erlangen-Nirnberg

»Offen aus Tradition“ lautet das Motto der Stadt Erlangen, mit dem die Stadtpolitik seit
Jahrzehnten auf ihre Identitét als ,Hugenottenstadt“ Bezug nimmt, war es doch die An-
siedlung calvinistischer Glaubensfliichtlinge aus Frankreich, mit der der lutherische
Markgraf Christian Ernst von Brandenburg-Bayreuth (1644/1712) im ausgehenden
17. Jahrhundert aus einem Dorf im Vorfeld Niirnbergs eine wirtschaftlich florierende
Kleinstadt gemacht hatte, die sogar zu einer der markgraflichen Nebenresidenzen
aufstieg'. 1743 griindete sein iiberiiberndchster Nachfolger, Markgraf Friedrich III.
(1711/63), die Erlanger Universitdt. Als dritte Universitatsgriindung im frankischen
Raum nach Altdorf und Wiirzburg hatte Erlangen zundchst Startschwierigkeiten, die
sich durch Forderung des zwanzig Jahre spater herrschenden Markgrafen Alexander
jedoch verringerten, und seit 1769 tragt die Erlanger Hochschule zu Ehren dieser beiden
Griinder den Namen ,Friedrich-Alexander-Universitdat“2. Gelehrt wurde in Erlangen ab
Beginn der traditionelle Facherkanon im Rahmen der Theologischen, Juristischen, Medi-
zinischen und Philosophischen Fakultédten, wobei die Theologische die Erlanger Griin-
dungsfakultat war. Nach der politischen Eingliederung der Region in das Konigreich
Bayern im Jahr 1810 war die Weiterexistenz der Erlanger Universitat gefahrdet, und
allein der Tatsache, dass sie damals {iber die einzige protestantische Theologische Fakul-
tdt Bayerns verfiigte, verdankte sie ihr weiteres Bestehen3.

Heute spielt Erlangen mit seinem Stadtmotto ,Offen aus Tradition“ auch auf den
Wandel der Stadt von einer frankischen Kleinstadt zu einem Wirtschaftszentrum an, das
von international agierenden Unternehmen wie Siemens und adidas und einer ganzen
Reihe von Fraunhofer-Instituten bestimmt wird, aber auch profitiert*. Die FAU ist zwar

! M. SCHIEBER, Erlangen. Fine illustrierte Geschichte der Stadt (Miinchen 2002) 31/3; M. FREUDEN-
BERG, Sie suchten das Heil zu Erlangen. Zur Aufnahme der Hugenotten in Erlangen und ihrem Bei-
trag zum frankisch evangelischen Christentum: Zeitschrift fiir bayerische Kirchengeschichte 72
(2003) 96/114; M. BAUERNFEIND, Waldenser, Deutsch-Reformierte, Salzburger Exulanten und fran-
zosische Emigranten. Erlangen als Fluchtpunkt verfolgter Minderheiten: A. Jakob (Hrsg.), Das Him-
melreich zu Erlangen - offen aus Tradition? Aus 1000 Jahren Bamberger Bistumsgeschichte = Ver-
offentlichungen des Stadtarchivs Erlangen 5 (Niirnberg 2007) 122/31.

2 Zur Universitatsgriindung ausfiihrlich: A. WENDEHORST, Geschichte der Friedrich-Alexander-Uni-
versitdt Erlangen-Niirnberg. 1743/1993 (Miinchen 1993).

3 H. C. BRENNECKE, Zwischen Luthertum und Nationalismus. Kirchengeschichte in Erlangen: H. Neu-
haus (Hrsg.), Geschichtswissenschaft in Erlangen = Erlanger Studien zur Geschichte 6 (Erlangen
2000) 230f. 1818 wurden der Universitdt die ehemaligen markgraflichen Bauwerke als Eigentum
zugesprochen, zB. das Schloss, der Schlossgarten, die Orangerie etc.

4 SCHIEBER, Erlangen aO. (Anm. 1) 135. Das Stadtmotto wurde in der Amtszeit von Dietmar Hahlweg
ins Leben gerufen, der von 1972 bis 1996 Oberbiirgermeister der Stadt Erlangen war.

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 59/75. DOL: https://doi.org/10.11588/propylaeum.952.c12898


https://doi.org/10.11588/propylaeum.952.c12898
https://orcid.org/0000-0002-6577-5144
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weiterhin eine Volluniversitat, gewachsen um eine Naturwissenschaftliche und eine
Technische Fakultit sowie eine Wirtschaftswissenschaftliche Teilfakultdt, im Rahmen
der Feierlichkeiten anlasslich ihres 275-jahrigen Bestehens im Jahr 2018 kommunizierte
sie nach auf3en wie innen jedoch vor allem das Image, eigentlich eine TU mit starker
angegliederter Medizin und ein paar Ansteckblumen zu sein, zu denen auch die seit 2007
zusammengelegte Philosophische Fakultdt mit Fachbereich Theologie gehorts. Die we-
sentlichen Kriterien, um in diesem Kontext iberhaupt auf ein Fach wie die Christliche
Archdologie aufmerksam machen zu konnen, sind vor allem Drittmittelstarke und die
Anschlussfahigkeit an die Informatik, weshalb Ute Verstegen seit Ubernahme des Lehr-
stuhls u. a. gemeinsam mit den informatischen Kollegen in zwei Bachelor- und Master-
studiengdngen ,Digitale Geistes- und Sozialwissenschaften“ lehrt und mit ihnen und der
Juniorprofessur fiir Digitale Kunstgeschichte gemeinsam Projekte konzipiert®. Dass der
Erlanger Lehrstuhl fiir Christliche Archdologie (wie der Fachbereich Evangelische
Theologie als Ganzes) in diesem Ambiente {iberhaupt noch existiert, ist sicher wesentlich
dem Umstand zu verdanken, dass das Fach nie aus der Theologischen Fakultdt in die
Philosophische abgewandert ist, wie dies an anderen Hochschulen der Fall war, und
aufgrund des Staatskirchenvertrags zwischen der Evangelisch-Lutherischen Kirche in
Bayern und dem Land Bayern zumindest im Moment noch Bestandsschutz geniel3t’.
Hervorzuheben ist auRerdem, dass die Erlanger Fakultdt bis zur Griindung der Miin-
chener Fakultit im Jahr 1967 die einzige protestantische Theologische Fakultit der baye-
rischen Landeskirche gewesen ist, weshalb alle Theologiestudenten und Pfarrer durch
die fachliche Ausrichtung und das Lehrangebot der Erlanger Theologie geprigt waren®.

Geschichte des ,Seminars fiir christliche Kunstarchdologie“ und des Lehrstuhls fiir
Christliche Archédologie und Kunstgeschichte an der FAU

Gegriindet wurde das Erlanger ,,Seminar fiir christliche Kunstarchéologie“ in den Jahren
1886/879, und heute ist der Lehrstuhl fiir Christliche Archdologie — abgesehen von der

5 2018 wurde die FAU in einem Ranking des Medienkonzerns Reuters als die ,innovativste Uni-

versitat“ Deutschlands und europaweit auf Platz 5 liegend ausgezeichnet, wobei als Faktoren zB.

die Publikationsdichte, die Anmeldung von Patenten und die Kooperation mit der Industrie in die

Wertung eingehen. 2019 erreichte die FAU europaweit sogar Platz 2. Vgl. https://www.fau.de/-

2018/04/header/fau-die-innovativste-universitaet-deutschlands/ (zuletzt aufgerufen am 29.10.

2021); https://www.fau.de/2019/04,/header/europaeisches-innovations-ranking-fau-klettert-auf-

platz-zwei/ (zuletzt aufgerufen am 29.10.2021).

Zum Beispiel das seit 2019 laufende EFI-Projekt ,Iconographics“ gemeinsam mit den Fachern Mus-

tererkennung, Digitale Kunstgeschichte und Klassische Archdologie, das sich mit den Anwendungs-

moglichkeiten automatisierter pattern recognition auf historische Bildwerke auseinandersetzt.

7 Der Staatskirchenvertrag in Bayern stammt aus dem Jahr 1924, vgl. M. GERMANN, Art. Kirchen-

vertrage: RGG* 4 (2001) 1360/3.

BRENNECKE, Luthertum aO. (Anm. 3) 232; ders., Die evangelisch-theologische Fakultdt der Univer-

sitat Erlangen im Nationalsozialismus: F. W. Graf / H. G. Hockerts (Hrsg.), Distanz und Néhe zu-

gleich? Die Christen im ,,Dritten Reich“ (Miinchen 2017) 169.

9 Das Schreiben des Kgl. Bayerischen Staatsministeriums des Inneren fiir Kirchen- und Schulange-
legenheiten, mit dem die Einrichtung bekannt gegeben und die Leitung Hauck {iberantwortet wird,


https://www.fau.de/2018/04/header/fau-die-innovativste-universitaet-deutschlands/
https://www.fau.de/2018/04/header/fau-die-innovativste-universitaet-deutschlands/
https://www.fau.de/2019/04/header/europaeisches-innovations-ranking-fau-klettert-auf-platz-zwei/
https://www.fau.de/2019/04/header/europaeisches-innovations-ranking-fau-klettert-auf-platz-zwei/
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Professur in Marburg — der einzige, der deutschlandweit organisatorisch im Facher-
verband der Evangelischen Theologie verblieben ist. Maf3geblich verantwortlich fiir die

Einrichtung des Seminars war der seit 1878 als aul3er-
ordentlicher Professor fiir Kirchengeschichte in Erlan-
gen lehrende Kirchenhistoriker Albert Hauck (1845/
1918, Abb. 1)'°, der schon seit 1880 Vorlesungen iiber
,Christliche Kunst“ bzw. die damals so genannte christ-
liche Kunstarchédologie hielt und eine Publikation zur
Entstehung des Christusbilds vorgelegt hatte". Die er-
haltenen Protokollbiicher seiner Seminare, die von den
Studierenden reihum gefiihrt wurden, zeigen, dass das
Spektrum seiner Lehrveranstaltungen auch die Ge-
schichte des Kirchenbaus von der altchristlichen Basili-
ka bis zu zeitgenossischen Anforderungen an den Kir-
chenbau oder die Ausstattungselemente des Kirchen-
baus umfasste'>. Im Zuge seines Dekanats 1884/85 ge-
lang es Hauck, die offizielle Einrichtung des Seminars

1. Albert Hauck griindete 1886/87  durch das Kgl. Bayerische Staatsministerium des Inne-

das Seminar ftir christliche ren fiir Kirchen- und Schulangelegenheiten zu erwirken
Kunstarchdologie an der FAU.

und vom Senat der Universitdt mit einem jahrlichen Bii-

cheretat von 100 Mark sowie einem FEtat fiir Unterrichtsmittel {iber ebenfalls 100 Mark
ausstatten zu lassen’s.

Alle Nachfolger Haucks auf der auf3erordentlichen Professur fiir Kirchengeschichte

waren auch fiir das Fach ,Kirchliche“ oder auch ,,Christliche Kunstarchédologie“ zustan-
dig, unter dem man gemaf3 des im mittleren 19. Jahrhundert zB. von Ferdinand Guericke

datiert vom 29. August 1886. Vgl. Universitdtsarchiv Erlangen (im Folgenden: UAE) C 1/1 Nr. 62
(CIV). Die ersten Lehrveranstaltungen mit christlich-archdologischer Thematik fithrte Hauck ab
Sommersemester 1887 durch.

R. WITTERN (Hrsg.), Die Professoren und Dozenten der Friedrich-Alexander-Universitit Erlangen
1743/1960. Teil 1. Theologische Fakultdt, Juristische Fakultdt, bearbeitet von E. Wedel-Schaper, Ch.
Hafner und A. Ley = Erlanger Forschungen, Sonderreihe 5 (Erlangen 1993) 30f (URN:
urn:nbn:de:bvb:29-opus-20866); BRENNECKE, Luthertum aO. (Anm. 3) 244/6; S. HEID, Art. Albert
Hauck: ders. / Dennert, Personenlex. 641f.

A. HAuck, Die Entstehung des Christustypus in der abendldndischen Kunst: Sammlung von Vor-
tragen fiir das deutsche Volk 3,2 (1880) 40/62. Zu Haucks Lehrveranstaltungen vgl. R. SORRIES, 100
Jahre Seminar fiir Christliche Archdologie und Kunstgeschichte an der Theologischen Fakultét der
Universitdt zu Erlangen: Kirche und Kunst 65, 2 (1987) 37. — Die Griindung des Erlanger Seminars
fallt damit in eine Zeit, in der auch andernorts, speziell in Preufden, in den evangelisch-theo-
logischen Fakultdten sog. christlich-archdologische Apparate eingerichtet wurden. Vgl. etwa zu
Marburg U. VERSTEGEN, Christlich-archdologische Sammlung: C. Otterbeck / J. Schachtner (Hrsg.),
Schatze der Wissenschaft. Die Sammlungen, Museen und Archive der Philipps-Universitit Marburg
(Marburg 2014) 141/7. Vgl. auch den Beitrag von Rachel Odenthal im vorliegenden Band.

UAE C1/2e Nr. 3/1und 3/2.

Am 13. Juli 1886 erfolgte die Bewilligung der Mittel durch den Senat der Friedrich-Alexander-Uni-
versitdt, vgl. UAE C 1/1 Nr. 62 (CIV).


https://opus4.kobv.de/opus4-fau/frontdoor/index/index/docId/1419
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und Ferdinand Piper entwickelten Fachverstdndnisses die Untersuchung der materiellen
Kultur des Christentums im chronologischen Langsschnitt von der Antike bis in die Ge-
genwart verstand. Bis zum Zweiten Weltkrieg lehrten in Erlangen entsprechend die
Kirchenhistoriker Friedrich Wiegand'> (1860/1934, lehrte 1892/1902), Hermann Jor-
dan'® (1878/1922, lehrte 1907/14) und Hans PreuR"” auch Christliche Archiologie®®, Wie-
gand widmete 1893 seine Antrittsvorlesung dem Thema ,Eine Wanderung durch die
romischen Katakomben“ und publizierte beispielsweise Abhandlungen zum Erzengel
Michael in der Bildenden Kunst sowie Reiseeindriicke aus Thessaloniki, Athen und Istan-
bul®. Er war es auch, der mit den Studierenden erstmals Exkursionen zu Kirchenbauten
der Region, insbesondere nach Niirnberg, unternahm?°. Jordan beschéftigte sich in der
Folge mit der Ausnahme eines Aufsatzes®, den er Hauck widmete, vorwiegend mit den
schriftlichen Zeugnissen des Frithchristentums und wechselte 1914 innerhalb der Fakul-
tat auf das kirchengeschichtliche Ordinariat. Hans Preuf3 (1876/1951, lehrte 1914/45),
Jordans Nachfolger im Extraordinariat, fiihrte wahrend seiner 31 Jahre andauernden Ta-
tigkeit in Erlangen auch weiterhin regelmaf3ig Veranstaltungen zu christlich-archao-
logischen Themen im engeren Sinne durch, wie beispielsweise eine ,Einfithrung in die
altchristliche Kunst“ oder zur ,Erkldarung altchristlicher Bildwerke“*?. Sein besonderes
Interesse galt jedoch der mittelalterlichen Malerei als Quelle der Frommigkeitsge-
schichte, weshalb unter seiner Leitung auch die Lehrveranstaltungen wesentlich auf das
Gebiet der mittelalterlichen Kunst ausgedehnt wurden?3. Preufd publizierte Abhand-

4 H. E. F. GUERICKE, Lehrbuch der christlich kirchlichen Archdologie (Leipzig 1847); F. PIPER, Einlei-
tung in die monumentale Theologie. Eine Geschichte der christlichen Kunstarchdologie und Epigra-
phik (Gotha 1867). Hauck war ein Schiiler Ferdinand Pipers.

S WITTERN, Professoren aO. (Anm. 10) 87; I. GARBE, Art. Friedrich Wiegand: Heid / Dennert, Perso-

nenlex. 1317f. Wiegand wurde 1902 nach Marburg berufen, 1906 wechselte er von dort nach Greifs-

wald.

WITTERN, Professoren aO. (Anm. 10) 39f; BRENNECKE, Luthertum aO. (Anm. 3) 254/62; S. HEID, Art.

Hermann Jordan: ders. / Dennert, Personenlex. 688.

7 'WITTERN, Professoren aO. (Anm. 10) 60f; BRENNECKE, Luthertum aO. (Anm. 3) 262/7; S. HEID, Art.

Hans Preul3: ders. / Dennert, Personenlex. 1040f; BRENNECKE, Fakultdt aO. (Anm. 8) 174f.

Vgl. zur Fachgeschichte in Erlangen die zusammenfassenden Beitrage P. POSCHARSKY, Die Geschich-

te des Seminars fiir Christliche Archéologie und Kunstgeschichte der Theologischen Fakultat der

Friedrich-Alexander-Universitdt Erlangen-Niirnberg und die Behandlung der Christlichen Archdo-

logie und des Kirchenbaues der Gegenwart an den {ibrigen Evangelisch-Theologischen Fakultdten

in Deutschland, Festschr. F. Fichtner (Erlangen 1965); SORRIES, 100 Jahre aO. (Anm. 11); BRENNECKE,

Luthertum aO. (Anm. 3); C.JAGGI / U. VERSTEGEN, Lehrstuhl fiir Christliche Archdologie und Kunst-

geschichte, Friedrich-Alexander-Universitdt Erlangen-Niirnberg: Kunstchronik 60, 2 (2007) 63/5.

9 F. WIEGAND, Der Erzengel Michael. Unter Beriicksichtigung der byzantinischen, alt-italienischen
und romanischen Kunst ikonographisch dargestellt (Stuttgart 1886); ders., Eine Wanderung durch
die romischen Katakomben. Vortrag (Erlangen 1893); ders., Bilder aus der griechischen Kirche:
Deutsche Rundschau 37, 3 (1910) 355/75.

20 SORRIES, 100 Jahre aO. (Anm. 11) 38.

21 H. JorDAN, Gibt es eine alt, christliche“ Kunst?: Geschichtliche Studien, Festschr. A. Hauck (Leipzig
1916) 311/25.

22 SORRIES, 100 Jahre aO. (Anm. 11) 39.

23 Ebd. 39.
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lungen zum Christusbild und zu den Bildnissen Luthers und bemiihte sich um popu-
larwissenschaftliche Darstellungen®+.

Nach dem Zweiten Weltkrieg wendete sich das Blatt in Erlangen dann immer weiter von
der Kirchen- zur Kunstgeschichte. Zunachst leitete ab dem Wintersemester 1945/46
kommissarisch der Kirchenhistoriker Walther von Loewenich (1903/92) weiter das Se-
minar. Ab dem Wintersemester 1948/49 wurden dann ein Lehrauftrag fiir ,Kirchliche
Archdologie und Denkmalspflege“ und ab 1955 ein Ordinariat fiir Christliche Archaologie
und Kirchliche Kunst fiir den Dresdener Kunsthistoriker (Paul) Fritz Fichtner (1890/
1969, lehrte 1948/61 und nach der Emeritierung noch weiter bis 1968)° eingerichtet,
der der erste Nicht-Theologe auf diesem Lehrstuhl war. In Abstimmung mit von Loewe-
nich baute Fichtner das Seminar wesentlich aus und erweiterte es um ein Fotolabor, eine
Diathek, eine Werkstatt und einen Raum fiir Sonderausstellungen. In der Folge fiihrte
Fichtner mit seinen Studierenden im Untergeschoss des neuen, 1955 ertffneten Fakul-
tatsgebdudes in der Kochstral3e pro Jahr zwei bis drei sog. ,Lehrschauen“ durch, die
auch in der Presse Beachtung fanden?. Sie deckten ein weites Themenspektrum ab, das
von ,,Ehren und Mahnmale - Wanderschau der AG Friedhof und Denkmal“ (1957)?® iiber
,Das Heilsgeschehen im Schaffen abendldndischer Kiinstler (1958) bis zu ,Picasso“
(1958) und ,Kirchliche Denkmalspflege und Kirchenneubauten in Franken® (1960)
reichte und den Raumlichkeiten den Spitznamen ,Erlanger Kunstkatakombe“ eintrug.
Auch kleinere Grabungen in frankischen Kirchen wurden von Fichtner unternommen?.
Mehrfach im Semester fithrte er sog. ,Lehrwanderungen“ und Busexkursionen zu
Kunstschidtzen der Region durch und organisierte bereits 1957 eine Exkursion nach Tri-
ent und Modena, 1959 eine weitere nach Rom, Assisi und Ravenna. Dass fiir Fichtner ein
Ordinariat eingerichtet wurde, ist bemerkenswert, zumal er zu diesem Zeitpunkt bereits
65 Jahre alt und zuvor nur wenig mit fachlich einschldgigen Publikationen in

24 H. Preuss, Lutherbildnisse. Historisch-kritisch gesichtet und erldutert (Leipzig 1912); ders., Das Bild
Christi im Wandel der Zeiten (ebd. 1915).

25 WITTERN, Professoren aO. (Anm. 10) 51f.

26 Ebd. 21f; S. HEID, Art. Paul Fritz Fichtner: ders. / Dennert, Personenlex. 493f. P. POSCHARSKY, In
Memoriam Fritz Fichtner: Kirche und Kunst 47 (1969) 59 erwahnt die Lehre Fichtners bis zum
Sommersemester 1968.

27 Diese Ausstellungen wurden auch von Fichtners Nachfolgern weitergefiihrt, bis der Raum zu Be-

ginn der 1980er Jahre wegen angestiegener Studierendenzahlen zu einem Seminarraum umfunk-

tioniert werden musste. Heute beherbergt er die Teilbibliothek zur Religionsanthropologie.

Fichtner gehorte zu den Mitbegriindern der Arbeitsgemeinschaft Friedhof und Denkmal.

29 1958: Freilegung des romanischen Vorgéngerbaus der Pfarrkirche in Erlangen-Bruck, vgl. F. FIcHT-
NER, Der romanische Vorgéngerbau der Brucker Kirche. Ergebnisse einer Notgrabung anldflich der
Generalrenovierung im Jahre 1958: Erlanger Bausteine zur frankischen Heimatforschung 6 (1959)
39/68. Bereits 1946 hatte Fichtner mit dem ortlichen Pfarrer Joseph Herrmann Lux und dem Hei-
matforscher Georg Klerner eine kleine Ausgrabung in der Kapelle St. Laurentius zum HI. Grab in
Lettenreuth unternommen und einen oktogonalen Vorgangerbau freigelegt, vgl. ders., Die Kapelle
St. Laurentius - zum Heiligen Grabe ob Lettenreuth: Frankisches Land in Kunst, Geschichte und
Volkstum 5 Nr. 8 (1958) 2/10.

28
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Erscheinung getreten war3®, sondern vor allem zu anderen Gebieten wie Porzellan und
Tischkultur veroffentlicht hatte. Seine Promotion hatte Fichtner 1921 in Leipzig als erster
Doktorand von Wilhelm Pinder zum Titel ,Die Dresdner Bildhauerschule des 16. und
beginnenden 17. Jahrhunderts (Die Walther)“ abgelegt, die Habilitation 1926 an der
Technischen Hochschule Dresden im Fach ,Mittlere und Neuere Kunstgeschichte“ mit
einer Arbeit tiber ,Die Wolgemut-Werkstatt in Niirnberg®. Zu erwahnen ist, dass Ficht-
ner 1931 allerdings einen Band iiber die Wandmalereien der Athos-Kloster publiziert
hatte3".

Auf Fichtner folgte 1961 als ordentlicher Professor fiir ,,Christliche Archédologie und
Kunstgeschichte“ Ernst Adalbert Voretzsch (1908/91, lehrte 1961/73)32, dem es gelang,
das Seminar zusdtzlich mit einer
Fotografen- und einer Assistenten-
stelle auszustatten (Abb. 2). Vo-
retzsch hatte sowohl eine archdo-
logische als auch eine theologische
Promotion vorgelegt und war 1958
in Greifswald mit einer Arbeit tiber
das frithchristliche Baptisterium in
Neapel habilitiert worden33. Wih-
rend seines Studiums in Berlin war
Voretzsch in der Theologie ein
Schiiler des Kirchenhistorikers und
Neutestamentlers Hans Lietzmann
gewesen und 1940/42 Hilfsassis-
tent bei Friedrich Gerke am Semi-
nar fiir Christliche Archdologie und kirchliche Kunst. Seine dem Dr. phil. zugrunde-
liegende Dissertation {iber das Thema ,Spéatantike und koptische-frithchristliche Stoffe
aus Agypten“ war 1945 in Berlin von Pinder und dem Klassischen Archiologen Georg
Rodenwaldt angenommen worden, nachdem sie in einem ersten Versuch 1942 an der
Theologischen Fakultdt gescheitert war. 1952 folgte die Promotion zum Dr. theol. in Tii-
bingen, wo Voretzsch 1947 bis 1952 als Assistent arbeitete, bei dem Kirchenhistoriker
Hanns Riickert und dem Religionshistoriker Gerhard Rosenkranz {iber ,Die Lichtlehre
Manis. Eine Erklarung der manichaischen Wandmalereien und Miniaturen aus Turfan-
Turkestan mittels der koptischen Texte (Kephaleia) aus Agypten“. Zwischen Dezember

2. Ernst Adalbert Voretzsch (l.) und Peter Poscharsky.

3¢ Zum Beispiel F. FICHTNER, Spdtromanische Prunkkelche: Belvedere 11 (1927) 35/41 zu mittelalter-
lichen vasa sacra.

31 F. FICHTNER, Wandmalereien der Athos-Kloster. Grundsétzliches zu den Planungen der Bildfolgen
des 14./17. Jahrhunderts. Welt- und Lebensanschauung, Ritus, Architektur, Malerei (Berlin 1931).
Eine sehr kritische Rezension dieses Buchs ist: F. DOLGER, Rez. Fichtner, Wandmalereien aO.: Pan-
theon 12 (1933) 31.

32 S. HEID, Art. Ernst Adalbert Voretzsch: ders. / Dennert, Personenlex. 1299f.

33 E. A. VORETZSCH, San Giovanni in Fonte zu Neapel, Habil. Greifswald (1957) (unpubliziert). Die
Schrift war bereits 1953 in Tiibingen eigereicht, dort aber abgelehnt worden. Die in Greifswald
eingereichte Arbeit datiert aus dem Jahr 1957.
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1954 und Juni 1959 war Voretzsch dann mehrfach auf Werkvertragsbasis am Deutschen
Archdologischen Institut in Rom tétig, organisierte dort beispielsweise Archiv und Hand-
zeichnungen und {ibernahm vertretungsweise die Bibliotheksleitung3+.

Neben einem Spektrum ,klassischer* Themen der Christlichen Archdologie wie der
Geschichte des frithchristlichen Kirchenbaus oder der Mosaiken und Malereien im ersten
Jahrtausend verfolgte Voretzsch auch in Erlangen Fragen zum auf3errémischen Chris-
tentum weiter und beschéftigte sich dort beispielsweise mit den friihen irischen Klos-
tern. Eines seiner Interessensgebiete, das tiber Franken hinaus aber kaum bekannt wur-
de und zu dem er erst gegen Ende seiner Lehrtatigkeit bzw. nach der Emeritierung Pu-
blikationen verfasste, waren akustische Phianomene im frithchristlichen Kirchenbau3s.
Seine Mitarbeiter und Studierenden widmeten ihm zum 70. Geburtstag eine Fest-
schrift3®,

Eine wissenschaftliche Doppelqualifikation besal3 auch Voretzschs Nachfolger Peter Po-
scharsky (1932/2016, Abb. 2)37, der in Jena, Leipzig, Bonn und Marburg Theologie, Klas-
sische und Christliche Archédologie sowie Kunstgeschichte studiert hatte und den Lehr-
stuhl 277 Jahre lang von 1973 bis 2000 leitete und wesentlich préagte. Poscharsky war 1963
in Marburg mit einer Arbeit iiber ,Die Kanzel. Erscheinungsform im Protestantismus bis
zum Ende des Barock® promoviert und 1967 in Erlangen als Assistent bei Voretzsch {iber
yKirchen von Olaf Andreas Gulbransson® habilitiert worden3®. Nach kurzer Titigkeit als
Professor an der Universitdt Miinster, die nur von April 1972 bis Oktober 1973 andauerte,
wurde er auf den Erlanger Lehrstuhl berufen.

Poscharsky war maf3geblich dafiir verantwortlich, dass das Fach erstens in der Theo-
logie verblieb und zweitens auch seine herkommliche Ausrichtung im Sinne eines Langs-
schnitts durch die gesamte materielle Kultur des Christentums beibehielt und nicht etwa
eine thematische Reduktion auf die Kunst des frithen Christentums und die Byzanti-
nische Kunstgeschichte vornahm, wie dies an fast allen anderen Standorten der Fall war.
Auch Poscharskys Publikationen spiegeln dieses weite Themenspektrum von den frith-
christlichen Mosaiken in Aquileia iiber normannische Mosaiken auf Sizilien,
reformationszeitliche Altdre bis hin zum zeitgendssischen Kirchenbau eindrucksvoll

34 Vgl. UAE F2/1 Nr. 1449 (Personalakte Voretzsch).

35 E. A. VoreTzSCH, Ein akustisches Problem der &ltesten Coemeterial-Basiliken zu Rom und das Phi-
nomen des Wohlklanges in eumetrischen Raumen: Kunstspiegel 2 (1979) 5/14; ders., Constan-
tinische Chorabschliisse. Losung eines akustischen Problems?: Bericht {iber die 30. Tagung fiir Aus-
grabungswissenschaft und Bauforschung (Koldewey-Gesellschaft) (Bonn 1980) 47f.

36 K. RAScHZOK / R. SORRIES (Hrsg.), Festschrift fiir Professor Dr. phil. Dr. theol. Ernst Adalbert Vo-
retzsch (Niirnberg 1978).

37 K. RascHZOK, Einfiithrung: P. Poscharsky, Gestalteter Glaube. Gesammelte Aufsitze aus der Christ-
lichen Archéologie und Kunstgeschichte, hrsg. von K. Raschzok (Leipzig 2014) 11/7; ders., Zum Tod
von Peter Poscharsky (1932/2016): Kunst und Kirche 79 (2016) 56f.

38 P. POSCHARSKY, Die Kanzel. Erscheinungsformen im Protestantismus bis zum Ende des Barocks (Gii-
tersloh 1963). Die Habilitation basierte auf der Arbeit ders., Kirchen von Olaf Andreas Gulbransson
(Miinchen 1966).

39 P. BONNEKOH / D. KOROL, 135 Jahre Christliche Archédologie in Miinster. Geschichte und Lehrende
dieses Fachgebiets an der Westfélischen Wilhelms-Universitit = Nea Polis 3 (Bielefeld 2020) 64f.
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wider4°. Unter Poscharsky wurde Christliche Archdologie in das Facherspektrum der da-
maligen Philosophischen Fakultdt I aufgenommen und konnte in diesem Rahmen als
eigenes Fach — hdufig in Kombination mit Kunstgeschichte oder Klassischer Arch&olo-
gie — studiert werden, was Poscharsky eine grof3ere Horerschaft und auch eine hohere
Zahl an Absolvent*innen bescherte, als dies zuvor der Fall gewesen war. Seine grof3e
Beliebtheit in der Kollegenschaft und bei den Studierenden zeigt sich unter anderem
darin, dass ihm zwei Festschriften zugeeignet wurden#'.

Poscharsky kann auch als eines der treibenden Griindungsmitglieder der Arbeits-
gemeinschaft Christliche Archdologie (AGCA) gelten und richtete 1987 anldsslich des 100-
jahrigen Bestehens des Seminars in Erlangen die VII. Tagung der AGCA aus**. Dartiber
hinaus war er in verschiedensten kirchlichen Gremien aktiv, Jurymitglied bei Architek-
tenwettbewerben und tiber lange Jahre Vereinsvorsitzender des Vereins fiir christliche
Kunst in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern, der seit 1909 die Zeitschrift
»Kirche und Kunst“ herausgibt, welche auch als Publikationsorgan zur Verdffentlichung
von Forschungsergebnissen am Lehrstuhl genutzt wurde.

Mit den Berufungen von Carola Jaggi 2002 (lehrte in Erlangen bis 2013) und von Ute
Verstegen im Jahr 2017 haben sich diese Tendenzen hin zur Kunstgeschichte fortgesetzt.
Beide sind promovierte Kunsthistorikerinnen mit Arbeitsschwerpunkten in der Archéo-
logie der Spatantike und des frithen Christentums sowie der Mittelalterarchédologie?3.
Durch die breite kunsthistorische Ausbildungsbasis konnte das Profil des Erlanger Lehr-
stuhls weitergefiihrt werden, indem in Lehrveranstaltungen, Forschungs- und Publika-
tionsprojekten Fragestellungen wie Zuschreibungen von Sakralitit, multireligiose
Raumnutzungen oder religionsbezogene Haltungen zum Bild in chronologischen Langs-
schnittperspektiven verfolgt werden konntent. Im Rahmen des letzten Besetzungs-
verfahrens wurde auf Initiative der Erlanger Kunstgeschichte allerdings der Zusatz ,,und
Kunstgeschichte“ aus der Lehrstuhldenomination gestrichen. Wahrend ihrer Tatigkeit

40 Das beeindruckende Spektrum von Peter Poscharskys Publikationen ldsst sich vor allem aus den
von Klaus Raschzok herausgegebenen gesammelten Schriften ersehen, vgl. POSCHARSKY, Glaube aO.
(Anm. 37).

41 K. RascHzoK / R. SORRIES (Hrsg.), Geschichte des protestantischen Kirchenbaues, Festschr. P. Po-
scharsky (Erlangen 1994); U. LANGE (Hrsg.), Vom Orient bis an den Rhein. Begegnungen mit der
christlichen Archdologie, Festschr. P. Poscharsky = Christliche Archdologie 3 (Dettelbach 1997).

42 Anlasslich der Tagung entstand die Publikation der Institutsgeschichte SORRIES, 100 Jahre aO. (Anm.
11).

43 C. JAcGl, San Salvatore in Spoleto. Studien zur spatantiken und frithmittelalterlichen Architektur
Italiens = SpatantFriihChrByz B 4 (Wiesbaden 1998) (Dissertation); dies., Frauenkloster im Spat-
mittelalter. Die Kirchen der Klarissen und Dominikanerinnen im 13. und 14. Jahrhundert (Peters-
berg 2006) (Habilitationsschrift); U. VERSTEGEN, Ausgrabungen und Bauforschungen in St. Gereon
zu Koln = Kolner Forschungen 9 (Mainz 2006) (Dissertation); dies., Heiliger Ort - sakraler Raum.
Kontinuitat und Wandel in der Inszenierung der Herrenorte in Jerusalem, Habil. Erlangen-Niirn-
berg (2013) (unpubliziert).

44 Zuletzt C. STRUNCK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Farbe bekennen! Bilder im Spannungsfeld der Religionen
vom frithen Christentum bis zur Kunst der Moderne = Schriftenreihe des Erlanger Instituts fiir
Kunstgeschichte 6 = Studien zur internationalen Architektur- und Kunstgeschichte 171 (Petersberg
2020).
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an der Friedrich-Alexander-Universitdt war Jaggi von 2008 bis 2012 Erste Vorsitzende
der AGCA. Verstegen iibte diese Funktion von 2016 bis 2021 aus*.

Die Rolle Erlanger Professoren und Lehrstuhlinhaber im Nationalsozialismus

Im Zuge der Begehungen der Lehrstuhlrdume im Rahmen der Ubernahme des Lehr-
stuhls 2017 konnten zahlreiche Archivalia zur Lehrstuhlgeschichte entdeckt und teil-
weise dem Universitdtsarchiv der FAU iibergeben werden. In der Folge wurde mit der
Aufarbeitung der Geschichte des Lehrstuhls begonnen, die insbesondere zur Zeit des
Nationalsozialismus und zu den Nachkriegsjahrzehnten interessante Ergebnisse er-
bracht hat. So haben mehrere Lehrstuhlinhaber in der NS-Zeit eine durchaus unrithm-
liche Rolle gespielt, die bislang erst zu kleinen Teilen aufgearbeitet ist. Hans Preuf3 ist
die bestuntersuchte Gestalt unter ihnen4®. Preuf3, der zuvor schon Erlanger Rektor ge-
wesen war, war zwar nie Mitglied der NSDAP, fungierte aber seit Mai 1933 als Vertrau-
ensperson der Universitat zur NSDAP und zum Bayerischen Kultusministerium#’. Er war
der einzige Erlanger Ordinarius, der sich am 12. Mai 1933 an der Biicherverbrennung
auf dem Erlanger Schlossplatz aktiv beteiligte, und auch eine der treibenden Krafte bei
der vorangegangenen Aussonderung der inkriminierten Biicher aus dem akademischen
Lesezimmer des Kollegienhauses#®. 1933 publizierte er einen Text unter dem Titel
,Luther und Hitler*, in dem er vermeintliche Ubereinstimmungen zwischen diesen bei-
den — wie er es nannte — deutschen Fiihrerpersonlichkeiten herausarbeiteteS. Obwohl
schon 1945 emeritiert, wurde Preufd 1947 unehrenhaft unter Aussetzung seiner Pen-
sionsbeziige suspendiert, 1949 aber durch die Spruchkammer als Mitldufer eingestuft

45 Ein Arbeitsschwerpunkt von Ute Verstegen war in dieser Zeit die Interessensvertretung der AGCA
im Deutschen Verband fiir Archédologie (DVA) sowie im Rahmen der verschiedenen Initiativen zur
Starkung der sog. Kleinen Facher in der deutschen Wissenschaftslandschaft.

46 H. LEHMANN, Hans PreuR 1933 iiber ,Luther und Hitler‘: Kirchliche Zeitgeschichte 12 (1999) 287/96;
BRENNECKE, Luthertum aO. (Anm. 3) 262/7; 1. DINGEL, Instrumentalisierung von Geschichte. Natio-
nalsozialismus und Lutherinterpretation am Beispiel des Erlanger Kirchenhistorikers Hans Preuf3:
S. Ehrenpreis (Hrsg.), Wege der Neuzeit, Festschr. H. Schilling = Historische Forschungen 85 (Ber-
lin 2007) 269/84; BRENNECKE, Fakultdt aO. (Anm. 8) 174f.

47 H. HEIBER, Universitdat unterm Hakenkreuz, Teil 2. Die Kapitulation der Hohen Schulen. Das Jahr
1933 und seine Themen, Bd. 1 (Miinchen 1992) 39; J. SANDWEG, Der Verrat des Geistes. Der Fall der
Erlanger Universitat im ,Dritten Reich“: Die Friedrich-Alexander-Universitdt Erlangen 1743/1993.
Geschichte einer Hochschule = Veroffentlichungen des Stadtmuseums Erlangen 43 (Erlangen 1993)
105. Preuf’ war vom Kultusminister Hans Schemm im Mai 1933 dazu ernannt worden.

48 G. JASPER, Die Biicherverbrennung im Reich und in Erlangen im Mai 1933: Th. Wenzel (Hrsg.), Ich
iibergebe der Flamme ..., Vortrage, Ansprachen und Lesungen aus Anlass der Gedenkwoche zur
Biicherverbrennung 1933 vom 5.5. bis 12.5.2003 in Erlangen = Erlanger Universitdtsreden, 3. Folge,
65 (Erlangen 2004) 38f; T. HETZER, Paul Althaus. Wegbereiter einer geistlichen Gleichschaltung:
M. Gailus / C. Vollnhals (Hrsg.), Fiir ein artgemaf3es Christentum der Tat. V6lkische Theologen im
,Dritten Reich“ = Hannah-Arendt-Institut fiir Totalitarismusforschung. Berichte und Studien 71
(Gottingen 2016) 82f.

49 H. Preuss, Luther und Hitler (Neuendettelsau 1933), auch publiziert als Artikelserie: Allgemeine
evangelische Kirchenzeitung 66, Nr. 42, 20. Oktober 1933, 970/3; Nr. 43, 27. Oktober 1933, 994/9.
Vgl. LEHMANN, Preuf3 aO. (Anm. 46).
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und offiziell rehabilitiert>°. Auch wenn Preuf3 eine zentrale Figur an der Erlanger Uni-
versitat in der NS-Zeit gewesen ist, muss mit Hanns Christof Brennecke, der die Ge-
schichte der Erlanger Theologie in der Zeit des Nationalsozialismus intensiv erforscht
hat, konstatiert werden, dass die ,Universitat Erlangen insgesamt ... nach 1918 fiir
extrem nationalistisches, volkisches und damit auch antisemitisches Gedankengut sehr
offen” war und als ,erste nationalsozialistische Universitdt Deutschlands“ tiberhaupt
galt, an der man sich mehrerer personlicher Besuche Adolf Hitlers briisten konnteS'.
Interessante neue Ergebnisse haben die Nachforschungen insbesondere zu Fritz
Fichtner und Ernst Adalbert Voretzsch erbracht. Fichtner war ein NSDAP-Mitglied ,,der
Ersten Stunde“ und auch Mitglied der SAS% ,In seinem ersten Leben“, wie er es wohl
selbst nannte>3, war er in Dresden Direktor der Porzellansammlung und des Kunstge-
werbemuseums sowie Referent fiir die Staatlichen Sammlungen bei der Sichsischen
Landesregierung gewesen. Ein Foto (Abb. 3) zeigt ihn in Dresden wahrend eines Besuchs
der Geméaldesammlungen durch Adolf Hitler und Martin Bormann am 18. Juni 193854
Fichtner war sowohl an der nationalsozialistischen Enteignung von jiidischem Privat-
besitz beteiligt als auch in Polen unterwegs, um Meif3ener Porzellan in dortigen Samm-
lungen ausfindig zu machen, das nach Deutschland iiberfithrt werden sollte5>. Fichtner
war es, dem zwischen 1939 und Herbst 1944 die verantwortliche Leitung der Evaku-
ierung der Dresdener Kunstschitze in AulRendepots oblag5®. Im Zuge der Auslagerungen
war er auch der mafdgebliche Zustdandige in Verhandlungen mit der Reichskanzlei der
NSDAP und dem Einsatzstab Reichsleiter Rosenberg (ERR)57. Noch konnte bei den Nach-
forschungen kein Beleg hierfiir gefunden werden, aber es erscheint immer wahr-
scheinlicher, dass er seinen Erlanger Nachfolger Voretzsch bereits aus dieser Zeit kannte.
Nachdem Fichtner 1945 seine Frau und sein gesamtes Eigentum verloren hatte, lebte er

50 BRENNECKE, Luthertum aO. (Anm. 3) 266.

5! BRENNECKE, Fakultit aO. (Anm. 8) 168f.

52 K. ISELT, ,Sonderbeauftragter des Fiihrers“. Der Kunsthistoriker und Museumsmann Hermann
Voss (1884/1969) = Studien zur Kunst 20 (Koln 2010) 218 mit Anm. 773 schreibt iiber Fichtner, er
sei ein ,Nationalsozialist der Ersten Stunde“ gewesen und ,trat als SA-Fithrer immer stets in Uni-
form in Erscheinung®. Zu Fichtners NS-Tétigkeit vgl. auch T. RUDERT, Konservativer Galeriedi-
rektor, Kulturdiplomat der Weimarer Republik, NS-Sonderbeauftragter. Bausteine zu einer Biogra-
fie Hans Posses: G. Lupfer / T. Rudert (Hrsg.), Kennerschaft zwischen Macht und Moral. Annihe-
rungen an Hans Posse (1879/1942) (K6In 2015) 89, der Fichtner als ,,NS-Multifunktionar” bezeich-
net, und nun zu seiner Tatigkeit an den Dresdner Museen umfassend: K. MULLER-KELWING,
Zwischen Kunst, Wissenschaft und Politik. Die Staatlichen Sammlungen fiir Kunst und Wissen-
schaft in Dresden und ihre Mitarbeiter im Nationalsozialismus (Wien 2020), bes. 306/10; dies.,
Generationswechsel. Museumsbeamte neuen Typs? Fritz Fichtner und Hans Kummerlowe - zwei
Museumsdirektoren in Dresden in der NS-Zeit = Osterreichische Zeitschrift fiir Volkskunde N.S. 74
(2020) 31/56.

53 POSCHARSKY, Fichtner aO. (Anm. 26) 58.

54 B. ScHWARz, Hans Posse als Hitlers Sonderbeauftragter: Lupfer / Rudert (Hrsg.), Kennerschaft aO.
(Anm. 52) 336f.

55 MULLER-KELWING, Kunst aO. (Anm. 52) 142.

56 IsELT, Sonderbeauftrager aO. (Anm. 52) 218. 235/343.

57 Ebd. 341ss6.
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3. Fritz Fichtner (2. Reihe, Mitte) in Dresden bei einem Besuch von Adolf
Hitler und Martin Bormann in den Dresdener Museen, 18. Juni 1938.

nach der Einnahme Dresdens zunachst in der Nahe von Coburg bei Bekannten und nahm
ab dem Wintersemester 1948/49 Lehrauftrage in Erlangen in der Theologischen Fakul-
tat und spater auch im Kunsthistorischen Institut wahr, vom Sommersemester 1949 bis
Sommersemester 1954 zudem in Bamberg>®. Vor Beginn seiner Titigkeit in Erlangen
legte Fichtner schriftlich dar, dass sein Eintritt in die NSDAP ebenso wie in die SA unter
Zwang seitens des Ministeriums erfolgt sei und fithrte mehrere Personen als Gewahrs-
leute fiir seine Integritdt an, darunter einen ehemaligen Dresdener Kollegen und Samm-
lungsleiter sowie die Direktoren des British Museum und des Victoria & Albert Museum
in London*. Das Spruchkammergericht Coburg stufte ihn als Mitldufer ein®. Karin

58 Vgl. https://kg.ikb.kit.edu/663.php; https://kg.ikb.kit.edu/647.php (zuletzt aufgerufen am o1.10.
2019). Dazu auch MULLER-KELWING, Kunst aO. (Anm. 52) 308f.

59 Das Schriftstiick befindet sich in Akte UAE C1/1 Nr. 472: Lehrstuhl Christliche Archdologie 1947/60.

60 Spruchkammerbescheid Coburg-Stadt Akt. Zeich. K IIT 453 - R II 364/48 in Fichtners Erlanger
Personalakte UAE F2 Nr. 2245.
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Miiller-Kelwing weist in ihren jiingst publizierten Nachforschungen zu den Dresdener
Museen im Nationalsozialismus jedoch nach, dass Fichtner nach 1945 seine Dresdener
Tétigkeit und seine Finbindung in nationalsozialistische Netzwerke und Kulturpolitik
bewusst durch falsche Angaben verunklarte®.

Voretzsch war ebenfalls NSDAP-Mitglied und wahrscheinlich ab 1941 fiir den ERR
tdtig, wo er zundchst in Frankreich im Zusammenhang mit dem Kunstraub der Nazis
erwihnt wird®2, Moéglich wire, dass er {iber seinen Berliner Lehrer Friedrich Gerke zum
ERR kam, denn dessen vielfiltige Tétigkeit fiir diese Organisation ist besser bekannt®3.
1944 gehorte Voretzsch zu den Mitorganisatoren des Kunstgutraubs aus der Sowjet-
union nach Deutschland und lief3 auf Burg Colmberg nahe Ansbach, einem Schloss seines
Onkels Ernst Arthur Voretzsch (1868/1965), der in der Weimarer Republik ein hochran-
giger Diplomat gewesen war, 25 Lkw-Ladungen mit etwa 2000 Kunstwerken aus russi-
schen Kirchen und Zarenschléssern einlagern®. Die akribische Liste, die Voretzsch als
,Fachmann‘ von diesen Objekten anfertigte, erleichterte nach dem Krieg dann offenbar
sogar die Restitution des Kulturguts an die Sowjetunion®. Am Erlanger Lehrstuhl wird
dieses Kapitel der Frlanger Fachgeschichte jetzt von Maike Rahe in einer Dissertation
bearbeitet. Durch die Spruchkammer wurde Voretzsch, der von 1945 bis 1947 in einem
Internierungslager inhaftiert war, als ,Mitldufer ohne Schuld und Siihne“ eingestuft®.

61 MULLER-KELWING, Kunst aO. (Anm. 52) 309.

62 Im Institut fiir Zeitgeschichte in Miinchen ist die Initiativbewerbung Voretzschs beim ERR vom
2. Januar 1941 einzusehen, vgl. IfZ Miinchen MA 116/16. In seiner Personalakte gab Voretzsch an,
er sei nach einem kurzen Wehrdiensteinsatz vom 19. Juli 1941 bis zum 27. Mai 1942 ohne Beschif-
tigungsverhaltnis und privat wissenschaftlich tatig gewesen, dann vom 28. Mai 1942 bis zum 8. Mai
1945 als Fachfithrer im Kunstschutzsonderdienst, welcher der Wehrmacht angeschlossen war, auf
Schloss Kolmberg eingesetzt worden. Vgl. UAE F2/1 Nr. 1449 (Personalakte Voretzsch).

63 M. DENNERT, Art. Friedrich Gerke: Heid / Dennert, Personenlex. 566,/70; J. THIEL, Der Lehrkérper
der Friedrich-Wilhelms-Universitdt im Nationalsozialismus: H.-E. Tenorth (Hrsg.), Geschichte der
Universitdt Unter den Linden, Bd. 2. Die Berliner Universitat zwischen den Weltkriegen, 1918/1945
(Berlin 2012) 518:64. Vgl. den Beitrag von Tomas Lehmann und Christoph Markschies im vor-
liegenden Band.

64 U. HARTUNG, Verschleppt und verschollen. Eine Dokumentation deutscher, sowjetischer und ameri-
kanischer Akten zum NS-Kunstraub in der Sowjetunion (1941/1948) = Dokumentationen zur Kul-
tur und Gesellschaft im 6stlichen Europa 9 (Bremen 2000) 33. 267. 297; M. RAHE, Burg Colmberg
als NS-Beutekunst-Depot und die Verbringung des Klosterschatzes aus Petschory: A. Paetz gen.
Schieck / D. Senger (Hrsg.), Textile Erwerbungen und Sammlungsstrategien europdischer Museen
in der NS-Zeit (Oppenheim a. Rh. 2019) 124/37; U. VERSTEGEN, Schloss Colmberg (Lkr. Ansbach)
als NS-Beutekunst-Depot: D. Mischka u. a. (Hrsg.), Ausgegraben und ausgestellt. Die Institute fiir
Ur- und Friihgeschichte, Klassische Archéologie und Christliche Archdologie mit dem gemeinsamen
Studiengang ,Archdologische Wissenschaften an der Friedrich-Alexander-Universitdt Erlangen-
Niirnberg. Stand 2016/2017 (Erlangen 2019) 63f.

65 C. KUHR-KOROLEV / U. SCHMIEGELT-RIETIG / ELENA ZUBKOVA, Raub und Rettung. Russische Museen im

Zweiten Weltkrieg, in Zusammenarbeit mit Wolfgang Eichwede (Wien 2019) 285/7. 303/8.

Vgl. UAE F2/1 Nr. 1449 (Personalakte Voretzsch). Bemerkenswert ist, dass Voretzschs Onkel, der

ehemalige Diplomat Ernst Arthur Voretzsch, in den Nachkriegsjahren ein fiihrendes CSU-Mitglied

war und den Vorsitz der Spruchkammer Ansbach-Land innehatte, vgl. H. WOLLER, Gesellschaft und
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Promotionen und Habilitationen

Vermutlich war der tiberdurchschnittlich lange Verbleib des Fachs in der Theologie mit
ausschlaggebend dafiir, dass in Erlangen bislang insgesamt nur recht wenige Disser-
tationen mit christlich-archédologischer Thematik abgeschlossen wurden, da die Promo-
tionen {iber einen langen Zeitraum nur in der Theologie, d. h. zum Dr. theol., erfolgen
konnten. Es ist allerdings auf eine bemerkenswerte, von der Forschung bislang nicht
rezipierte Ausnahme aus der Zeit vor der Einrichtung des Seminars fiir christliche Kunst-
archdologie hinzuweisen. Als allererste entsprechende Qualifikationsarbeit wurde ndm-
lich im Jahr 1882 die auf Griechisch abgefasste Schrift zum Kloster Dafni von Georgios
Lampakis (1854/1914), einer der Griinderpersonlichkeiten der Byzantinischen Archdo-
logie in Griechenland, von der Erlanger Philosophischen Fakultit angenommen®’. Lam-
pakis war nach seinem Theologiestudium an der Universitiat Athen fiir weitere Studien
nach Deutschland gekommen und bewarb sich von Miinchen aus, wo er im zweiten
Semester studierte, in Erlangen um die Promotion zum Dr. phil. Wer oder was ihn zum
Promotionsgesuch in Erlangen motiviert hatte, geht aus den Akten nicht hervor®®. Da es
zu diesem Zeitpunkt an der Friedrich-Alexander-Universitdt noch keine Professuren fiir
Archéologie oder Kunstgeschichte gab, fungierten als Gutachter der Philosoph Carl
Ludwig Wilhelm Heyder (1812/86), der zugleich Direktor der Antikensammlung der
Universitdt war, sowie der Klassische Philologe Iwan Philipp Eduard Mdiller (1830/1917).
Im Verfahren, das mit der miindlichen Priifung am 4. August 1882 abgeschlossen wurde,
wirkte aufRerdem der Historiker Karl Friedrich Wilhelm Hegel (1813/1901), der Sohn des
Philosophen Georg Wilhelm Friedrich Hegel, mit®.

Wihrend bis in die 1960er Jahre anscheinend nur eine einzige weitere Dissertation
bei Fichtner entstanden ist”°, ist aus dem Schiilerkreis von Poscharsky dann eine ganze
Reihe von Dissertationen zum Dr. theol. oder Dr. phil. hervorgegangen. Thre Themen
zeigen das charakteristische weite Lehr- und Forschungsspektrum des Erlanger Lehr-
stuhls vom konstantinischen und ravennatischen Kirchenbau {iber das Votivwesen in
frithbyzantinischer Zeit bis hin zum lutherischen Kirchenbau und sogar der Rezeption
frithchristlicher und byzantinischer Kunst im 19. und frithen 20. Jahrhundert™. Die

Politik in der amerikanischen Besatzungszone. Die Region Ansbach und Fiirth = Quellen und Dar-

stellungen zur Zeitgeschichte 25 (Miinchen 2009) 90. 154f.

G. LAMPAKIS, XploTiavikn apyatoroyia g Movng Aadviov (Christianiké archaiologia tés Monés

Daphniu), Diss. Erlangen (1882) (Athen 1889). Zu Lampakis vgl. E. CHALKIA, Art. Georgios Lam-

pakis: Heid / Dennert, Personenlex 781f.

Die Promotionsakten befinden sich im Universitdtsarchiv unter der Signatur UAE C4/3b Nr. 824.

69 7Zu den Personen vgl. C. WACHTER / A. LEY / J. MAYR, Die Professoren und Dozenten der Friedrich-
Alexander-Universitat Erlangen 1743/1960. Teil 3. Philosophische Fakultit, Naturwissenschaftliche
Fakultdt = Erlanger Forschungen, Sonderreihe 13 (Erlangen 2009) 85f (Hegel). 92f (Heyder). 145
(Miiller).

70 M. WANDERSLEB, Luthertum und Bilderfrage im Fiirstentum Braunschweig-Wolfenbiittel und in der
Stadt Braunschweig im Reformationsjahrhundert, Diss. Erlangen (1961) (G6ttingen 1969).

7t R. SORRIES, Die Bilder der Orthodoxen im Kampf gegen den Arianismus. Eine Apologie der ortho-
doxen Christologie und Trinitédtslehre gegentiber der arianischen Héresie, dargestellt an den raven-
natischen Mosaiken und Bildern des 6. Jahrhunderts. Zugleich ein Beitrag zum Verstdndnis des
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jingste Erlanger Dissertation stammt von Jasmin Peschke aus dem Jahr 2019 und
schlief3t ein Surveyprojekt ab, an dem der Lehrstuhl noch unter Jaggi in Karien beteiligt
war”>.

Im Bereich der wissenschaftlichen Qualifikationsarbeiten sind dariiber hinaus drei
Habilitationen zu erwédhnen, die in Erlangen erfolgten: die Habilitationen von Po-
scharsky im Jahr 1967 und von Reiner Sorries im Jahr 1987 in der damaligen Theolo-
gischen Fakultit sowie von Verstegen im Jahr 2013 an der Philosophischen Fakultat mit
Fachbereich Theologie. Sorries, der neben seiner Tatigkeit als Direktor des Sepulkral-
museums in Kassel kontinuierlich als Privatdozent und auf3erplanmaf3iger Professor in
Erlangen lehrte, sind zwei der aktuellen grundlegenden, deutschsprachigen Einfiih-
rungswerke in das Fach Christliche Archéologie zu verdanken?3.

Projekte

Durch die engen Kontakte Poscharskys zur bayerischen Landeskirche war der Lehrstuhl
iiber viele Jahre im Rahmen der Ausbildung an der Inventarisation von kirchlichem
Kunstgut in lutherischen Kirchen Bayerns beteiligt. AuRerdem fiihrte er von 1977 bis
1997 unter studentischer Beteiligung ein Langzeitprojekt zur Dokumentation der Em-
porenmalereien des 16. bis 18. Jahrhunderts in frankischen protestantischen Kirchen
durch (Abb. 4). Der Lehrstuhl verfiigt tiber die vollstindige Dokumentation dieses Pro-
jekts, darunter einen Bestand von etwa 3000 Color-Kleinbilddias und 1500 Papierab-
ziigen. Die langjdhrigen Arbeiten sollten urspriinglich in eine Publikation miinden, deren
Manuskript sogar abgeschlossen, aufgrund von Schwierigkeiten mit dem Verlag jedoch
nie veroffentlicht worden ist.

germanischen Homdéertums, Diss. Erlangen (1981) = EurHochschSchr R. 23, Theologie 186 (Frank-
furt a. M. 1983) (bei P. Poscharsky); K. RascHzok, Lutherischer Kirchenbau und Kirchenraum im
Zeitalter des Absolutismus. Dargestellt am Beispiel des Markgraftums Brandenburg-Ansbach, 1672/
1791, Diss. Erlangen (1984) = ebd. R. 23, Theologie 328 (1984) (bei P. Poscharsky); E. IvaNov, Das
Bildprogramm des Narthex im Rila-Kloster in Bulgarien unter besonderer Berticksichtigung der
Wasserweihezyklen, Diss. Erlangen (2002) (e-Verdff., URN: urn:nbn:de:bvb:29-opus-960) (bei
P. Poscharsky); A. REIss, Rezeption frithchristlicher Kunst im 19. und frithen 20. Jahrhundert. Ein
Beitrag zur Geschichte der christlichen Archédologie und zum Historismus, Diss. Erlangen (2005) =
Kasseler Studien zur Sepulkralkultur 13 (Dettelbach 2008) (bei R. Sorries); J. WITT, ,,Hyper euches”.
In Erfiillung eines Geliibdes. Untersuchungen zum Votivwesen in frithbyzantinischer Zeit, Diss.
Erlangen (2006) (bei C. Jaggi); U. LEIPZIGER, Die romischen Basiliken mit Umgang. Forschungs-
geschichtliche Bestandsaufnahme, historische Einordnung und primare Funktion, Diss. Erlangen
(2006) (e-Veroff., URN: urn:nbn:de:bvb:29-opus-4170) (bei P. Poscharsky).

7> J. PESCHKE, Loryma und Bybassos in byzantinischer Zeit. Studien zur Siedlungsgenese der Karischen
Chersones auf Grundlage von Surveymaf3nahmen in der Siidwesttiirkei, Diss. Erlangen (2019) (un-
publiziert) (bei U Verstegen); dies., Loryma und Bybassos in byzantinischer Zeit (Stidwesttiirkei):
Mischka u. a. (Hrsg.), Institute aO. (Anm. 64) 89f.

73 R. SORRIES, Christliche Archéologie compact. Ein topographischer Uberblick. Europa, Asien, Afrika
(Wiesbaden 2011); ders., Spatantike und frithchristliche Kunst. Eine Einfithrung in die Christliche
Archdologie (K6ln 2013).


https://opus4.kobv.de/opus4-fau/frontdoor/index/index/docId/85
http://www.opus.ub.uni-erlangen.de/opus/volltexte/2006/417/
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4. Peter Poscharsky bei der Dokumentation der Emporenmalereien in frankischen
protestantischen Kirchen.

Im Bereich der Ausgrabungstatigkeit war der Erlanger Lehrstuhl bislang nur in kleineren
regionalen Lehrgrabungen aktiv, mit Ausnahme der Beteiligung am Wiirzburg-Marbur-
ger Bybassos-Survey in der Stidwesttiirkei unter Leitung des Klassischen Archédologen
Winfried Held. Uber dieses Projekt haben Jaggi und Verstegen sowie als Doktorandin
Peschke auf den AGCA-Tagungen mehrfach berichtet. Die Ergebnisse der im Rahmen
dieses Surveys erfolgten Bauuntersuchungen der Kirche in der Mart1 Marina von Orha-
niye wurden jiingst publiziert, die Veréffentlichung der Untersuchungen zu Loryma und
Bybassos durch Peschke befindet sich in Vorbereitung?4.

Unter der Leitung von Jaggi wurde in Erlangen auf3erdem von 2010 bis 2014 das
Teilprojekt ,Sakrale Zonen im frithchristlichen Kirchenraum. Zum Kommunikations-
potential von Bodenmosaiken fiir die Binnenhierarchie heiliger Raume* im Rahmen der
DFG-Forschungsgruppe 1533 ,,Sakralitdt und Sakralisierung in Mittelalter und Friiher
Neuzeit. Interkulturelle Perspektiven in Europa und Asien“ durchgefiihrt, als dessen Er-
gebnis die Dissertation von Sebastian Watta an Jaggis neuer Wirkungsstdtte in Ziirich
eingereicht wurde’>. Unter gemeinsamer Leitung von Jaggi und Klaus Kriiger (FU Berlin)
stand von 2005 bis 2011 das Projekt ,Die Kunstpraxis der Mendikanten als Abbild und
Paradigma interkultureller Transferbeziehungen in Zentraleuropa und im Kontaktgebiet
zu orthodoxem Christentum und Islam*“ im Rahmen des DFG-SPP 1173 ,Integration and

74 C.JAGGI / U. VERSTEGEN, Die Kirche in der Marti Marina in Orhaniye. Ein Beitrag zur frithbyzan-
tinischen Sakralarchitektur in der Stidwesttiirkei: W. Held (Hrsg.), Die Karische Chersones vom
Chalkolithikum bis in die byzantinische Zeit. Beitrage zu den Surveys in Loryma und Bybassos =
Forschungen auf der Karischen Chersones 1 (Marburg 2019) 379/431.

75 S. WATTA, Sakrale Zonen im frithen Kirchenbau des Nahen Ostens. Zum Kommunikationspotenzial
von Bodenmosaiken fiir die Schaffung heiliger Rdume, Diss. Ziirich (2015) = SpatantFrithChrByz
B 45 (Wiesbaden 2018) (bei C. Jaggi).
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Disintegration of Civilisations in the European Middle Ages“. Aus diesem Projekt sind
zahlreiche Publikationen der Erlanger Projektmitarbeiterin Margit Mersch auf dem Feld
der mediavistischen Transkulturalititsforschung hervorgegangen?.

Seit Oktober 2018 ist der Erlanger Lehrstuhl mit dem an der Johannes Gutenberg-
Universitdt Mainz situierten DFG-Graduiertenkolleg 2304 ,,Byzanz und die euromediter-
ranen Kriegskulturen. Austausch - Abgrenzung - Rezeption“ verbunden, an dessen Tra-
gerkreis Verstegen als externes Mitglied beteiligt ist””.

Aktuelle Ziele und Perspektiven

In der Ausbildung sind die Erlanger Lehrinhalte weiterhin in die theologischen Stu-
diengdnge, aber auch in die Bachelor- und Masterstudiengange , Archédologische Wissen-
schaften und in einen Bachelorstudiengang ,,Kulturgeschichte des Christentums“ einge-
bunden. Hinzu kommen ein Masterstudiengang ,Mittelalter und Frithe Neuzeit-Studien“
und die genannten Bachelor- und Masterstudiengéange ,Digitale Geistes- und Sozialwis-
senschaften“. Auflerdem entwickelt das Team des Erlanger Lehrstuhls vor dem Hinter-
grund des gewandelten Lernverhaltens der Studierenden seit Sommersemester 2018 in
mehreren Projekten Konzepte fiir innovative, digital gestiitzte Lehrformate und produ-
ziert Videolehrmaterial fiir die Nutzung im Rahmen eines inverted classroom-Projekts®,
Seit Juli 2019 betreibt der Lehrstuhl zudem den eigenen YouTube-Kanal ,INVESTI-
GATIO_CA“7. Die bestehende Erfahrung in der Videoproduktion ermdglichte es, dass
im ,Corona-Sommersemester’ 2020 das Format einer Ringvorlesung mit dem Titel
,Meet the Experts“ realisiert werden konnte (Abb. 5), die Fachvertreter*innen der
Christlichen Archéaologie und Byzantinischen Kunstgeschichte aus Deutschland, Luxem-
burg und Italien in einer gemeinsamen Vorlesungsreihe zusammenbrachte und von allen
in der Lehre genutzt werden konnte®°. Organisiert wurde diese Vorlesungsreihe von Ute
Verstegen und Lara Miihrenberg in ihren Eigenschaften als Erste Vorsitzende und
Schatzmeisterin der AGCA. Innerhalb von drei Monaten entstanden insgesamt vierzehn,
ZT. mehrteilige Themenvideos in Vorlesungslange in zwei Formaten: ,Lebenswelten der
Spatantike“ und ,Lebenswelten in Byzanz“. Die Videos wurden {iber das Videoportal der

76 Exemplarisch seien genannt: M. MERscH / U. RITZERFELD (Hrsg.), Lateinisch-griechisch-arabische
Begegnungen (Berlin 2009); S. BURKHARDT u. a., Hybridisierung von Zeichen und Formen durch
mediterrane Eliten: M. Borgolte (Hrsg.), Integration und Desintegration der Kulturen im europa-
ischen Mittelalter = Europa im Mittelalter 18 (Berlin 2011) 467/557.

77 http://grk-byzanz-kriegskulturen.uni-mainz.de/ (zuletzt aufgerufen am 29.10.2021). Kollegiatin
bzw. Kollegiat der FAU mit Dienstort Mainz sind Katharina Schoneveld und Philipp Margreiter.

78 L. MUHRENBERG / U. VERSTEGEN, CA 2.x. Christliche Archéologie im inverted classroom. Ein Beitrag
zur videobasierten digitalen Lehre an der Friedrich-Alexander-Universitdt Erlangen-Niirnberg: J.
Handke / S. Zeaiter (Hrsg.), Inverted Classroom - Past, Present & Future. Kompetenzorientiertes
Lehren und Lernen im 21. Jahrhundert, 8. ICM-Fachtagung an der Philipps-Universitat Marburg
(Baden-Baden 2020) 165/78.

79 https://www.youtube.com/channel/UCaD687K1-gMm5PXf VHjfcA (zuletzt aufgerufen am 29.10.

2021).

https://www.ca.phil fau.de/forschung/tagungen/agca-ringvorlesung-meet-the-experts-

lebenswelten-der-spaetantike-lebenswelten-in-byzanz/ (zuletzt aufgerufen am 29.10.2021).
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FAU zur Verfiigung gestellt, das eine
abgestufte Rechteverwaltung mog-
lich macht, wie sie wegen der Wah-
rung von Bildrechten notwendig
war.

Ein aktuelles Arbeitsthema, das
Verstegen in Erlangen etablieren
mochte, ist die Erweiterung der Per-
spektive der Christlichen Archéo-
5. Videotitel der Vorlesungsreihe ,Meet the Experts - logie auf die materielle Kultur des
Lebenswelten der Spatantike®, organisiert im Corona- frithen Christentums iiber die Gren-
Sommersemester 2020 von Ute Verstegen und Lara zen des Romischen Reichs hinaus®.
Hierzu wurden zwischen 2018 und
2020 zwei Projektstellen zum frii-
hen Christentum entlang der Seidenstraf3en geschaffen®?, und auch auf dem CIAC-Kon-
gress im Juli 2018 in Utrecht/Nimwegen konnte eine Sektion initiiert werden. Hinzu
kommen aktuell, wie erwahnt, Projekte mit christlich-archdologischem Fachanteil aus
dem Bereich der Visual Digital Humanities wie das Projekt ,Iconographics“®3 und die
weitere Aufarbeitung der Lehrstuhlgeschichte.

Meet the Experts - Lebenswelten der Spétantike
Die materielle Kultur der Spétantike und des frithen Christentums

Miihrenberg unter Beteiligung von Fachwissen-
schaftler*innen der AGCA.

ORCID®
Ute Verstegen @ https://orcid.org/0000-0002-6577-5144

Abbildungsnachweis:

1. Archiv der Theologenportrats, Institut fiir Kirchengeschichte, FAU Erlangen-Niirnberg; 2. Archiv
des Lehrstuhls fiir Christliche Archdologie der FAU Erlangen-Niirnberg; 3. Niirnberg, Germanisches
Nationalmuseum, Deutsches Kunstarchiv, NL Posse, Hans, I,B-1-0204; 4. Archiv des Lehrstuhls fiir
Christliche Archdologie der FAU Erlangen-Niirnberg; 5. Luis Fensel, Lehrstuhl Christliche Archdologie
der FAU, 2020.

81 Vgl. U. VERSTEGEN, Christliche Arch#ologie — quo vadis? Perspektiven transdisziplindrer Forschung

in gewandelten Bezugssystemen: J. Drauschke / Roland Prien (Hrsg.), Quo vadis, Frithgeschicht-
liche Archdologie?, Tagung Arbeitsgemeinschaft Spatantike und Frithmittelalter, Berlin 2014 = Stu-
dien zu Spatantike und Frithmittelalter g (Hamburg 2020) 133/63.
82 A. TAMM / U. VERSTEGEN, Die materielle Kultur des Christentums entlang der sog. SeidenstraRen: D.
Mischka u. a. (Hrsg.), Vom Untergrund ins Internet. Die Institute fiir Ur- und Frithgeschichte, Klas-
sische Archdologie und Christliche Archdologie mit dem gemeinsamen Studiengang ,,Archdolo-
gische Wissenschaften“ an der Friedrich-Alexander-Universitdt Erlangen-Niirnberg. Stand 2018/19
(Erlangen 2019) 68/71.
T. BENDSCHUS / L. MUHRENBERG, Iconographics. Computational Understanding of Iconography and
Narration in Visual Cultural Heritage: ebd. 75/8.

83


https://orcid.org/0000-0002-6577-5144




Martin Dennert @
Von Rom in den Osten
Die Christliche Archdologie in Freiburg

Die Geschichte der Christlichen Arché&ologie setzt an der Universitédt Freiburg mit Franz
Xaver Kraus (1840/1901, Abb. 1)* ein, der dort 1878 ordentlicher Professor fiir Kirchen-
geschichte an der Theologischen Fakultdt wurde. Kraus’ Rolle als Kirchenhistoriker und
Kirchenpolitiker im Rahmen des ,liberalen Reformkatholizismus* ist vielfach gewtirdigt
worden, kaum jedoch sein Beitrag zur Christlichen Archéaologie.

Der aus Trier stammende Priester war schon frith durch seinen historisch-kritischen
Ansatz hervorgetreten, der keinen Halt machte vor vorgeblich alten Reliquien wie den
»Blutampullen“ oder dem , Hl. Nagel“. Er beschaftigte sich mit Themen aus den Gebieten
der Christlichen Archéologie und Epigraphik, fiir ihn unabdingbare Quellen der frithen
Kirchengeschichte. Zundchst ausgehend von den Denkmélern seiner rheinischen Hei-
mat, erweiterte er seine Interessen auf den Mittelmeerraum. 1870 bereiste Kraus erst-
mals Italien, trat in Kontakt mit Giovanni Battista de Rossi in Rom und brachte 1873
dessen ,Roma sotteranea cristiana“ in einer wesentlich bearbeiteten Ausgabe heraus.
1872 erhielt er, der aus kirchenpolitischen Griinden auf katholischen Lehrstiihlen nicht
als besetzungsfahig galt, in der Philosophischen Fakultdt der Universitdt Stra3burg eine
aulBerordentliche Professur fiir ,,Geschichte und christliche Kunstarchéologie“. In Straf3-
burg begriindete er ein eigenstdandiges ,Institut fiir Christliche Archdologie und Epigra-
phik“? und wurde zum Mitbegriinder der systematischen Kunstdenkméler-Inventarisa-
tion in Deutschland.

In Freiburg setzte er seine Tatigkeit in beiden Richtungen fort; seine Antrittsvorle-
sung von 1878 triagt den programmatischen Titel ,,Uber Begriff, Umfang, Geschichte der

*  Der folgende Beitrag stellt eine Skizze der Entwicklung des Faches an der Albert-Ludwigs-Uni-
versitat Freiburg dar, nicht eine eigentliche Geschichte, die nur nach weiteren Aktenstudien und in
einem grofieren wissenschaftsgeschichtlichen Kontext geleistet werden kann. Die Anmerkungen
beschréanken sich auf das Wesentlichste. — Bisherige Abrisse: W. N. SCHUMACHER, Geschichte des
Lehrstuhls fiir Christliche Archédologie an der Albert-Ludwigs-Universitdt zu Freiburg i. Br. (1961):
Bibliothekssystem der Albert-Ludwigs-Universitit Freiburg im Breisgau. Informationen 52 (1991)
738/40; M. DENNERT, Die Bibliothek des Arbeitsbereichs Christliche Archédologie und Kunstge-
schichte: ebd. 740f (= in: Handbuch der historischen Buchbestdnde in Deutschland 7 [1994] 167f);
O. FELD, Mitarbeiterinnen im wissenschaftlichen Dienst. Die Anfange am Institut fiir Christliche
Archdologie und Patrologie: B. Jeggle-Merz u. a. (Hrsg.), Frauen bewegen Theologie. Die Prdsenz
von Frauen in der theologischen Wissenschaft am Beispiel der Theologischen Fakultét der Albert-
Ludwigs-Universitdt Freiburg (Leipzig 2007) 255/8.
M. DENNERT, Art. Franz Xaver Kraus: Heid / Dennert, Personenlex. 758/61.
2 H.Hostus, Die Kaiser-Wilhelms-Universitdt zu Strassburg, ihr Recht und ihre Verwaltung (Straf3-
burg 1897) 234: ,Institut fiir christliche Archédologie (oder Alterthumswissenschaft) auch Institut
fiir nachrémische christliche Epigraphik®.

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 77/85. DOL: https://doi.org/10.11588/propylaeum.952.c12899


https://doi.org/10.11588/propylaeum.952.c12899
https://orcid.org/0000-0002-7388-3639
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Christlichen Archéologie und die Bedeutung der monu-
mentalen Studien fiir die historische Theologie“. Kraus
schloss dabei in seine Forschungen immer auch die
christlichen Denkméler des Mittelalters und der Neuzeit
ein. Er publizierte grundlegende Werke zur Christlichen
Archdologie wie die ,,Real-Encyklopadie der christlichen
Alterthiimer“ (1882/86) und ,Die christlichen Inschrif-
ten der Rheinlande“ (1890/94). Daneben war er ab 1882
,Konservator der kirchlichen Denkmaler der Kunst und
des Altertums im Grol3herzogtum Baden“ und als sol-
cher fiir die Denkmalpflege wie auch die Publikation des
Inventars der ,Kunstdenkméler des Grof3herzogthums
Baden“ (1887/1904) zustdndig3. Kraus begriindete 1878
; bei seiner Berufung nach Freiburg einen ,Apparat fiir
1. Franz Xaver Kraus, Christliche Archaologie“ und lehrte das Fach neben sei-
um 1895. nen kirchenhistorischen Vorlesungen. In seinen spiten
Jahren wandte er sich auch der ,byzantinischen Frage‘ (,,Orient oder Rom*“) zu und steht
in seiner offenen und wohlwollenden Diskussion der Thesen Josef Strzygowskis im Ge-
gensatz zu vielen seiner damaligen Kollegen*. Kraus wollte, noch vor der Publikation von
,Orient oder Rom*“3, eine Reise nach Agypten unternehmen, um die Monumente selbst
in Augenschein zu nehmen®.

Testamentarisch vermachte Kraus der Universitat Freiburg sein Vermogen unter der
Bedingung, ,dal3 aus der Hinterlassenschaft ein Institut fiir Christliche Archdologie, ver-
bunden mit einer Lehrkanzel fiir dieses Fach in der theologischen Fakultét dieser Hoch-
schule gegriindet werde“”. Die Geldmittel des Nachlasses reichten jedoch nicht aus,
Kraus war hoch verschuldet. Als Nachfolger hatte er eigentlich Joseph Sauer vorgesehen,
aber es sollte zundchst anders kommen. Sauer hatte starke Feinde in der Theologischen
Fakultét, als ,Lieblingsschiiler von Kraus stand er auch im Verdacht, kirchlich zum ,,li-
beralen” Lager zu gehoren, auch galt der wissenschaftlich hoch angesehene und kirchlich
und politisch gut vernetzte Sauer als Gefahr fiir andere Theologieprofessoren.

3 W. StoprEL, Das Amt des Konservators der kirchlichen Denkmadler in Baden: Denkmalpflege in
Baden-Wiirttemberg 12 (1983) 105/8.

4 F.X.KraAus, Geschichte der christlichen Kunst 1. Die hellenistisch-rémische Kunst der alten Chris-
ten. Die byzantinische Kunst. Anfiange der Kunst bei den Vilkern des Nordens (Freiburg i. Br. 1896)
538/50. — In seinem Tagebuch notiert Kraus: ,13. Mdrz [1898] ... Sah ... meinen byzantinomachi-
schen Gegner, Prof. Strzygowski, der noch einen sehr unfertigen Eindruck machte.“ (ders., Tagebii-
cher, hrsg. von H. Schiel [K6ln 1957] 699).

5 J.STRzYGOWSKI, Orient oder Rom. Beitrag zur Geschichte der spatantiken und frithchristlichen Kunst

(Leipzig 1901); s. die Rezension von J. SAUER: Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) 750/61.

Kraus, Tagebiicher aO. (Anm. 4) 755. 757. So auch H. ROTT, Kleinasiatische Denkmdler aus Pisidien,

Pamphylien, Kappodokien und Lykien (Leipzig 1908) V (,,Hat er doch an der Klarung und Losung

der byzantinischen Frage als einer der vordersten und weitschauendsten mitgewirkt®).

7 Abgedruckt bei H. ScHIEL, Im Spannungsfeld von Kirche und Politik, Gedenkschr. F. X. Kraus (Trier
1951) 80.
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So iibernahm zunichst Karl Kiinstle (1859/1932)® die Christliche Archiologie. Der 1890
bei Kraus promovierte und 1895 fiir ,christliche Literaturgeschichte und Altertums-
kunde* habilitierte Kiinstle wurde schon 1896 zur Entlastung des hédufig kranken Kraus
aul3erordentlicher Professor fiir ,Patristik und kirchengeschichtliche Spezialitdten zu
Unterstiitzung des Ordinarius fiir Kirchgeschichte iiberhaupt, namentlich in den Ubun-
gen des christlich-archdologischen Seminars®. Kiinstle wurde 1903 ordentlicher Hono-
rarprofessor und 1905 Direktor des christlich-archdologischen Seminars, jedoch gegen
den Willen des Erzbischofs und des Karlsruher Ministeriums, das ihm einen formellen
Lehrauftrag fiir Christliche Archéologie verweigerte. Nachdem sich die Krafte in der Fa-
kultat gewandelt hatten, wurde Kiinstle 1911 ,,abgeschoben“ und zum ordentlichen Pro-
fessor fiir das ihm génzlich fremde Fach ,Pastoraltheologie und Padagogik“ ernannt.
Kiinstle war nie eigentlich auf dem Gebiet der Christlichen Archdologie tatig, eher auf
dem Gebiet der Kirchen- und Kunstgeschichte, und ist nur noch bekannt durch seine
zweibdndige ,Ikonographie der christlichen Kunst“ (1926/28), dem bis zum Erscheinen
des ,Lexikons der Christlichen Ikonographie“ wichtigsten Nachschlagewerk auf diesem
Gebiet.

Jetzt war der Weg frei fiir Joseph Sauer (1872/1949, Abb. 2)°. Sauer war enger Schiiler
und Vertrauter von Kraus und bei diesem im Jahr 1900 mit der Arbeit ,Die Symbolik des
Kirchengebdudes in der Auffassung des Mittelalters“ promoviert worden. 1900/01 hatte
er das christlich-archéologische Reisesti-
pendium des Deutschen Archédologischen
Instituts (DAI) inne und kam in Kontakt
mit dem Campo Santo Teutonico in Rom.
1902 erfolgte seine Habilitation mit einer
Venia Legendi fiir ,Spezialvorlesungen
zur Kirchengeschichte des Mittelalters®.
Sauer wurde 1905 zum unbezahlten au-
[Serordentlichen Professor ernannt, sei-
nen Lebensunterhalt bestritt er mit der
Herausgabe der ,Literarischen Rund-
schau“ und dem ihm 1909 als Nachfolger
von Kraus verliehenen Amt eines Konser-
vators der kirchlichen Kunstdenkméler in Baden, einer arbeitsreichen Aufgabe in der
Denkmalpflege, die er bis zu seinem Tode ausiibte. Erst nach dem Wechsel von Kiinstle
wurde er 1911 Direktor des Seminars fiir Christliche Archaologie, 1912 etatmafliger
aufBerordentlicher Professor fiir Christliche Archdologie und Christliche Kunstgeschich-
te, 1916 ordentlicher Professor fiir Christliche Archdologie und Patrologie. Damit waren

i

2. Joseph Sauer in Agypten, ca. 1927/30.

8 M. DENNERT, Art. Karl Kiinstle: Heid / Dennert, Personenlex. 766f.

9 C. ArRNOLD, Katholizismus als Kulturmacht. Der Freiburger Theologe Joseph Sauer (1872/1949) und
das Erbe des Franz Xaver Kraus (Paderborn 1999); M. DENNERT, Art. Josef Sauer: Heid / Dennert,
Personenlex. 1112/6. Ein Schriftenverzeichnis von Sauer findet sich unter https://www.ub.uni-
freiburg.de/recherche/personenportale/joseph-sauer/ (zuletzt aufgerufen am 08.09.2021).
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der erste Lehrstuhl und das erste Seminar fiir Christliche Arch&ologie an einer Katho-
lisch-Theologischen Fakultat in Deutschland geschaffen.

Als Christlicher Archdologe war Sauer anfangs noch ganz auf Rom bezogen, sah aber
hier klar und ohne jeden konfessionellen Vorbehalt den Einfluss der klassischen auf die
christliche Antike. Er weitete seinen Blick frith auf den Osten: So forderte er schon 1910
die ,systematische Untersuchung der christlichen Altertiimer in Kleinasien, Griechen-
land und Nordafrika“, und dies unter ,tatkraftiger Mitarbeit klassisch durchgebildeter
Philologen und Archdologen“°, also die Fakultdts- und Fachgrenzen iiberwindend. Da-
mit wollte er auch die Alternative ,Orient oder Rom* auf eine materialbasierte Grund-
lage stellen. Angemerkt sei in diesem Zusammenhang, dass er Strzygowski 1908 zum
Wechsel von Graz nach Freiburg bewegen wollte", wozu es leider nicht kam. Sauer war
auch bewusst, dass die Anschauung der Denkmaéler im Osten unabdingbar war; diese
konnte er als Reisegefahrte des Prinzen Johann Georg auf drei Reisen nach Paldstina,
Syrien und Agypten gewinnen (1927, 1928, 1930)'?, bei Reisen nach Russland (1925) und
gar auf die Krim und in den Kaukasus (1929). 1932 duferte er sich nochmals program-
matisch zur Christlichen Archéologie in seiner Rektoratsrede ,,Orient und frithchristliche
Kunst“3.

Sauers auffdlligste Arbeitsschwerpunkte lagen in der Tradition von Kraus in der mit-
telalterlichen und frithneuzeitlichen christlichen Kunstgeschichte sowie der Denkmal-
pflege. Seine zahlreichen Schriften und Rezensionen zu den Kerngebieten der Christli-
chen Archéologie, vor allem zu Rom und zu ikonographischen Fragen, etwa der Entsteh-
ung des Christusbildes, werden heute kaum mehr beachtet. Aber er publizierte auch
Aufsdtze zum nordafrikanischen und zum georgischen Kirchenbau oder zu den frith-
christlichen Denkmadlern auf der Krim', in der damaligen Zeit innovative, auffallende
Themen fiir einen Christlichen Archdologen an einer Theologischen Fakultdt. Die Lehre
der Christlichen Archdologie und Kunstgeschichte war ihm Herzensanliegen, die
Patrologie unnétige Last. Er hatte tiberwiegend Horer aus der Philosophischen Fakultét
und bestand auf einer griindlichen archéologisch-kunsthistorischen Ausbildung, die

J. SAUER, Die christlich-archdologische Forschung im letzten halben Jahrhundert: Literarische Bei-
lage der Kolnischen Volkszeitung 51 Nr. 13, 1. April 1910, 99; s. auch seine Bemerkungen in der
Rezension zu L. voN SyBEL, Christliche Antike: Deutsche Literaturzeitung 30 (1909) 2118f.
Universitdtsarchiv Freiburg, C 67/2363.
R. WARLAND, Joseph Sauer - der Reisegefahrte des Prinzen Johann Georg in die Kunst des christli-
chen Orients: Sammler - Pilger - Wegbereiter. Die Sammlung des Prinzen Johann Georg von Sach-
sen, Ausst.-Kat. Mainz / Freiburg (Mainz 2004) 18/20.
3 . SAUER, Orient und friihchristliche Kunst: Offentliche Feier der Ubergabe des Rektorats am 28. Mai
1932 (Freiburg i. Br. 1933) 3/21.
4 J. SAUER, Der Nordafrikanische Kirchenbau im Zeitalter Augustins: M. Grabmann / J. Mausbach
(Hrsg.), Aurelius Augustinus. Festschrift der Gorresgesellschaft zum 1500. Jubildum des Todestages
Augustins (Ko6ln 1930) 243/300; ders., Die Kreuzkirche bei Mzchet (Georgien) in ihrer geschicht-
lichen Bedeutung: RomQS 39 (1931) 607/12; ders., Die christlichen Denkmadler im Gotengebiet der
Krim: OrChr 29 (1932) 188/202.
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Priesteramtskandidaten wurden von ihm als ,Theologenbuben“ eher am Rande mitbe-
dient. Sauer war an der Universitat Freiburg hoch angesehen, zweimal Rektor und hatte
auch Promotionsrecht in der Philosophischen Fakultat's.

Wichtig fiir die weitere Entwicklung des Faches Christliche Archdologie war er vor
allem auch auf wissenschaftsorganisatorischem Gebiet, als Mitglied zahlreicher Gremien
wirkte er in Zusammenarbeit mit Klassischen Archdologen und Kunsthistorikern weit
iiber die Theologische Fakultat hinaus. Er sah die Zukunft der Christlichen Archdologie
in einer engen Zusammenarbeit mit diesen Wissenschaften. Von entscheidender Bedeu-
tung war dabei seine Mitgliedschaft in der Zentraldirektion des DAI seit 1929. Mit dessen
Generalsekretar Gerhart Rodenwaldt befreundet, sorgte er mit diesem und seinem evan-
gelischen Kollegen in der Zentraldirektion, Hans Lietzmann, fiir den Ausbau der Spat-
antike-Forschung im Rahmen des Instituts, ganz bewusst losgelost von dem Begriff
,Christliche Archiologie“*°.

Sauer hatte auf dem Gebiet der Christlichen Arch&ologie zwei Schiiler, die er promo-
vierte, habilitierte und in Zusammenarbeit vor allem mit Rodenwaldt vom DAI forderte:
Johannes Kollwitz (1903/68) und Alfons Maria Schneider (1896/1952)'7. Obwohl beide
katholische Priester waren, gingen sie weit tiber die Arbeiten anderer Christlicher Archa-
ologen hinaus: Klar objektbezogene Architektur- und Stilforschung tiberwiegt den bis
dahin so dominierenden ikonographischen Ansatz unter Theologen. Autopsie der Objek-
te und Reisen waren ihnen wichtig, die Zusammenarbeit mit Klassischen Archdologen
und Bauforschern selbstverstindlich. Schneider, der zeitlebens Probleme mit kirchlicher
Autoritét hatte, machte den Schritt von der Theologischen in die Philosophische Fakultat
und wurde 1939 Dozent in G6ttingen, fiir Kollwitz war nach seiner Habilitation 1938 in
der NS-Zeit eine wissenschaftliche Laufbahn als Priester nicht mehr moglich. Beide
beschiftigten sich verstérkt, aber nicht nur, mit der Kunst des Ostens, mit der Kunst von
Byzanz.

Nach der Emeritierung Sauers 1937 wurde der Lehrstuhl von den nationalsozia-
listischen Machthabern, die ein ,,Aussterben“ der Theologischen Fakultiten in Deutsch-
land anstrebten, nicht wiederbesetzt, weshalb Sauer weiter lehrte. Die Ausstattung des
eingezogenen Lehrstuhls diente zur Aufstockung der Professur fiir Kunstgeschichte und
die Einrichtung einer Professur fiir rémische Archéologie bei der Klassischen Archédo-
logie.

5 Zu seinen Doktoranden in der Philosophischen Fakultdt gehorten Kurt Liesenberg (,,Der Einfluss

der Liturgie auf die frithchristliche Basilika“, 1925), Johannes Bolten (,,Die Imago Clipeata. Ein

Beitrag zur Portrait- und Typengeschichte“, 1937), Hermann Gombert (,Apotropaia an Tempeln

und frithchristlichen Kirchen“, 1940) und Walter Nikolaus Schumacher (,Das Querhaus der kon-

stantinischen Peterskirche zu Rom*, 1943).

Dazu M. DENNERT, Die Christliche Archdologie und das Deutsche Archédologische Institut: ROmQS

104 (2009) 103/40, bes. 111/12. 118.

7 A. M. SCHNEIDER, Reticulum. Ausgewdhlte Aufsitze und Katalog seiner Sammlung, hrsg. von
H. R. Seeliger = JbAC ErgBd. 25 (Miinster 1998) mit Schilderung des Lebenswegs und Schriften-
verzeichnis; H. R. SEELIGER, Art. Alfons Maria Schneider: Heid / Dennert, Personenlex. 1136/9.
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1945 bekam die Theologische Fakultit ihren Lehrstuhl fiir Christliche Archdologie zuriick
und Sauer lehrte in der Nachkriegszeit erneut bis kurz vor seinem Tod. Die Wahl des
Nachfolgers fiel auf Kollwitz, nicht auf Schneider, womit viele gerechnet hatten.

Johannes Kollwitz (1903/68, Abb. 3)'® trat sein Amt als ordentlicher Professor fiir
Patrologie und Christliche Archdologie 1950 an. Er war 1930 in Freiburg promoviert
worden, nach dem Reisestipendium des DAI 1932/33 war er von 1934 bis 1938 als Refe-
rent fiir Christliche Archdologie am DAI Rom tatig, 1938 erfolgte seine Habilitation in
Freiburg. Nach seinem Ausschluss von der Universitdtslaufbahn war er ab 1942 in der
Seelsorge tédtig, erst 1946 wurde er Professor an der Theologischen Akademie in Pader-
born.

1952 musste Kollwitz nach dem pl6tzlichen Tod Schneiders die Leitung der Grabun-
gen im syrischen Resafa, einem der wichtigsten Pilgerzentren des Orients, iibernehmen,
die er bis 1965 fortsetzte. Dies war die erste
Auslandsgrabung, die mit einem Institut fiir
Christliche Archéologie in Deutschland ver-
bunden war; an der Grabung nahmen auch
Mitarbeiter und Studierende des Freiburger
Instituts teil, so Walter Nikolaus Schuma-
cher, Anton Legner und Otto Feld. Kollwitz
war, im Gegensatz zu Schneider, kein aus-
gebildeter Grabungsarchdologe, leistete
aber in Resafa in Zusammenarbeit vor allem
mit Bauforschern Beachtliches. Als Wissen-
schaftler bleibt Kollwitz noch heute mit
seiner Monographie ,Ostromische Plastik

3. Johannes Kollwitz auf Exkursion in Rom, der Theodosianischen Zeit“ (1942), die so-
1964. Im Hintergrund: wohl eine stil- wie eine ideengeschichtliche

Johannes G. Deckers als Student. Finordnung bietet, und seinem erst post-

hum als Produkt lebenslanger Forschung erschienenen Corpuswerk zu den ravenna-
tischen Sarkophagen (1979) aktuell. Weniger prasent sind etwa sein Interesse fiir die
byzantinische Architektur® und seine zahlreichen Arbeiten zur Christusikonographie
oder zur Malerei der konstantinischen Zeit. Auf organisatorischem Gebiet war er zuriick-
haltender als der in den Nachkriegsjahren in Deutschland dominierende Theodor Klau-
ser, der ihm 1961 seine Nachfolge in Bonn angeboten hatte, was Kollwitz aber ablehnte.
Immerhin war er mit Klauser 1965 an der Organisation des 7. Internationalen Kongres-
ses fiir Christliche Archaologie in Trier beteiligt und seit 1965 auch dessen Nachfolger in

8 M. DENNERT, Art. Johannes Kollwitz: ebd. 749/51. Schriftenverzeichnis:

https://www.ub.uni-freiburg.de/index.php?id=1331 (zuletzt aufgerufen am 08.09.2021).

9 J. KoLwitz, Zur frithmittelalterlichen Baukunst Konstantinopels: RomQS 42 (1934) 235/50; ders.,
Binbirkilise und das Problem der Turmfassade: Tardo Antico e Alto Medioevo. La Forma Artistica
nel Paesaggio dall’Antichita al Medioevo, Atti del Convegno Internazionale, Roma 1967 = Problemi
attuali di scienza e di cultura 105 (Roma 1968) 315/20.
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Links: 4. Walter Nikolaus Schumacher im Freiburger Institut, 1975.
Rechts: 5. Otto Feld in Milet, 1977.

der Zentraldirektion des DAL Er erhielt erst wenige Jahre vor seinem Tod das Promo-
tionsrecht in der Philosophischen Fakultdt, sodass viele seiner Schiiler, die ganz tiberwie-
gend aus dieser Fakultdt kamen, bei ihm nur im Nebenfach studieren konnten. Promo-
viert hat er immerhin 1966 Thilo Ulbert, andere wie Johannes Deckers und Metin Ahun-
bay konnten ihre Dissertation erst nach seinem Tod fertigstellen.

Die Neubesetzung nach dem iiberraschenden Tod von Kollwitz gestaltete sich schwierig.
Teile der Theologischen Fakultiat und das Erzbistum Freiburg wollten zunéchst unbe-
dingt einen Priester berufen; Ernst Dassmann, Bernhard Kétting und Alfred Stuiber
wurden angefragt, Otto Nussbaum berufen, aber alle lehnten ab. Auch bestand die Philo-
sophische Fakultdt auf einem Kandidaten, der von seiner Ausbildung her als Arch&ologe
akzeptiert werden konnte. Dies fiihrte schlief3lich mangels geeigneter geistlicher Kandi-
daten zu einer Trennung von Christlicher Archdologie und Alter Kirchengeschichte?®,
was als Zeichen der zunehmenden Entfremdung von Christlicher Archéologie und Theo-
logie gesehen werden muss. Die Kirchengeschichte wurde mit Karl Suso Frank besetzt,
die Christliche Archdologie mit Walter Nikolaus Schumacher (1913/2004, Abb. 4).. Die-
ser war 1943 bei Sauer im Fach ,,Christliche Archédologie“ in der Philosophischen Fakultat
promoviert worden und nach Referententdtigkeit am DAI Rom seit 1959 als Assistent
von Kollwitz in Freiburg titig. Er wurde 1968 habilitiert und tibernahm 1969 zunéachst

20 Zu den Verhandlungen befinden sich umfangreiche Akten im Universitdtsarchiv Freiburg, B

59/122-127.
21 M. DENNERT, Art. Walter Nikolaus Schumacher: Heid / Dennert, Personenlex. 1150f.
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die Vertretung des Lehrstuhls. 1972 erhielt er als einer der ersten Laien in einer Theolo-
gischen Fakultdt die ordentliche Professur fiir Christliche Archdologie, die er bis zu
seiner Emeritierung 1982 innehatte. Schumacher forschte tiberwiegend zur Christlichen
Archéologie in Rom und im Westreich sowie zu ikonographischen Fragen der Spétantike,
genannt sei seine Monographie zum Hirtenbild®?. Sein bekanntestes Werk ist wohl die
Neubearbeitung von Joseph Wilperts Buch zu den romischen Mosaiken?3. Beteiligt war
er auch an den Anfiangen des Katakombenprojekts, das als Kooperation zwischen dem
Freiburger Institut, dem DAI Rom und dem Pontificio Istituto di Archeologia Cristiana
begann. Der Osten war ihm nicht fremd, er bezog ihn in seine Lehre ein und unternahm
Exkursionen etwa nach Nordafrika und Griechenland. In seine Zeit fallt 19776 die Veran-
kerung der Christlichen Archdologie als Studienfach in der Philosophischen Fakultdt mit
eigenem Studienplan und Priifungsordnung. Ebenfalls unter seiner Agide fand 1979 die
100-Jahrfeier des Instituts statt sowie 1981 die Griindung der Arbeitsgemeinschaft
Christliche Archéologie in Freiburg.

Sein Nachfolger wurde Otto Feld (1928/2011, Abb. 5)?4. Er hatte in Freiburg Kunstge-
schichte und Christliche Archédologie als Schiiler von Kurt Bauch und Kollwitz studiert,
konnte aber als Nichttheologe nicht bei Kollwitz promovieren. Nach seiner kunsthisto-
rischen Promotion 1959 widmete er sich dann ganz dem Feld der Christlichen Archéo-
logie und Byzantinischen Kunstgeschichte, angefangen mit seinen Reisen zur Erfor-
schung der Architektur des frithbyzantinischen Kilikiens. Nach Tatigkeit am DAI Rom
unter Friedrich Wilhelm Deichmann war er von 1965 bis 1969 Referent fiir Byzantinistik
am DAI Istanbul. Seit 1969 an der Universitat Mainz tatig, erhielt er dort 1975 die Venia
Legendi fiir ,Kunstgeschichte unter besonderer Bertiicksichtigung der frithchristlichen
und byzantinischen Kunst“ und wurde 1979 zum Professor ernannt. Feld lehrte von 1982
bis zu seiner Emeritierung 1994 als ordentlicher Professor fiir Christliche Archéologie
und Kunstgeschichte in Freiburg. Seine Forschungsgebiete umfassten vor allem das
byzantinische Kleinasien, wo er in Myra und in Milet als Feldarch&ologe tatig war, und
die byzantinische Bauplastik. Zahlreiche seiner Schiiler wurden, angeregt durch seine
Lehrveranstaltungen und Exkursionen, spater auf dem Gebiet der Byzantinischen Arché-
ologie tatig.

Rainer Warland (geb. 1951), der von 1978 bis 1983 in Freiburg als Wissenschaftlicher
Mitarbeiter tédtig gewesen und 1985 promoviert worden war, iibernahm die Professur
fiir Christliche Archéologie und Kunstgeschichte von 1995 bis zu seinem Ruhestand
Anfang 2016. Vorher hatte er in Gottingen und Halle gelehrt. Seine Studien betreffen
gleichermal3en die Spatantike und Byzanz, etwa ikonographisch Fragen, die spatantike
Buchmalerei und die frithbyzantinische Plastik. Langjahrige Feldforschungen fiihrte er

22 W. N. SCHUMACHER, Hirt und ,Guter Hirt. Studien zum Hirtenbild in der romischen Kunst vom 2.
bis zum Anfang des 4. Jh. unter besonderer Beriicksichtigung der Mosaiken in der Siidhalle von
Aquileja = RomQS Suppl. 34 (Rom 1977).

23 J. WILPERT / W. N. SCHUMACHER, Die rémischen Mosaiken der kirchlichen Bauten vom IV./XIIL Jahr-
hundert (Freiburg 1976).

24 M. DENNERT, Art. Otto Feld: Heid / Dennert, Personenlex. 482f.
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zu Wandmalerei und Siedlungstopographie des byzantinischen Kappadokiens durch.
2008 erfolgte der sowohl aus inhaltlichen wie aus studientechnischen Griinden schon
lange iiberféllige Wechsel aus der Theologischen in die Philosophische Fakultdt, wo seit
der Neubildung eines Instituts fiir Archdologische Wissenschaften das Fach gleichbe-
rechtigt neben allen anderen Archdologien als Abteilung fiir Christliche Archaologie und
Byzantinische Kunstgeschichte vertreten ist.

2017 wurde die Denomination der Freiburger Professur in ,Byzantinische Archéologie“
geandert und mit Fabian Stroth besetzt. Darin spiegelt sich auch das verdnderte Fach-
verstandnis wider, eine ,,Christliche Archédologie” unter diesem Namen erscheint nicht
mehr zeitgemal3.

ORCID®
Martin Dennert @ https://orcid.org/0000-0002-7388-3639

Abbildungsnachweis:
1/5. Bildarchiv der Abteilung Byzantinische Archdologie, Universitdt Freiburg.
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Manuela Studer-Karlen @®
Von der Patristik zur Mediavistik

Die abwechslungsreiche Geschichte der frihchristlichen und
byzantinischen Archaologie in Fribourg (CH)

Zweifellos hing die Schaffung der Fribourger Hochschule mit der Mobilisierung der
Schweizer Katholiken in den Kulturkampfjahren zusammen, die schlief3lich eine Verbes-
serung der katholischen Bilanz im Bildungs- und Schulsektor brachte'. Als Resultat die-
ser langen Vorgeschichte fasste der Fribourger Grosse Rat am 4. Oktober 1889 den
Entschluss, die Griindung der ersten katholischen Universitat der Schweiz in die Wege
zu leiten®. Die Ausrichtung der Universitdt wurde von Beginn an als katholisch und
zweisprachig definiert. Bereits als das papstliche Plazet im Juli 1889 feststand, machte
sich der Fribourger Staatsrat Georges Python unverziiglich an die Organisation der Uni-
versitat, vorlaufig aber nur von zwei Fakultdten, der Philosophischen sowie der Juris-
tischen3. Eine der wichtigsten Fragen bestand darin, fiir die zu griindende Hochschule
geeignete Professoren zu finden. Dabei wurde Python vom Biindner Nationalrat Caspar
Decurtius unterstiitzt*. Alles musste relativ schnell gehen, da schon am 4. November
1889 die Vorlesungen beginnen sollten. Schlief3lich wurden die neuen Lehrkrafte und
Professoren fiir die beiden Fakultdten am 8. Oktober vom Staatsrat gewahlt. Die Katho-
lisch-Theologische Fakultat wurde ein Jahr spater 1890 eingerichtet und konnte im WS
1890/91 mit acht Professoren und 64 Studenten ihren Betrieb aufnehmens. Darunter
befand sich auch ein Professor fiir Christliche Archéologie, was 1890 keine Selbstver-
standlichkeit war.

Johann Peter Kirsch

1890 wurde dem jungen Gelehrten Johann Peter Kirsch (geb. in Dippach, Luxemburg,
3. November 1861) von Decurtius eine ordentliche Professur fiir Kirchengeschichte,
Patrologie und Christliche Archédologie angeboten (Abb. 1). In einem Brief von Kirsch an
seinen Freund Franz Xaver Kraus wird Decurtius als Hauptagent dieser Verhandlungen

U. ALTERMATT, Die Griindung der Universitdt Fribourg: R. Ruffieux (Hrsg.), L’'Histoire de I'Univer-

sité de Fribourg Suisse, 1889/1989 (Fribourg 1991) 72.

2 Ebd. 32/47. Die Wirtschaft des Kantons befand sich in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts
in einer Aufschwungsphase. 1892 wurde die Fribourger ,Staatsbank* gegriindet, die fiir die weitere
Entwicklung der Universitit eine groRRe Rolle spielte. Uberdies ist zu bedenken, dass die katholisch-
konservative Regierungsmehrheit das Projekt unterstiitzte.

3 D. BARTHELEMY, Les rythmes d’un développement: Ruffieux (Hrsg.), Histoire aO. (Anm. 1) 143f.

4 ALTERMATT, Griindung aO. (Anm. 1) 61f; BARTHELEMY, Rythmes aO. (Anm. 3) 144/6.

5  ALTERMATT, Griindung aO. (Anm. 1) 90/5. Zur Griindung der Katholisch-Theologischen Fakultdt

aullerdem: BARTHELEMY, Rythmes aO. (Anm. 3) 476/82.

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 87/98. DOLI: https://doi.org/10.11588/propylaeum.952.c12900
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genannt®. Die Bewerbungsunter-
lagen von Kirsch vom 19. Mérz
1890 enthalten ein handschrift-
lich verfasstes Referenzschreiben
vom bekannten Begriinder der
wissenschaftlichen Christlichen
Archéologie, Giovanni Battista de
Rossi, in welchem dieser seine
Freude dariiber ausdriickt, dass
die neue katholische Universitat
in Fribourg die ,,Chaire d’archéo-
logie et de littératures chrétien-

1. Johann Peter Kirsch mit seinen Studenten vor einem nes des premiers siécles“ einrich-
Sarkophagfragment im Cimitero di Domitilla, Basilica dei ten moOchte. Dem talentierten
SS. Nereo ed Achilleo, wahrscheinlich zwischen 1929 und Kirsch, einem seiner letzten

1932. Direkt rechts neben ihm: der Student Othmar Perler.

Schiiler, prophezeite er eine bril-

lante Karriere’. Zudem hat unter den Bewerbungsunterlagen ein ebenfalls handschrift-
lich verfasstes, achtseitiges Curriculum Vitae tiberdauert, das Kirsch am 1. Marz 1890
schrieb. Darin erklarte er:

»Ende Oktober 1884 bin ich im Vereine mit H. Joseph Wilpert nach Rom gekom-
men, um das Studium aller altchristlichen Monumente an der Hand der Werke de
Rossi’s und unter personlicher Leitung dieses Altmeisters der christlichen Archdo-
logie durchzufiihren.“®

Nachdem Kirsch seine Veroffentlichungen und seine nachsten Pldne dargelegt hat,
schlief3t er mit den Worten:

,Dies wird mir ein Sporn sein, noch mehr als bisher fiir die katholische Wissen-
schaft in der Stellung, in welcher mich Gottes Wille bringen wird, aus allen Kraf-
ten thétig zu sein. Laus Deo.“?

6

8

9

Zitat des Briefes vom 10. Januar 1890 an F. X. Kraus bei S. HEID, Art. Johann Peter Kirsch: ders. /
Dennert, Personenlex. 733. In diesem Lexikon werden das Leben sowie die wissenschaftlichen In-
teressen und Errungenschaften von Kirsch ausfiihrlich behandelt (ebd. 732/5). Aus diesem Grund
werden an dieser Stelle nur die fiir die Universitat Fribourg relevanten Aspekte untersucht. Zur
Vita von Kirsch zudem G. BELVEDERI, Alla venerata memoria di Mons. Gio. Pietro Kirsch: RivAC 18
(1941) 6/47; C. VON PLETTENBERG, Die Freundschaft Joseph Wilperts mit dem rheinischen Industri-
ellenehepaar Kirsch-Puricelli: S. Heid (Hrsg.), Guiseppe Wilpert archeologo cristiano, Convegno
Roma 2007 = Sussidi allo studio delle antichita cristiane 22 (Citta del Vat. 2009) 75/104. Kirsch an
der Alma Mater Friburgensis: E. MOLITOR, Mgr. J. P. Kirsch. Das Lebensbild eines Gelehrten (Luxem-
burg 1956) 40/58.

Archives de I'Etat de Fribourg, casier 1092. Der Brief datiert vom 20. Januar 1890. De Rossi stirbt
1894.

Ebd.

Ebd.
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Somit hat die Universitat Fribourg nach der Westfdlischen Wilhelms-Universitdt in
Miinster und der Albert-Ludwigs-Universitdt in Freiburg als eine der ersten das Fach
»Christliche Archdologie“ in den ordentlichen Lehrplan aufgenommen. Kirsch hielt
archdologische Vorlesungen und Seminare auf Deutsch und Franzdsisch, inhaltlich folgte
er de Rossi'. Bereits bei der Stabilisierung der Studienplane 1893 wird die Christliche
Archéologie fiir das Theologiestudium obligatorisch®. Aus den Vorlesungsverzeichnissen
zwischen dem WS 1890/91 und dem SS 1933 geht hervor, dass Kirsch Vorlesungen und
Ubungen zur Historia Ecclesiastica, zur Patrologia sowie zur Archaeologia sacra anbot.
Ab dem SS 1901 kam zusétzlich zur zweistiindigen Vorlesung und den einstiindigen
Ubungen, die sich meistens mit dem Vorlesungsinhalt befassten, noch ein Seminar zu
einem anderen Thema mit einer Wochenstunde dazu. In der Lehre legte Kirsch seinen
Fokus auf Rom und insbesondere auf die Katakomben (Seminare zu Domitilla, Priscilla,
Callixtus und den Martyrergrabern und im SS 1925 zu den neuesten Entdeckungen).
Kirsch dozierte regelméf3ig zur Epigraphik, zur Kunst und Kultur (Malerei, Skulptur und
Kleinkunst), zum Privatleben (Caritas) und zu den Kultgebduden und deren liturgischer
Ausstattung. Ravenna (WS 1903/04, SS 1908) und die Denkmaler von Jerusalem und
Palistina (WS 1904/05, WS 1916/17) behandelte er ebenfalls. Im WS 1912/13 befasste er
sich mit byzantinischen Kirchengebdauden und im SS 1925 sowie SS 1928 mit den dltesten
christlichen Denkmélern der Schweiz'3. Ab dem WS 1921/22 begann er einen Zyklus zur
Liturgiegeschichte von den Anfangen bis ins 16. Jahrhundert. Fiir seinen Unterricht ver-
wendete er Wilperts Aquarelle, Gipskopien und spéter ein Episkop'. Aus de Rossis Bi-
bliothek kaufte er wertvolle Bestande fiir die Bibliothek an. 1897/98 wurde Kirsch der
achte Dekan der Theologischen Fakultit, 1908/09 tibernahm er zum zweiten Mal diese
Aufgabe. 1898/99 wurde er als zehnter Rektor der Universitat gewdhlt's, und ein Jahr
spiter, 1899/1900, amtete er als Vizerektor'®,

Im Staatsarchiv hat sich eine reiche Korrespondenz erhalten. In einem Brief vom
21. Januar 1904 bedanket sich Kirsch bei Python fiir den Spezialkredit, der ihm fiir die
Beschaffung der Biicher von Mgr. Wilpert tiber die romischen Katakomben gewahrt

1© A A. Scumip, Kunstgeschichte: Ruffieux (Hrsg.), Histoire aO. (Anm. 1) 693f. In Freiburg lehrte ab
1878 Kraus, 1916 wurde hier der erste Lehrstuhl fiir Christliche Archdologie an einer Katholisch-
Theologischen Fakultdt in Deutschland geschaffen. An der Katholisch-Theologischen Fakultdt in
Miinster bot ab 1878 der Kirchenhistoriker Maximilian Lukas Sdralek Vorlesungen zur Christlichen
Archdologie an. 1887 wurde hier eine ordentliche Honorarprofessur fiir Christliche Archédologie
eingerichtet, die als erster Erich Frantz innehatte. Vgl. P. BONNEKOH / D. KOROL, 135 Jahre Christliche
Archdologie in Miinster. Geschichte und Lehrende dieses Fachgebiets an der Westfalischen Will-
helms-Universitdt = Nea Polis 3 (Bielefeld 2020) 11/20. Zu Miinster vgl. den Beitrag von Pamela
Bonnekoh im vorliegenden Band, zu Freiburg den Beitrag von Martin Dennert.

" HeIp, Kirsch a0. (Anm. 6) 733.

2 M.-H. VICAIRE, La Théologie: Ruffieux (Hrsg.), Histoire aO. (Anm. 1) 522.

3 Index lectionum quae in Universitate Friburgensi habebuntur (1890/1933).

4 Hgp, Kirsch aO. (Anm. 6) 733. In Fribourg sind nur noch einzelne Gipskopien aufzufinden.

5 RUFFIEUX (Hrsg.), Histoire aO. (Anm. 1) 1114/7 Liste II. Kirsch als Rektor: MOLITOR, Kirsch aO. (Anm.
6) 48/51.

16 RUFFIEUX (Hrsg.), Histoire aO. (Anm. 1) 962 Liste IIL.
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wurde. Die Rechnung von Fr. 375.- legte er bei'”. In zwei Briefen vom 18. Oktober 1906
sowie vom 20. Januar 1907 beschreibt Kirsch ein Herzleiden, worauf ihm der Staatsrat
aus gesundheitlichen Griinden einen Urlaub bis ans Ende des WS 1907 gewdhrte. Am
13. September 1914 gibt Kirsch in einem Schreiben an Python aus dem Urlaub bei seinem
Bruder in Rheinboéllerhiitte (Hunsriick) der Befiirchtung Ausdruck, aufgrund der Mobil-
machung die streng kontrollierte Schweizer Grenze nicht mehr passieren zu konnen.
Python telegrafierte umgehend dem Schweizer Gesandten ,beim Deutschen Reich und
dem Konigreich Bayern®, Alfred Claparéde, welcher Kirsch darauf einen Pass ausstellte®®,
In einem Brief vom 28. Mai 1926 erklarte Kirsch, dass er im WS 1926/27 fiir sechs Mona-
te in Rom bleiben musste, um die Organisation des Pontificio Istituto di Archeologia Cris-
tiana (PIAC) voranzutreiben'. Er wurde ab 1925 dessen Griindungsrektor?°. Am 11. Fe-
bruar 1928 wurde in der Freiburger Lokalpresse {iber die offizielle Griindung des Insti-
tuts berichtet®.. Kirsch wurde auch in den WS 1927/28, 1928/29, 1929/30, 1930/31 und
1931/32 beurlaubt, in denen er Vorlesungen am PIAC hielt?2. In einem Brief vom 27. Juli
1932 gab Kirsch schlieflich seine Demission als Professor an der Universitit Fribourg
mit der Begriindung ,j’ai été appelé a Rome par S. S. Pie XI pour organiser et diriger
I'Institut pontifical d’archéologie chrétienne“ bekannt?3. Sein Weggang nach 42 Jahren
wurde mit gro3em Bedauern zur Kenntnis genommen?4. In der Sitzung des Staatsrates
vom 9. Dezember 1933 wird beschlossen, Kirsch das Ehrendoktorat zu verleihen®. Am
3. November 1941 stirbt Kirsch in Rom. Eine Abschrift seines Testamentes, in welchem
Kirsch sein gesamtes Vermogen dem Hl. Stuhl vermachte, befindet sich im Nachlass von
Othmar Perler?,

Die Publikationen von Kirsch sind unter anderem von Perler, seinem Nachfolger in Fri-
bourg, zusammengetragen worden?’. Speziell soll noch auf die Verdffentlichung ,,Die

7 Archives de I'Etat de Fribourg, casier 1092.

Ebd. Erhalten ist die gesamte Korrespondenz (die Anfrage von Kirsch, die Antwort von Python, der

Brief von Claparéde an Python sowie die Dankesworte von Kirsch).

19 Archives de I’Etat de Fribourg, casier 1092.

20 HEID, Kirsch aO. (Anm. 6) 733f. Siehe auch den Beitrag von Stefan Heid im vorliegenden Band.

21 Archives de 'Etat de Fribourg, casier 1092.

22 Hgp, Kirsch a0. (Anm. 6) 733f. In Fribourg, wo er die Sommersemester lehrte, wurde er wahrend
der Wintersemester nicht vertreten.

23 Archives de I'Etat de Fribourg, casier 1092.

24 Ebd., Brief vom Staatsrat vom 3. August 1932: ,Vous étes considéré chez nous comme un Fri-
bourgeois“. Diesen Brief hat Belvederi in seinem Aufsatz wiedergegeben: BELVEDERI, Memoria aO.
(Anm. 6) 14f. Bereits zwei Tage spater, am 5. August 1932, wird in einem Brief an den Révéren-
dissime Maitre général de I'Ordre des Fréres Précheurs a Rome um die Ernennung von Othmar
Perler zum Nachfolger von Kirsch angefragt.

25 RUFFIEUX (Hrsg.), Histoire aO. (Anm. 1) 1128 Liste III. Archives de I'Etat de Fribourg, casier 1092,

Auszug aus dem Protokoll der Sitzung.

Fribourg, Bibliothéque Cantonale et Universitaire (im Folgenden B.C.U.), Fonds Othmar Perler,

Karton 36. Zum Testament zudem HEID, Kirsch aO. (Anm. 6) 734.

27 0. PERLER, Nekrolog. Johann Peter Kirsch: Zeitschrift fiir Schweizerische Kirchengeschichte 35
(1941) 1/3; BELVEDERI, Memoria aO. (Anm. 6) 23/47.

26
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adltesten Pfarrkirchen des Kantons Freiburg“ (1918) hingewiesen werden, die belegt, dass
Kirsch sich auch mit der lokalen Archdologie beschiftigte.

Othmar Perler

Othmar Perler (geb. in Wiinnewil, Schweiz, 3. Juni 1900) hatte ab 1923 bei Kirsch in
Fribourg studiert und 1930 sein Theologiestudium mit dem Doktorat abgeschlossen

(Abb. 1/3)?8. Von 1929 bis
1932 hielt er sich in Rom
am Campo Santo Teuto-
nico auf und studierte am
PIAC?9, wo er mit der von
Kirsch und Wilpert be-
treuten Arbeit ,Les ban-
quets dans I’art funéraire
de lantiquité“ in friih-
christlicher Archdologie
promoviert wurde (Abb.
1)3°. Seine Notizen aus
den Vorlesungen Dbei
Kirsch, Josi, Silvagni und
Fornari am PIAC haben

2. Othmar Perler in Nordafrika,
Selbstbildnis vor einem Spiegel, 1936.

sich in seinem reichen Nachlass erhalten3'. 1932 wird Perler nach der Demission von
Kirsch die Professur fiir Patristik, Dogmengeschichte und Christliche Arch&ologie ange-
boten. In einem Brief vom 10. September 1932 nimmt er die Nomination an der Univer-
sitat Fribourg an32. Im gleichen Jahr besuchte er den Internationalen Kongress fiir
Christliche Archéologie in Ravenna33.

28

29

30

31

32
33

»Der Nus bei Plotin und das Verbum bei Augustinus als vorbildliche Ursache der Welt“, betreut von
Gallus M. Manser und Kirsch. Am 12. Juli 1925 empfing Perler die Priesterweihe fiir die Dizese
Lausanne-Genf-Fribourg.

Archives de I'Etat de Fribourg, casier Othmar Perler. Sein Studium wurde vom Kanton Fribourg
mit einem Stipendium finanziell unterstiitzt.

Zu seiner Vita: G. WUrsT, Othmar Perler (1900/1994). Patristik im Spannungsfeld von Tradition
und historischer Wissenschaft: B. Biirki / S. Leimgruber (Hrsg.), Theologische Profile. Schweizer
Theologinnen und Theologen im 19. und 20. Jahrhundert (Freiburg, Schw. 1998) 184/7; E. SAUSER,
Art. Perler Othmar: T. Bautz (Hrsg.), Biographisch-bibliographisches Kirchenlexikon 16. Erganzun-
gen 3 (Hamm 1999) 1209f.

Fribourg, B.C.U., Fonds Othmar Perler, Karton 54. Titel der Veranstaltungen: Kirsch: Introduzione,
Basiliche, Liturgische Gegenstdnde, Mosaiken, Cimiteri; Josi: Descrizione speciale dei Cimiteri, Des-
crizione delle tombe di martiri, Topografia, Epigraphik (Sepulkrale), Studio delle Basiliche; Sil-
vagni: Storia antica della Chiesa, Epigrafia; Fornari: Technik der Ausgrabungen.

Archives de I'Etat de Fribourg, casier Othmar Perler.

Fribourg, B.C.U., Fonds Othmar Perler, Karton 56. Auch nahm er an den Kongressen 1938 in Rom,
1962 in Ravenna sowie 1969 in Barcelona teil.
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Die Lehre, Forschungen und Veroffentli-
chungen von Perler verteilen sich tiber drei
Wissenszweige34. Als ausgewiesener Spezia-
list fiir Augustinus, Cyprian von Karthago,
Ignatius von Antiochien und Melito von Sar-
des hat Perler sehr viel publiziert3s, auch
war er ein gefragter Experte fiir die Schwei-
zer Archéologie (Abb. 3)3°. Zudem hatte
Perler ein grofdes Interesse an der Christ-
lichen Archéologie. Sein archdologisch-
kunsthistorisches Wissen vertiefte Perler
durch Romaufenthalte wie auch durch aus-
gedehnte Studienreisen in den Vorderen
Orient und nach Nordafrika (Abb. 2)37.
Unter seinen Forschungen zur Christlichen
Archaologie ist besonders seine Rekto-
ratsrede 1953 iiber die Mosaiken der Julier-
: ; : gruft im Vatikan hervorzuheben. Knapp ein
3. Othmar Perler als Archiologe in Jahr nach der Verdffentlichung der Ausgra-
Villars-sur-Glane, Fribourg, 1964. bungsergebnisse wurde hier eine allgemein

34

35

36

37

D. vaN DamME, Nekrolog. Othmar Perler (1900/1994): Zeitschrift fiir Schweizerische Kirchenge-
schichte 89 (1995) 128f; J.-P. GRraF, La soutane, la plume et la truelle ou les trois vies d’Othmar
Perler: Cahiers d’archéologie fribourgeoise 13 (2011) 198/203.

Publikationsliste bei F. NUVOLONE, Bibliographie von Professor Dr. Othmar Perler: Othmar Perler.
Trager des Deutschfreiburger Kulturpreises 1973 (Fribourg 1973) 36/43; D. VAN DAMME / O. WERME-
LINGER (Hrsg.), Sapientia et Caritas, Festschr. O. Perler (ebd. 1990) 561/74; WURST, Perler aO. (Anm.
30) 187/94. Weitere Wiirdigungen seines Schaffens: A. BERTSCHY, 237 Biografien zum kulturellen
Leben Deutschfreiburgs 1800/1970 (Fribourg 1970) 179/84; D. vaN DAMME, Prof. Othmar Perler
zum achtzigsten Geburtstag: Freiburger Nachrichten, 30. Mai 1980; E. CAMENZIND, Prof. Dr. Othmar
Perler 85-jahrig: ebd., 3. Juni 1985; O. WERMELINGER, Othmar Perler: Miroir de la science. 100 ans
de livres a 'Université de Fribourg, Ausst.-Kat. Fribourg (Fribourg 1990) 218/20; WURST, Perler aO.
(Anm. 30) 184/96; H. R. SENNHAUSER, Zur Geschichte der Christlichen Archdologie in der Schweiz:
ROomQS 107 (2012) 22f.

H. VONLANTHEN, Der Beitrag Professor Othmar Perlers zum kulturellen Leben Deutschfreiburgs:
Othmar Perler. Trager des Deutschfreiburger Kulturpreises 1973 (Fribourg 1973) 12/6; H. SCHWAB,
Der Beitrag Professor Othmar Perlers zur Freiburgischen Kantonsarchéologie: ebd. 17/22; GRAF,
Soutane a0. (Anm. 34) 199/202. Zwischen 1962 und 1968 ist Perler Mitglied der Kantonalen Kom-
mission fiir Denkmalpflege.

1936 bereiste Perler Agypten, Jordanien, Syrien, Jerusalem, Palistina und Griechenland. Die Reise
vom Oktober 1954 fiihrte ihn nach Paris zum Congrés international des Etudes augustiniennes und
von da aus nach Tunesien und Algerien. Die Tagebiicher der Reisen sind erhalten (Fribourg, B.C.U.,
Fonds Othmar Perler, Karton 56). Ein grof3es Interesse zeigte Perler am Baptisterium von Kelibia.
Zu diesem publiziert er 1964 den Artikel O. PERLER, Die Taufsymbolik der vier Jahreszeiten im Bap-
tisterium bei Kelibia: A. Hermann / A. Stuiber (Hrsg.), Mullus, Festschr. Th. Klauser = JbAC Erg-
Bd. 1 (Miinster 1964) 282/90.
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anerkannte Deutung angeboten3®. Nach der Publikation des Baptisteriums von Saint-
Maurice hat Perler als Erster die damals bekannten Baptisterien in der Schweiz behan-
delt39.

Die Vorlesungsverzeichnisse ab dem SS 1933 geben Auskunft dariiber, dass Perler
zwei Stunden pro Woche Themen der friihchristlichen Kunst in beiden Sprachen lehr-
te?°. Mit den Katakomben, den friihchristlichen Inschriften, den Baptisterien, der friih-
christlichen ITkonographie und Architektur sowie den rémischen und ravennatischen
Mosaiken hat er sich in den Vorlesungen regelmaf3ig befasst. Im SS 1948 doziert er zur
orientalischen Architektur und im WS 1948/49 zur liturgischen Gewandung. Im SS 1958
stellte er Maria in der bildenden Kunst vor. Im SS 1940 sowie im WS 1958/59 diskutierte
er zuerst die verschiedenen friithchristlichen Denkmaler der Schweiz und fasste darauf
die Perioden des frithen Christentums in der Schweiz zusammen. Im SS 1943 prasen-
tierte er in der Vorlesung die jiingsten Ausgrabungen von 1941/42 in Alt-Sankt-Peter+'.

Samtliche Vorlesungsnotizen, die beweisen, wie akribisch genau Perler die Biblio-
graphie diskutierte, befinden sich in seinem Nachlass**. Nach der Vorlesung zu den
Denkmilern Roms im SS 1959 unternahm er zusammen mit dem Professor fiir
Kunstgeschichte des Mittelalters an der Universitédt Fribourg, Alfred A. Schmid, und den
Studenten eine Reise nach Rom#*.

In einem Brief vom 17. Oktober 1933 an den Staatsrat erkldrte Perler, dass die Beschaf-
fung von Diapositiven fiir die Vorlesungen unerlédsslich seien. Einerseits waren die Fotos
von Kirsch verblasst und dadurch unbrauchbar geworden, und andererseits wurde die
Christliche Archdologie in der neue Studienordnung als obligatorisches Fach erklart.
Deshalb beantragte Perler einen Grundstock von 2500/3000 Diapositiven bzw.
Fr. 3500/4500.-. Die ihm teils von Kirsch tiberlassene und teils personliche Sammlung
an Diapositiven sollten dem Seminar vermacht werden. Seinem Wunsch wurde ent-
sprochen, worauf er im Verlauf der ndchsten Jahre diese Bilder erwerben konnte#4. Viele
von diesen kaufte er beim PIAC ein, wie aus der Korrespondenz mit Kirsch und spéter

38 Q. PERLER, Die Mosaiken der Juliergruft im Vatikan, Rektoratsrede zur feierlichen Erdffnung des
Studienjahres am 15. November 1952 = Freiburger Universititsreden 16 (Fribourg 1953); WURST,
Perler aO. (Anm. 30) 194f.

39 Q. PERLER, Frithchristliche Baptisterien in der Schweiz: Zeitschrift fiir Schweizerische Kirchenge-
schichte 51 (1957) 81/100. Die weiteren Aufsdtze zur frithchristlichen Archdologie und Kunst sind
zusammengetragen in: Festschr. Perler aO. (Anm. 35) 377/467 (V. Archaeologica). Zudem gehorte
Perler von 1941 bis 1966 der Redaktion der ,Zeitschrift fiir Schweizerische Kirchengeschichte“ an.
Kirsch war 1907 einer der Mitbegriinder dieser Zeitschrift.

49 Index lectionum quae in Universitate Friburgensi habebuntur (1933/74).

4 Die Ergebnisse seiner Vorlesungen bzw. Forschungen zu diesen spezifischen Themen publizierte
Perler in der Folge: Festschr. Perler aO. (Anm. 35) 377/467 (V. Archaeologica).

42 Fribourg, B.C.U., Fonds Othmar Perler, Karton 23/6.

43 2g. Juni/7. Juli 1959. Die Teilnehmerliste ist noch erhalten: Fribourg, B.C.U., Fonds Othmar Perler,
Karton 56; S. HEID, Art. Othmar Perler: ders. / Dennert, Personenlex. 1005 (zur Reise im Jahr 1964);
GRAF, Soutane a0. (Anm. 34) 199. Die Gruppe besuchte zudem Aquileia, Ravenna und Venedig. Im
Nachlass von Perler finden sich zahlreiche Postkarten und eigene Fotos.

4 Archives de I’Etat de Fribourg, casier Othmar Perler.
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mit De Bruyne, Josi und Nestori hervorgeht#>. Diese Diathek ist in der Folge bis auf iiber
12 000 Exemplare angewachsen®,

Auch verkehrte Perler brieflich mit vielen Fachkollegen und wird mehrmals um Rat
gefragt, so 1974 von Jean-Maurice Roquette zum neu aufgefundenen christlichen Sarko-
phag mit zwei Registern und Deckel aus Trinquetaille, Arles?’. In einem Brief vom
14. November 1971 stimmt Peter Franke aus Miinster Perlers Meinung zum Bonus Pastor
(gegen Klauser) zu4®. Perler erkundigte sich bei Erwann Marec ausgiebig tiber die Gra-
bung der Basilika in Hippo*°. Auch mit Berthold Altaner und Erik Peterson stand er in
engem brieflichen Kontakts°. Theodor Klauser fragte Perler in einem Brief vom 12. No-
vember 1964, ob er geeignete Kandidaten fiir das Ordinariat fiir Liturgiewissenschaft an
der Bonner Theologische Fakultat vorschlagen konnte>'. 1947 griindet Perler die Reihe
»Paradosis”, in welcher Beitrage zur Geschichte der altchristlichen Literatur und Theolo-
gie herausgegeben werden. Von den 35 jungen Forschern, welche unter der Leitung von
Perler eine Doktorarbeit in der Patristik geschrieben hatten, publizierten viele ihre Er-
gebnisse in dieser ReiheS2. Perler war 1938/39 Dekan der Theologischen Fakultdt und
von 1952/54 Rektor der Universitdt Fribourg. 1954 wurde er zum papstlichen Haus-
pralaten ernannt3. Beim Besuch des Papstes Johannes Paul II. 1984 in Fribourg gehorte
Perler zum Empfangskomitee>+.

Ein 1990 zum 90. Geburtstag des Gelehrten erschienener, umfangreicher Band mit
gesammelten Aufsédtzen und einer Bibliographie zeugt von dessen hohen wissenschaft-
lichen Leistungen. Testamentarisch hinterlief3 Perler der Universitdt Fribourg die Halfte
seines Vermogens fiir die wissenschaftliche Forschung und Veroffentlichungen auf dem
Gebiet der Patristik und Christlichen Arch&ologie, soweit letztere an der Theologischen
Fakultét doziert wird>. Am 14. Dezember 1994 starb Perler. Er wurde im Familiengrab
in Wiinnewil beigesetzts,

45 Fribourg, B.C.U., Fonds Othmar Perler, Karton 34.

46 Dias wurden noch bis etwa 2003 angefertigt. Die Diathek befindet sich heute am Stuhl der mittel-
alterlichen Kunstgeschichte der Universitit Fribourg.

47 Fribourg, B.C.U., Fonds Othmar Perler, Karton 33. Roquette ist der erste, der diesen Sarkophag mit
zwei weiteren, gleichzeitig aufgefundenen Sarkophagen publizierte: J.-M. ROQUETTE, Trois nou-
veaux sarcophages chrétiens de Trinquetaille (Arles): CRAcInscr 118 (1974) 254/77.

48 Fribourg, B.C.U., Fonds Othmar Perler, Karton 22.

49 Ebd., Karton 35. Aus der Feder von Erwann sind die Schrecken und Spannungen des algerischen
Krieges herauszulesen.

50 HEID, Perler aO. (Anm. 43) 1005.

5! Fribourg, B.C.U., Fonds Othmar Perler, Karton 33.

52 D. vAN DaMME, Othmar Perler als Professor und als Wissenschaftler: Othmar Perler. Trager des
Deutschfreiburger Kulturpreises 1973 (Fribourg 1973) 7. 44/6. — Zu den Online-Ausgaben der Rei-
he ,Paradosis“: https://www3.unifr.ch/patr/de/pub-de/paradosis-de/.

53 E. TREMP, Heimat und Welt. Zum Gedenken an Pralat Prof. Othmar Perler: Freiburger Geschichts-
blatter 72 (1995) 281/4.

54 VICAIRE, Théologie aO. (Anm. 12) 557f; GRAF, Soutane aO. (Anm. 34) 199.

55 Archives de I'Etat de Fribourg, casier Othmar Perler; HEID, Perler aO. (Anm. 43) 1004.

56 Das Grabmal befindet sich an der Siidfassade der Pfarrkirche mit einem Mosaik von Gino Severini,
welches 1941/42 geschaffen wurde.
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Die Ubergangsphase: Ausgliederung aus der Theologischen Fakultét

1966 hat die Theologische Fakultdt beschlossen, Latein als Unterrichtssprache aufzu-
geben sowie eine deutsche und eine franzosische Abteilung zu schaffen. Im Zuge dieser
Reform wurden die Lehrstiihle verdoppelt. Obschon der Stuhl von Perler bereits zwei-
sprachig war, wurde er dennoch mit einer weiteren Professur ergdnzt. Ab 1966 lehrte
Dirk van Damme in beiden Sprachen Alte Kirchengeschichte sowie orientalische Spra-
chen (Armenisch, Syrisch, Koptisch) und Perler weiterhin in beiden Sprachen Patristik
und Christliche Archdologie. 1972/73 wurde Charles Berther Perlers Nachfolger fiir Pa-
tristik, und Perler dozierte noch tiber seine Emeritierung hinaus bis 1974 weiterhin
Christliche Archdologie. Da Berther Ende des WS 1972/73 seinen Riicktritt angekiindigt
hatte, wurde Otto Wermelinger 1973 als Professor fiir Patristik gewahlt. Christliche
Archdologie lehrte er allerdings nicht.

Ab dem WS 1975/76 bis zum SS 1987 dozierte deswegen Yves Christe als Lehrbe-
auftragter das Fach Christliche Archdologie in einem zweistiindigen Semesterkurs, be-
reits ab dem WS 1976/77 aber an der Philosophischen Fakultats”. Nach dessen Ernen-
nung zum Ordinarius an der Universitdt Genf gab er die Lehrverpflichtungen in Fribourg
auf, die dann ab dem WS 1987/88 durch Isabelle Rilliet-Maillard wahrgenommen wur-
den3®. Ab dem WS 1991/92 wurde Jean-Michel Spieser als Lehrbeauftragter verpflichtet,
schlief3lich hielt Georges Descceudres im WS 1996/97 und im SS 1997 die friithchrist-
lichen Vorlesungen.

Im Kontext der 100-jahrigen Geschichte der Universitat wurde 1989 in Bezug auf die
Christliche Archdologie die Hoffnung geduf3ert, dass dem Fach wieder ein angemessener
Platz zugewiesen wird>®. Dieser Wunsch erfiillte sich tatsdchlich acht Jahre spater.

Jean-Michel Spieser

Mitte der goer Jahre vereinbarten die Westschweizer Universititen (Genf, Lausanne,
Neuenburg, Fribourg), dass an jeder Universitdt ein anderer arch&ologischer Schwer-
punkt ausgebaut werden sollte. Da Fribourg die frithchristliche Archéologie als Speziali-
sierung definierte, wurde 1997 nach der Emeritierung der Klassischen Archéologin Lilly
Kahil der frithchristliche Archédologe Jean-Michel Spieser (geb. in Strasbourg, Frank-
reich, 3. Mai 1942) berufen (Abb. 4). Von 1981 bis 1997 war dieser bereits Professor in

57 Lexikon der ernannten Lehrbeauftragten, Gastprofessoren und Privatdozenten: RUFFIEUX (Hrsg.),
Histoire aO. (Anm. 1) 1093. Ab 1975 war Christe Professeur invité.

58 Index lectionum quae in Universitate Friburgensi habebuntur (1973/97). P. LADNER, Kunstgeschich-
te: Ruffieux (Hrsg.), Histoire aO. (Anm. 1) 694.

59  Ebd. 694: ,Es ist dringend zu hoffen, dass dieses zwischen der Theologischen und Philosophischen
Fakultat angesiedelte Fach, das sich seit der Zwischenkriegszeit von seinen anfanglichen Verbin-
dungen mit Kirchengeschichte und Apologetik stdrker zu Ikonologie und Stilgeschichte mit sehr
spezifischen Aspekten hin entwickelte, in Freiburg auch kiinftig einen angemessenen Platz einneh-
men wird.“
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Strasbourg gewesen und hatte
wahrend dieser Zeit zusammen
mit Noél Duval, Vladislav Popovi¢
und Vladimir Kondi¢ die Grabung
in Caricin Grad geleitet®°.

In der Lehre deckte Spieser die
gesamte Breite der christlichen
Kunst von den Anfingen des
3. Jahrhunderts bis zur Einnahme
von Konstantinopel 1453 ab. Hier-
zu hielt er einen Einfiihrungskurs | /
sowie Ubungen, alternierend im 4. Jean-Michel Spieser auf der
ersten Jahr zur Spatantike bis zum Studienreise in Armenien, 2012.
Ikonoklasmus und im zweiten
Jahr vom 8. bis ins 15. Jahrhundert®. Die Proseminare, Seminare und die Lektiire passte
er jeweils dem jeweiligen chronologischen Rahmen an. Der herausragende Pddagoge bot
eine grof3e Auswahl an Themen, wobei der Fokus auf der frithchristlichen Ikonographie
(Christusbild) und Architektur, der spatantiken Stadtentwicklung, der byzantinischen
Kirchenausstattung sowie auf Kappadokien lag®2. Spieser gelang es auch in der Lehre
stets, die Diskussion der spezifischen Themen ins Ganze zu fiigen®s. Jihrliche Exkur-
sionen etwa nach Syrien, Jordanien, Kappadokien, Italien, Griechenland, Serbien, Nord-
mazedonien und Armenien rundeten das abwechslungsreiche Programm ab. Regel-
maflig fanden Referate und Blockveranstaltungen von Gastrednern zu den aktuellen
Forschungsthemen statt. Besonders hervorzuheben ist hier die Reihe von Vortrdgen
iiber die Rezeption und das Weiterleben von Byzanz®4. Die bereits vorhandene Diathek
wurde weiterhin reichlich ausgestattet und ab 2003 digitalisiert.

Aber auch in der Forschung war Spieser in Fribourg intensiv titig®. Vom Schweizer
Nationalfonds (SNF) wurde sein Projekt zu den Christusbildern 2001/04 unterstiitzt®®.
Daraus ergaben sich zwei Folgeprojekte, eines zu den Verstorbenendarstellungen auf
frithchristlichen Sarkophagen®” sowie ein zweites zu den Jonasbildern, welche von 2005

60 J.-M. SPIESER / B. BAVANT, Cari¢in Grad II. Le quartier sud-ouest de la Ville haute = CollEcFranc-

Rome 75 (Belgrade 1990).

SENNHAUSER, Geschichte aO. (Anm. 35) 23. Seine Behauptung, der Stelleninhaber sei ein reiner By-

zantinist, ist nicht korrekt.

Index lectionum quae in Universitate Friburgensi habebuntur (1997/2012).

63 Dieser Aspekt kommt gerade auch in seinen Publikationen zur Geltung, zB. A. CUTLER / J.-M. SPIESER,
Byzance médiévale, 700/1204 (Paris 1996).

64 J.-M. SPIESER (Hrsg.), Présence de Byzance (Gollion 2007).

5 Die Publikationen von Spieser sind zusammengetragen bei A. CUTLER / A. PAPACONSTANTINOU (Hrsg.),

The Material and the Ideal. Essays in Medieval Art and Archaeology in Honour of Jean-Michel Spie-

ser, Festschr. J.-M. Spieser = The medieval Mediterranean 770 (Leiden 2007) 9/14.

J.-M. SPIESER, Images du Christ. Des Catacombes aux lendemains de I'iconoclasme (Geneéve 2015).

67 M. STUDER-KARLEN, Verstorbenendarstellungen auf frithchristlichen Sarkophagen = BiblAntTard 21
(Turnhout 2012).
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bis 2008 ebenfalls vom SNF finanziert wurden. 2010/13 arbeiteten Spieser und sein
Team zusammen mit Brigitte Pitarakis und Maria Parani an einem weiteren SNF-Pro-
jekt, dieses Mal zu den Realia, von den Werkzeugen zu den Ikonen, in den byzantinischen
Archiven. Die Ergebnisse wurden in Form einer Datenbank, die online zuganglich ist,
veroffentlicht®®, Auch hat Spieser mehrere Tagungen und Konferenzen in Fribourg
durchgefiihrt, etwa 2001 ,Villes et villages, tombes et églises. La Suisse de I’Antiquité
tardive et du haut Moyen Age“®% und 2007 zur friihchristlichen Architektur”. 2008 fand
eine grof3e internationale Tagung zu den Stiftern in Byzanz statt”. Zu Ehren Spieser
gaben Arietta Papaconstantinou und Anthony Cutler das Buch ,, The Material and the
Ideal“ (2007) heraus.

Spieser diente der Philosophischen Fakultdt von 2005 bis 2009 als Dekan. In seine
Amtsperiode fiel die Reorganisation der Fakultdt und die Installation der neuen Bache-
lor- und Masterstudienplédne. 2012 wurde Spieser altersbedingt emeritiert.

Ab 2012

Bei der Emeritierung von Spieser 2012 wurde die Professur aus verschiedenen Griinden
leider nicht neu besetzt. Seit 2013 garantiert die Stelle eines Lehr- und Forschungsrates,
die nun am Stuhl der mittelalterlichen Kunstgeschichte angegliedert ist, die Lehre und
Forschung in Christlicher Archaologie und Byzantinischer Kunstgeschichte an der Uni-
versitat Fribourg. Lehrinhaltlich Spieser verpflichtet, wurde die zweijahrige Alternation
des Einfithrungskurses sowie des Proseminars zur Christlichen Archéologie bzw. zur
Byzantinischen Kunstgeschichte beibehalten. Trotz der eingeschrankten Mdoglichkeiten
sind die Bemiithungen grof3, das Fach sichtbar und aktiv zu vertreten. So konnte etwa
2017 eine internationale Tagung zu Georgien veranstaltet werden”3.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass sich die Universitat Fribourg rithmen darf,
als eine der ersten Universitdten das Fach Christliche Archaologie eingerichtet zu haben.
Die langen Tétigkeiten der beiden Professoren Kirsch und Perler (1890/1974) an der
Universitat Fribourg erméglichten in der Lehre wie in der Forschung Stabilitat, die mit
der Ausgliederung aus der Theologischen Fakultit nicht mehr aufrechterhalten werden
konnte. Mehr als 20 Jahre spéter wurde 1997 dem Fach mit der Ernennung von Spieser
wieder ein angemessener Platz zugewiesen. Es ist sehr bedauerlich und bleibt bis heute

68 L.BENDER u. a., Artefacts and Raw Materials in Byzantine Archival Documents / Objets et matériaux

dans les documents d’archives byzantins: http://typika.cfeb.org (zuletzt aufgerufen am 25.10.
2021).

69 Villes et villages, tombes et églises. La Suisse de 'Antiquité tardive et du haut Moyen Age, Coll.
Fribourg 2001 = ZsSchweizArch 59, 3 (Ziirich 2002).

7 J.-M. SPIESER (Hrsg.), Architecture paléochrétienne (Gollion 2011).

7t J.-M. SPIESER / E. YOTA (Hrsg.), Donation et donateurs dans le monde byzantin, Coll. Fribourg 2008
= Réalités byzantines 14 (Paris 2012).

7> CUTLER / PAPACONSTANTINOU (Hrsg.), Material aO. (Anm. 65).

73 M.Baccr/ TH. KAFFENBERGER / M. STUDER-KARLEN (Hrsg.), Cultural Interactions in Medieval Georgia,
Konf. Fribourg 2017 = Scrinium Friburgense 41 (Wiesbaden 2018).
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unverstdndlich, dass die Universitat Fribourg ein Fach mit einer solch reichen Tradition
und solch herausragenden Erfolgen aufgegeben hat.
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Sabine Feist @
Die Geschichte der Christlichen Archdologie und

Byzantinischen Kunstgeschichte in Gttingen
Zwischen Philosophischer und Theologischer Fakultat”

Mit einem kurzen Anhang von Achim Arbeiter zu Projekten der jingeren Zeit

Die erste Lehrveranstaltung zur Christlichen Archéologie fand in Géttingen vor gut 100
Jahren, im Wintersemester 1919/20, statt. Die Ubung mit dem Titel ,Altchristliche und
byzantinische Kunst® wurde von Oskar Hagen, einem Privatdozenten fiir Kunstge-
schichte, angeboten. Wihrend diese Ubung Teil des Lehrangebotes der Philosophischen
Fakultéat war, gab es nur ein Jahr spéter, im Wintersemester 1920/21, auch in der Theolo-
gischen Fakultdt eine ganz dhnliche Veranstaltung, eine ,Einfiihrung in die christliche
Archdologie“. Diese fand unter der Leitung von Erik Adolf Peterson, einem Privatdozen-
ten fiir Kirchengeschichte, statt.

Peterson' (1890/1960) studierte Evangelische Theologie in Straburg, Greifswald,
Berlin, Gottingen und Basel und wurde mit der Arbeit ,,Heis Theos. Formengeschicht-
liche, epigraphische und religionsgeschichtliche Untersuchungen® an der Theologischen
Fakultat der Universitdt Gottingen promoviert und fiir Kirchengeschichte und Christli-
che Archdologie habilitiert. Zwischen 1921 und 1923 bot er in Gottingen christlich-archa-
ologische Lehrveranstaltungen an, bevor er an die Universitdt Bonn berufen wurde.

Die in loser Folge von Peterson angebotenen Lehrveranstaltungen fanden nach dessen
Weggang aus Gottingen zundchst keine Nachfolge. Erst im Wintersemester 1930/31
konnte sich die Christliche Archédologie unter Hans Erich Freiherr von Campenhausen
dauerhaft im Gottinger Lehrangebot etablieren. Im amtlichen Namensverzeichnis der
Universitdt wurde Campenhausen als Privatdozent der Theologischen Fakultdt fiir den
Bereich ,Kirchengeschichte und Christliche Archédologie“ gefiihrt.

Campenhausen? (1903/89) studierte zunachst Geschichte, spater Evangelische Theo-
logie in Marburg und Heidelberg, wo er mit einer Arbeit iiber Ambrosius von Mailand

Der Grof3teil der hier wiedergegebenen Fachgeschichte stammt bereits von 2011, als die Autorin
sich wihrend ihres Studiums in Gottingen mit der dortigen Entwicklung der Christlichen Archdo-
logie und Byzantinischen Kunstgeschichte beschiftigte. Fiir zahlreiche Hinweise (sowohl fiir die
Arbeiten 2011 als auch fiir diesen Beitrag) sei gedankt: Achim Arbeiter, Martin Dennert, Harald
Wolter-von dem Knesebeck, Guntram Koch, Ekkehard Miihlenberg, Urs Peschlow (t) und Rainer
Warland. — Verwendete Abkiirzungen: UAG = Universitdtsarchiv Gottingen; PA = Personalakte.

* Fir die biographischen Angaben vgl. UAG, PA Erik Adolf Peterson; S. HEID, Art. Erik Adolf Peterson:
ders. / Dennert, Personenlex. 1007f.

Fiir die biographischen Angaben vgl. UAG, PA Hans Erich Freiherr von Campenhausen; B. MOELLER,
Nekrolog. Hans Freiherr von Campenhausen, 16.12.1903 bis 6.1.1989: HistZs 249 (1989) 740/3;
S. HEID, Art. Hans Erich Freiherr von Campenhausen: ders. / Dennert, Personenlex. 262f.

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 99/109. DOI: https://doi.org/10.11588/propylaeum.g52.c12901
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als Kirchenpolitiker promoviert wurde. Seine Habilitationsschrift ,Die Passionssarko-
phage. Zur Geschichte eines altkirchlichen Bildkreises“ reichte er an der Theologischen
Fakultat der Universitat Marburg ein. 1930 wurde Campenhausen von Marburg an die
Theologische Fakultdt der Universitdt Gottingen umbhabilitiert und hatte dort neben
einer Inspektorenstelle am Theologischen Stift auf3erdem eine auf3erplanmaf3ige Assis-
tenz am Theologischen Seminar inne, in deren Rahmen er auch mit dem Aufbau eines
christlich-archdologischen Apparats betraut war. Seine Verbeamtung in Géttingen schei-
terte ebenso wie die in Aussicht gestellten Berufungen nach Giel3en, Kiel und Heidelberg,
wo er zwischen 1935 und 1938 bereits Lehrveranstaltungen gehalten hatte. Zumindest
in Heidelberg war das Scheitern durch den ,Einspruch des Stellvertreters des Fiihrers®
bedingt, wie aus Campenhausens Personalakte im Archiv der Universitit Heidelberg
hervorgeht. In diesem Zusammenhang darf allerdings nicht unerwahnt bleiben, dass
Campenhausen noch 1933 das Bekenntnis der Professoren an den deutschen Univer-
sitaten und Hochschulen zu Adolf Hitler und dem nationalsozialistischen Staat unter-
zeichnet hatte3. Von 1945 bis zu seiner Emeritierung bekleidete Campenhausen die Pro-
fessur flir Kirchengeschichte an der Universitit Heidelberg und war dort bis 1955
zugleich Direktor des Wissenschaftlich-Theologischen Seminars mitsamt christlich-
archdologischem Apparat.

Nach dem Weggang Campenhausens 1936 wurden in Gottingen erst nach dreijahriger
Unterbrechung wieder Lehrveranstaltungen fiir Christliche Archéologie angeboten. Ab
dem Sommersemester 1939 war Alfons Maria Schneider als Dozent angestellt — anders
als sein Vorgadnger Campenhausen nun allerdings wieder in der Philosophischen Fakul-
tat, und zwar fiir den Fachbereich ,Byzantinische und frithislamische Architektur und
Kunstgeschichte“. Durch den Kriegsausbruch bedingt, waren zu dieser Zeit insgesamt
noch lediglich 29 Studierende an der Philosophischen Fakultat eingeschrieben; Schnei-
der selbst hatte im ersten Semester sechs, im darauffolgenden Wintersemester nur noch
zwei, im Wintersemester 1944/ 45 drei Horer. Zwischen dem Sommersemester 1946 und
dem Wintersemester 1949/50 fanden sich Schneiders Lehrveranstaltungen nicht mehr
unter ,Byzantinische und frithislamische Architektur und Kunstgeschichte®, sondern
wurden zunachst im Bereich Archéologie, spater unter der Byzantinistik gefiihrt.
Schneider4 (1896/1952) studierte Katholische Theologie, vergleichende Religionswis-
senschaften, Orientalische Sprachen und Kunstgeschichte, spater auch Klassische Archa-
ologie und Tiirkisch in Freiburg, wo er 1922 zudem seine Priesterweihe erhielt. Nach
dreijahriger Tatigkeit als Kaplan schloss er ein Studium der Christlichen Archdologie und
der Klassischen Archéologie, abermals in Freiburg, an und wurde bereits 1926 mit der
Arbeit ,Refrigerium I. Nach literarischen Quellen und Inschriften“ bei Joseph Sauer

3 E. KuEg, Das Personenlexikon zum Dritten Reich. Wer war was vor und nach 1945 (Koblenz 2012)
90.

4 Fir die biographischen Angaben vgl. UAG, PA Alfons Maria Schneider; H. R. SEELIGER, Alfons Maria
Schneider, 16. Juni 1896/4. Oktober 1952: A. M. Schneider, Reticulum. Ausgewéhlte Aufsdtze und
Katalog seiner Sammlung, hrsg. von H. R. Seeliger = JbAC ErgBd. 25 (Miinster 1998) 3/33; ders.,
Art. Alfons Maria Schneider: Heid / Dennert, Personenlex. 1136/9.
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promoviert. Im Anschluss hatte er das
christlich-archédologische Reisestipendium

: e des Deutschen Archdologischen Instituts
L Sl (DAI) inne. Zwischen 1926 und 1929 stu-
BAND 12

dierte er am romischen Pontificio Istituto
di Archeologia Cristiana, bevor er von 1929
bis 1932 Stipendiat des Jerusalemer Insti-
tuts der Gorres-Gesellschaft war. Nach sei-

DIE GRABUNG 7T h i
nen Arbeiten im Heiligen Land war Schnei-
IM WESTHOF DER SOPHIENKIRCHE . ) ; . .
der immer wieder Stipendiat an der Abtei-
ZU ISTANBUL . T

lung Istanbul des DAI. Sein Habilitations-
versuch in Freiburg scheiterte zunachst, da

seinem Gesuch um Erlaubnis beim Frei-

vox burger Bistum nicht stattgegeben wurde;

ALEONS MRl SCHNEIDER stattdessen musste er seelsorgerisch als

Vikar arbeiten. Die von ihm eingereichte

Habilitationsschrift ,Das Goldene Tor der

theodosianischen Landmauer zu Konstan-

tinopel“ wurde von der Theologischen Fa-

kultat der Freiburger Universitdt abge-
BERLIN 041 lehnt, da diese ,,zu wenig theologisch® ge-
wesen sei. Erst seine Ende 1934 einge-
reichte Arbeit ,Die Brotvermehrungskir-
che von et-Tabga am Genesarethsee und
ihre Mosaiken“ wurde schlief3lich ange-
nommen. Durch die neuerlassene Reichs-
habilitationsordnung verzogerte sich das
Verfahren fiir Schneider aber auch diesmal. Er kehrte daraufhin wieder zuriick an die
Abteilung Istanbul des DAL wo er unter anderem mit den Grabungen am Propylon der
Hagia Sophia begann (Abb. 1/2). Im Februar 1937, nach Absolvierung des obligatorischen
Dozentenlagers, wurde die Habilitation schlie3lich mit tiber zweijahriger Verzégerung
ausgesprochen. Die Venia Legendi fiir Christliche Archdologie und Kunstgeschichte wur-
de allerdings erst am 23. September 1938 erteilt. Nur einen Monat spater, am 26. Ok-
tober 1938, beantragte Walther Hinz, Professor fiir Geschichte des Nahen Ostens und
Kurator der Universitdt Gottingen, die Umhabilitierung Schneiders von Freiburg nach
Gottingen. Hinz begriindete diesen Antrag einerseits mit ,der Spannung, die an der
genannten [Freiburger] Universitdt gegen Herrn Schneider wegen dessen antirdmischer
religionspolitischer Haltung vorliegt“. Andererseits fiihrte er an: ,Nicht nur die Vertreter
der Orientkunde und der Slawistik, sondern auch der Kunstgeschichte und Archdologie
haben das grof3te Interesse an einem Fachvertreter fiir Byzantinistik von dem hohen
wissenschaftlichen Range, wie er Dr. Schneider eignet“, und weiter: ,Ich stelle daher
hierdurch den Antrag, Herrn Dozenten Dr. Schneider zum frithestmoglichen Zeitpunkt
an die Universitat Gottingen umzuhabilitieren und ihm gleichzeitig einen Lehrauftrag

1. Titelblatt von Schneiders
,Die Grabung im Westhof der Sophienkirche zu
Istanbul“, publiziert wahrend seiner
Gottinger Zeit, 1941.
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2. Aufnahme des Lammerepistylbalkens aus der Publikation (Taf. 17, 1).

auf ,Byzantinische und frithislamische Architektur und Kunstgeschichte‘ zu erteilen. Ich
brauche nicht besonders zu betonen, dass Dr. Schneider auf diese Weise den Arbeitsbe-
reich des von mir geleiteten Seminars fiir den Nahen Osten sehr gliicklich ergéanzen und
erweitern wiirde, in dessen Raumen ich ihm gerne eine Sonderabteilung zur Verfiigung
stellen wiirde“. Hinz’ Antrag wurde mit Wirkung zum 1. Januar 1939 stattgegeben und
Schneider von der Theologischen Fakultdt der Universitdt Freiburg in die Philosophische
Fakultédt der Universitat Gottingen umhabilitiert. Zwischen dem Sommersemester 1939
und dem Wintersemester 1940/41 lehrte Schneider in Géttingen, bevor er am 3. Februar
1941 eingezogen wurde und ab Mitte Februar als Dolmetscher bei der Abwehrstelle Ru-
ménien und Griechenland tétig war. Bereits Anfang Juni desselben Jahres wurde Schnei-
ders Kommando abgezogen, doch blieb er selbst zunachst vor Ort: ,Es sind fiir den Som-
mer eine ganze Reihe kulturpolitischer Arbeiten geplant (Ausgrabungen etc), zu denen
ich benotigt wiirde“, bevor er wenig spater nach Athen in den Dienst des dortigen
Kulturattachés der deutschen Gesandtschaft abkommandiert wurde. Nach seiner Entlas-
sung aus dem Kriegsdienst Ende Juli 1941 kehrte Schneider zuriick nach Istanbul, wo
sich die dortige Abteilung des DAI um die Fortsetzung seiner topographischen Untersu-
chungen bemiihte, vor allem um die Grabung im Bereich der Euphemiakirche am Hippo-
drom. Im Sommertrimester 1942 vertrat Schneider den nach Athen abgeordneten
Edmund Weigand an der Universitdt Prag, kehrte unmittelbar darauf aber wieder nach
Istanbul zuriick. Von seinen Gottinger Lehrverpflichtungen wurde Schneider zunédchst
wegen einer in Istanbul attestierten Lungenerkrankung beurlaubt, anschlief3end fiir die
Fortfithrung der dortigen Ausgrabungen. Seit Mitte 1943 hatte Schneider neben seiner
Anstellung in Gottingen auf3erdem eine didtarische Assistenz beim Archédologischen
Institut des Deutschen Reiches, Zweigstelle Istanbul, inne. Im Méarz 1944 wurde er zum
aul3erplanmalf3igen Professor in Gottingen ernannt. 1948 wurde Schneider auf den Lehr-
stuhl fiir Byzantinische Kunst und Geschichte der Universitdt Istanbul berufen, wofiir er
zundchst um eine dreijahrige Beurlaubung bat, den Ruf aus gesundheitlichen und finan-
ziellen Griinden dann aber doch ablehnen musste. 1952 erhielt Schneider einen Ruf auf
das fiir ihn neugeschaffene Extraordinariat fiir Byzantinische Kunstgeschichte in der
Philosophischen Fakultiat der Universitdt Miinchen. Kurz vor Antritt der Stelle unter-
nahm er noch eine Reise mit dem Ziel Resafa, wo mit Ausgrabungsarbeiten begonnen
werden sollte. Auf dieser Reise verstarb Alfons Maria Schneider am 4. Oktober 1952 im
Zug kurz vor Aleppo an einem durch Tumore bedingten Magendurchbruch. Beigesetzt
wurde er in einer Grabkapelle der Franziskaner auf dem Friedhof von Aleppo.



Gottingen 103

Parallel zu Schneiders Lehrangebot wurden in Géttingen ab dem Sommersemester 1946
Lehrveranstaltungen fiir Christliche Archdologie auch von Ernst Bruno Schifer ange-
boten. Schéfer war, im Gegensatz zu Schneider, in der Theologischen Fakultdt angestellt
und dort im Bereich ,Historische Theologie“ zustandig fiir die Altchristliche Arch&ologie.
Nach Schneiders Berufung nach Miinchen wurde Schafer im Sommersemester 1953 zum
aulBerplanmafligen Professor fiir Christliche Arch&ologie und Kirchliche Kunst ernannt,
ab dem Wintersemester 1964/65 hatte er aul3erdem eine erweiterte Lehrbefugnis fiir
Byzantinische Kunst. Schéfer hielt christlich-archédologische Lehrveranstaltungen bis
1971, ab 1968 als Emeritus.

Schifer® (1902/96) absolvierte zundchst eine Lehre zum Tischlergesellen und war
anschlie3end drei Jahre auf Gesellenwanderung in Italien, Frankreich, Spanien und Est-
land, bevor er sein Abitur nachholte und Theologie in Géttingen und Leipzig studierte.
1931 promovierte er mit der Arbeit ,Die Bedeutung der Epigramme des Papstes Dama-
sus L. fiir die Geschichte der Heiligenverehrung® in Leipzig und nahm im Anschluss das
Reisestipendium des DAI wahr; 1936 wurde er mit einer Arbeit tiber die Limmeralle-
gorien in der frithchristlichen Kunst ebenfalls in Leipzig habilitiert. Eine Dozentur wurde
ihm wegen politischer Unzuverldssigkeit vom Reichskultusministerium versagt, so dass
er zwischen 1936 und 1944 als Pfarrer der Deutschen Evangelischen Gemeinde in Athen
tatig war. Nach seiner Riickkehr nach Deutschland war er zunachst Pfarrer in Osterode,
bevor er ab dem Sommersemester 1946 Christliche Archdologie und Kirchliche Kunst in
Gottingen lehrte, wohin er 1949 umbhabilitiert wurde.

Mit der Berufung Schneiders 1952 nach Miinchen ergab sich fiir die Christliche Archao-
logie in Gottingen eine schwierige Situation, da sie nun keine institutionelle Verbindung
mehr zur Philosophischen Fakultat besal3, in der Theologischen Fakultét aber noch nicht
recht verankert war. Daher wurde gleichzeitig mit Schéfers Ernennung zum auf3erplan-
maéldigen Professor 1953 die Historische Theologie in ,Historische Theologie und Christ-
liche Archéaologie“ umbenannt. Bedingt durch diesen Umstand fanden sich die Lehrver-
anstaltungen im Vorlesungsverzeichnis bis zum Sommersemester 1959 ausschlie3lich in
der Theologischen Fakultédt. Doch scheint man der Situation so nicht gerecht geworden
zu sein, spiegelt die mehrfache Umbenennung der verschiedenen Fachbereiche in den
folgenden Semestern doch die Unsicherheit beziiglich der Zugehorigkeit des Faches
wider. So wurden die Lehrveranstaltungen zwischen 1959 und 1964 im neu benannten
Bereich ,Klassische Archdologie und Christliche Archdologie“ der Philosophischen Fakul-
tat angekiindigt. Danach erfolgte eine Riickbenennung in ,Klassische Arch&ologie®, in
der Theologischen Fakultat gab es dafiir nun den Bereich ,Kirchengeschichte und Christ-
liche Archaologie“. Im Wintersemester 1969/70 benannte man den theologischen Fach-
bereich abermals neu, diesmal in ,Kirchengeschichte“, ohne dass es einen Ersatz fiir die
Christliche Archaologie in der Philosophischen Fakultdt gegeben hitte. Die christlich-
archdologischen Lehrveranstaltungen wurden stattdessen weiterhin zusammen mit den
kirchengeschichtlichen Kursen in der Theologischen Fakultiat angekiindigt. Seit dem

5 Fir die biographischen Angaben vgl. UAG, PA Ernst Bruno Schéfer; S. HED, Art. Ernst Bruno
Schifer: ders. / Dennert, Personenlex. 1124f.
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Sommersemester 1972 fand sich das Lehrangebot nur noch im Vorlesungsverzeichnis
der Philosophischen Fakultdt zwischen der Klassischen Archdologie und der Kunstge-
schichte®. All diese Umbenennungen vollzogen sich zur Zeit Carl Heinrich Andresens,
unter dem sich die Christliche Archéologie in Gottingen dennoch erstmals als eigenstédn-
diges Fach etablieren konnte. Andresen war seit dem Sommersemester 1961 Professor
fir Kirchengeschichte in Gottingen; die christlich-archdologischen Veranstaltungen
wurden auch unter ihm zunichst weiterhin von Schifer angeboten. Andresen selbst hielt
seine erste Vorlesung in der Christlichen Archéologie im Wintersemester 1962/63; bis
1971 wurde das Fach parallel von ihm und Schéfer unterrichtet.

Andresen’ (1909/85) studierte Theologie in Tiibingen, Berlin und Kiel und lief3 sich
parallel zum Pfarrer ausbilden. In diesem Beruf arbeitete er zwischen 1932 und 1940 im
schleswig-holsteinischen Sérup und von 1948 bis 1956 an der Kieler Universitatsklinik.
Nach Kriegsende zundchst in Gefangenschaft, promovierte Andresen 1951 tiber Justin
und den Mittleren Platonismus im Bereich ,Alte Kirchengeschichte und Christliche
Archdologie“ an der Universitat Kiel. Zwei Jahre spater wurde seine Habilitation ,Logos
und Nomos. Die Polemik des Kelsos wider das Christentum® im selben Bereich ange-
nommen und er erhielt die Venia Legendi fiir Patristik und Christliche Archdologie. Nach
einer Vertretung der Hamburger Professur fiir Neues Testament und Alte Kirchenge-
schichte wurde Andresen 1956 auf den Lehrstuhl ebendieses Bereiches unter Einschluss
der Christlichen Archédologie an die Universitdt Marburg berufen. 1960 folgte ein Ruf
nach Gottingen, wo er bis zu seiner Emeritierung 1977 lehrte.

Unter Andresen wurde erstmals eine christlich-archéologische Abteilung an der Univer-
sitdat Gottingen gegriindet, auf deren Einrichtung er in seinen Berufungsverhandlungen
beharrt hatte und der er fortan als Direktor vorstand. Im Jahr 1962 erhielt die Christliche
Archéologie eigene Seminarrdume — schon damals gemeinsam mit der Klassischen
Archdologie im Nikolausberger Weg 15. Von nun an wurden die Bibliothek, die Diathek
und die Fotosammlung bestidndig erweitert; zuvor hatte es in der Theologischen Fakult&t
lediglich einen kleinen Handapparat und nur einzelne Dias gegeben. Als Hauptfach
konnte man Christliche Archdologie aber auch unter Andresen noch nicht studieren. Es
gab lediglich die Moglichkeit, das Fach auf Antrag als Nebenfach sowohl in der Theo-
logischen als auch in der Philosophischen Fakultdt zuzulassen, wobei die meisten Antrag-
steller aus letzterer stammten. So verwundert es nicht, dass es schlieRlich der Fachbe-
reichsrat der Historisch-Philologischen Wissenschaften (heute Philosophische Fakultét)
war, der in einer Sitzung am 28. April 1976 einstimmig die Aufnahme des Faches ,,Christ-
liche Archédologie und Byzantinische Kunstgeschichte“ in den Féacherkatalog sowohl der
Magisterordnung im Haupt- und Nebenfach als auch der Promotionsordnung beschloss.

6  Dennoch wurde das Studienangebot auch weiterhin von Studierenden der Theologie und

Pastor*innen genutzt; letztere konnten von der Niedersdchsischen Landeskirche ein halbes bzw.
ganzes Jahr fiir ein Studium in G6ttingen freigestellt werden.

7 Fir die biographischen Angaben vgl. UAG, PA Carl Heinrich Andresen; S. HEID, Art. Carl Heinrich
Andresen: ders. / Dennert, Personenlex. 78f.
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Die entsprechende Studienordnung wurde gut anderthalb Jahre spater, am 10. Novem-
ber 1977, verabschiedet. Spatestens seit diesem Zeitpunkt war die Christliche Archdo-
logie — wenn auch institutionell noch an der Theologischen Fakultat verankert — de facto
Teil der Philosophischen Fakultit. Die Etablierung der Christlichen Archéologie als or-
dentliches Lehrfach innerhalb der Philosophischen Fakultdt ging nicht zuletzt auch
zurlick auf einen gemeinsamen Antrag von Paul Zanker, Professor fiir Klassische Archéo-
logie, und Karl Arndt, Professor fiir Kunstgeschichte. Darin betonten beide die unter
Alfons Maria Schneider etablierte enge Anbindung der Christlichen Archaologie an ihre
Fakultét, die unbedingt wieder angestrebt werden miisse. Obwohl die Christliche Ar-
chdologie und Byzantinische Kunstgeschichte somit seit 1977 als ordentliches Lehrfach
in der Studien- und Promotionsordnung verankert war, herrschte noch im selben Jahr
des Beschlusses abermals Unklarheit tiber das Weiterbestehen des Faches in Gottingen.
Grund dafiir war die Emeritierung Andresens, dem man die Einrichtung der christlich-
archdologischen Abteilung und die Zuweisung von Raumlichkeiten seinerzeit lediglich
ad personam gewahrt hatte. Gliicklicherweise erklarte sich auch Andresens Nachfolger
Ekkehard Miihlenberg zur Ubernahme der Direktion der Abteilung bereit®. Zwischen
1978 und 1981 lehrte Miihlenberg die Christliche Archdologie noch gemeinsam mit An-
dresen, danach alleine. Auch die folgenden Uberlegungen, das Fach an die Klassische
Archdologie anzugliedern, und seine kurzzeitige Zuweisung an das Institut fiir Spezial-
forschungen der Theologischen Fakultdt konnten die Figenstandigkeit der Christlichen
Archéologie in Gottingen nicht mehr dauerhaft gefahrden.

Miihlenberg?® (geb. 1938) studierte Theologie in Mainz und wurde dort 1963 promo-
viert. 1968 wurde er nach seiner Habilitation an die Claremont Graduate University in
den USA berufen, 1978 nahm er den Ruf nach Gottingen als Nachfolger Andresens an.
In Gottingen lehrte er bis zu seiner Emeritierung 2006.

Mit der Einrichtung einer eigenen Abteilung unter Andresen wurde zugleich die Stelle
eines Wissenschaftlichen Mitarbeiters geschaffen, die in der Theologischen Fakultdt an-
gesiedelt war. Diese wurde zundchst von Gernot Wieldner besetzt, der spdter als
Professor fiir Allgemeine Religionsgeschichte in Gottingen lehrte™. Sein Nachfolger war
von 1970 bis 1981 Guntram Koch, der seit der Emeritierung Andresens den Grof3teil der
Lehrveranstaltungen tibernahm, wobei er weiterhin von Miihlenberg und zuletzt auch
von Claudia Nauerth (Wissenschaftliche Angestellte) und Renate Rosenthal (Wissen-
schaftliche Mitarbeiterin) unterstiitzt wurde. Nach seiner Berufung nach Marburg hielt
Koch noch bis zum Wintersemester 1982/83 Lehrveranstaltungen in Gottingen.

Koch™ (geb. 1941) studierte Klassische Archiaologie, Kunstgeschichte, Klassische
Philologie, Christliche Arch&dologie und Byzantinische Kunstgeschichte sowie Vorderasi-

Miihlenberg hatte die Direktion der Abteilung bis zur Ubernahme der Professur durch die Philoso-

phische Fakultdt 1995 inne (s. unten).

9 Alle biographischen Angaben nach personlicher Auskunft sowie UAG, PA Ekkehard Miihlenberg.

0 Auch Wiel3ner forschte zu christlich-archdologischen Themen, vgl. etwa G. WIESSNER, Christliche
Kultbauten im Tar ‘Abdin 1/4 (Wiesbaden 1982/93).

" Alle biographischen Angaben nach personlicher Auskunft sowie UAG, PA Guntram Koch.
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atische Archdologie in Géttingen und Athen. 1970 promoviert er in Gottingen, 1977 wur-
de er dort mit einer Arbeit iiber stilistische Untersuchungen spatantiker und friithchrist-
licher Sarkophage habilitiert. Nach seiner Wissenschaftlichen Assistenz in Gottingen
folgte er im Wintersemester 1981/82 dem Ruf auf eine Professur fiir Christliche Archao-
logie und Byzantinische Kunstgeschichte an der Universitat Marburg.

Zwischen 1981 und 1985 folgte Urs Peschlow als Wissenschaftlicher Mitarbeiter fiir
Christliche Archéologie und Byzantinische Kunstgeschichte. Zum Sommersemester 1983
wurde seine Stelle umgewandelt in eine Hochschulassistenz, die weiterhin in der Theolo-
gischen Fakultdt verankert blieb. Neben Peschlow hielten auf3erdem noch Miihlenberg
und Sabine Mollers Lehrveranstaltungen. Nach dem Weggang Peschlows {ibernahmen
Miihlenberg und Mollers diese. Auch Peschlow selbst bot im Rahmen eines Lehrauftrags
bis zum Sommersemester 1986 weiterhin Lehrveranstaltungen an.

Peschlow™ (1943/2018) studierte Christliche Arch&ologie, Klassische Archdologie
und Kunstgeschichte in Marburg, Thessaloniki und Mainz. 1970 wurde er in Mainz mit
einer Arbeit iiber die Irenenkirche in Istanbul promoviert. Nach seiner Hochschul-
assistenz in Gottingen folgte er einem Ruf auf die Mainzer Professur fiir Christliche
Archdologie und Byzantinische Kunstgeschichte und lehrte dort bis zu seiner Emeri-
tierung 2008.

1985 beschloss man, die Hochschulassistenz in eine C2-Professur auf Zeit umzuwandeln,
die nun jedoch nicht mehr in der Theologischen, sondern in der Philosophischen Fakultét
verankert war. Besetzt wurde die Stelle vom Wintersemester 1987/88 bis zum Sommer-
semester 1994 durch Rainer Warland.

Warland™ (geb. 1951) studierte Theologie, Christliche Archaologie, Kunstgeschichte
und Klassische Archdologie in Trier und Freiburg. 1985 wurde er in Freiburg mit einer
Arbeit iiber das spatantike und frithbyzantinische Brustbild Christi promoviert. Nach
seiner Zeit in Gottingen vertrat er im Wintersemester 1994/95 die Professur fiir den
Christlichen Orient an der Universitdt Halle-Wittenberg. 1995 folgte er einem Ruf auf die
Professur fiir Christliche Archdologie und Byzantinische Kunstgeschichte an die Univer-
sitat Freiburg, wo er bis 2016 lehrte.

Bevor Achim Arbeiter die Gottinger Professur im Sommersemester 1998 {ibernahm,
wurde die dortige Christliche Archédologie und Byzantinische Kunstgeschichte dank
Lehrveranstaltungen von Miihlenberg und Gudrun Biihl am Leben gehalten. Das Institut
und die Bibliothek konnten in dieser Zeit nur durch das Engagement von Studierenden,
insbesondere Alexandra von dem Knesebeck und Harald Wolter (heute Professor fiir
Kunstgeschichte an der Universitat Bonn), betreut und offen gehalten werden. Gleich-
zeitig gab es zdhe Verhandlungen tiber das weitere Bestehen des Faches. Wie bereits
angefiihrt, gehorte das Fach in der Praxis schon seit 1976 zur Philosophischen Fakultit,
da es nur hier mit dem Ziel des Magisterabschlusses oder der Promotion studiert werden
konnte. Dementsprechend setzte sich die Studierendenschaft beinahe ausschlief3lich aus

12

Alle biographischen Angaben nach personlicher Auskunft sowie UAG, PA Urs Peschlow.
3 Alle biographischen Angaben nach personlicher Auskunft sowie UAG, PA Rainer Warland.
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dieser Fakultiat zusammen. Diesem Umstand Rechnung tragend, bot die Theologische
Fakultédt im Jahr 1994, als Warland noch in Gottingen lehrte, der Philosophischen Fakul-
tit die Ubernahme der Professur an. Die damaligen Umstéinde lieRen sogar auf eine
Stellen-Gegenleistung verzichten. 1995 erklarte sich die Philosophische Fakultit dazu
bereit, das Fach ,Christliche Archdologie und Byzantinische Kunstgeschichte“ von der
Theologie zu iibernehmen. So ist die Universitdtsprofessur Arbeiters heute in der Philo-
sophischen Fakultdt angesiedelt.

Arbeiter* (geb. 1958) studierte Kunstgeschichte, Mittlere und Neuere Geschichte
sowie Volkerkunde in Mainz und Hamburg. 1983 wurde er iiber Alt-St. Peter in Rom
promoviert, 1997 in Basel mit einer Arbeit tiber die Mosaiken von S. Costanza in Rom
habilitiert. Seit 1998 ist er Professor fiir Christliche Archdologie und Byzantinische
Kunstgeschichte an der Universitdt Gottingen.

Das Lehrangebot wurde und wird seit Arbeiter durch zahlreiche Veranstaltungen von
Stephan Westphalen (heute Professor fiir Byzantinische Arch&ologie und Kunstgeschich-
te an der Universitdt Heidelberg), Jutta Dresken-Weiland, Philipp Niewo6hner, Ina Eich-
ner, Anette Schomberg, Wiebke Gernhofer, Jenny Abura, Christoph Eger, Christian
Schnoor, Markos Giannoulis, Fedor Schlimbach, Norman Wetzig und Jon Cosme Cubas
Diaz bereichert.

4 Alle biographischen Angaben nach personlicher Auskunft.
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Anhang

An Forschungsprojekten, mit denen sich Vertreter der Gottinger Niederlassung unseres
Faches in jiingerer Zeit befasst haben, seien in Auswahl folgende genannt: Achim
Arbeiter betrieb zusammen mit Bernd Péffgen (LMU Miinchen) und Ulrich Karas (K6In)
in den Jahren um 2000 mehrere Grabungskampagnen im Bereich des westgotenzeit-
lichen Kirchenrestes von Portera (Prov. Caceres, Spanien). Im Jahr 2012 hat er sich —
zunéchst auf archdometrischem Wege — daran gemacht, den verloren geglaubten Kup-
pelmosaiken im stadtrémischen Mausoleum der Kaisertochter Constantina nachzuspii-
ren. Beide Stichworte, Hispanien und frithchristliches Kuppelmosaik, verbanden sich in
dem 2006 bis 2016 gemeinsam mit dem begeisterten und tatkréftigen Kollegen Dieter
Korol (Miinster) und zahlreichen Studierenden durchgefiihrten Centcelles-Projekt. Der
hispanischen Spezialisierung seines Doktorvaters folgend hat Fedor Schlimbach 2008
seine Dissertation ,San Juan de Bafios und der Kirchenbau im westgotischen Konigreich
von Toledo“ vorgelegt und dann Jahre spiter nach Aufenthalten in Heidelberg (mit Gra-
bungsleitung in al-Andarin, Syrien), Madrid und Marburg eine intensive Forschungs-
aktivitdt zu der unter ihm ergrabenen christlichen Statte von La Losilla in der Provinz
Cordoba betrieben. Von Athanassios Mailis stammt die 2010er Doktorschrift , The an-
nexes at the early Christian basilicas of Greece (4%/6% c.). Architecture and function®,
von Wiebke Schulz-Wackerbarth eine bemerkenswerte, 2014 zu gleicher Graduierung
eingereichte Studie {iber ,Roms Heilige in Spatantike und Frithmittelalter - Hagio-
graphie und Topographie im Diskurs“. Ebenfalls fiir den Doktorgrad schrieb Jenny Abura
2016 iiber ,Die Architekturdekoration des 4. bis 7. Jahrhunderts in Segobriga (Saelices,
Spanien)“, wahrend Nora Biichsenschiitz das ,Repertorium der christlich-antiken
Sarkophage 4. Iberische Halbinsel und Marokko“ verfasste (2015; dann jedoch von der
Autorin auf eigene Faust vollig unkorrigiert und ohne imprimatur in die Druckvor-
bereitung gegeben und deshalb mit zahllosen Fehlern publiziert). Stefanie Nagel legte
2018 ihre Doktorarbeit tiber ,Die figiirlich gravierten Glaser der Spatantike“ mit einem
Schwerpunkt auf technologiegeschichtlichen Fragen vor, welche fraglos fiir lange Zeit
als ein Referenzwerk zu der besagten hochempfindlichen und schwer zu dokumen-
tierenden Denkmadlergruppe dienen wird.

In all dieser Zeit hat die Gottinger Christliche Archdologie und Byzantinische Kunst-
geschichte nach anfanglich eher sparsamem Zuspruch seitens der Studierenden und
trotz jahrelang herrschender bzw. drohender Begrenzung ihrer Ausstattung kontinu-
ierlich an Vitalitdit gewonnen, was sich in einer wachsenden Menge der Kommili-
ton*innen und in der Vielzahl der Graduierungsschriften sowie in drei hier zuerkannten
Habilitationen und zuletzt in zwei an der Abteilung realisierten Projekten auf eigener
Stelle (Fedor Schlimbach [s. o.], Philipp Niewohner [,Ikonoklasmus ohne Ikonen?“])
sowie in der Zuordnung der halben Stelle eines Wissenschaftlichen Mitarbeiters kund-
getan hat, aber auch im reichen Katalog der durchgefiihrten Exkursionen mit Ziel-
landern von Portugal bis nach Syrien und Armenien (Schwerpunkte waren Spanien und
die Tiirkei) und im Heranwachsen ihrer eigenen Spezialbibliothek zu einer Stellung in
der deutschen Spitzengruppe. Vor allem jedoch hat sie es auch vermocht, den immensen
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Bereichen ihrer Zuwendung, also dem westlichen Erbe von den Katakomben bis zur
ersten Jahrtausendwende und im Osten den Zeugnissen aus mehr als 1100 byzantinisch
gepragten Jahren, mit geringerem oder stiarkerem Nachdruck gerecht zu werden und
damit Relevanz und Unentbehrlichkeit der Disziplin in Lehre und Forschung zu unter-
streichen. Zur Wahrung ihrer Zukunftsfahigkeit halt sie es indessen fiir unausweichlich,
demnachst das dominierend religios fixierte erste Bestimmungswort ihrer Fachbezeich-
nung durch ein neutrales, bevorzugt der chronologischen Orientierung geltendes Adjek-
tiv zu ersetzen.
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Christliche Archdologie in Greifswald 1884/2010
Aufstieg und Niedergang einer theologischen Disziplin

Fur Prof. Dr. Dr. Thummel zum go. Geburtstag am 5. Mdrz 2022

Mit der ministeriellen Genehmigung des Aufbaus einer ,christlich-archiologischen
Lehrsammlung” vom 1. Dezember 1884 begann an der Evangelisch-Theologischen Fa-
kultéat Greifswald die Christliche Archéologie institutionalisierte Lehr- und Forschungs-
disziplin zu werden. Bis dahin hatte es allenfalls punktuelle Beziige zur ,kirchlichen®
bzw. ,christlichen“ Archdologie gegeben — nachweislich aber in Vorlesungen des Klas-
sischen Philologen Otto Jahn (1813/69) und des Kirchenhistorikers Karl Gottlieb Semisch
(1810/88). Beide hatten in den 1840er und 1850er Jahren die beginnende systematische
Katakombenforschung wahrgenommen, waren jedoch selbst nicht weiter archdologisch
engagiert.

Die eigentliche Stunde fiir die Einfiihrung christlich-archéologischer Inhalte ins Lehr-
curriculum der Greifswalder Theologenausbildung schlug im Friihjahr 1884, als der 32-
jahrige Privatdozent Victor Schultze (1851/1937, Abb. 1)! seine Umhabilitierung von Leip-
zig nach Greifswald erbat®. Der damalige Lehrstuhlinhaber Otto Zockler (1833/1906)
erhoffte Entlastung und votierte umgehend fiir die Aufnahme des bereits renommierten
Petenten:

»Sein Lebensgang (incl. mehrerer Forschungsreisen nach Italien) gehort gewisser-
mal3en schon der Geschichte der theol. Wissenschaften unserer Zeit an‘3.

Das Fakultatskollegium verlangte von ihm nur die féllige Probevorlesung. Mit dieser
fithrte sich Schultze am 21. April 1884 in Greifswald ein* und blieb bis zu seinem Lebens-
ende am 6. Januar 1937 dem Ort und der Fakultdt treu. Bereits im Oktober 1884 wurde

! Kiirzere biographische Uberblicke bieten: Victor Schultze in memoriam = Greifswalder Universi-
tatsreden 46 (Greifswald 1937); Gedenkschr. zum hundertjahrigen Geburtstag von Prof. D. Dr.
V. Schultze (Korbach 1951); K. WESSEL, Victor Schultze: Festschr. zur 500-Jahrfeier der Universitat
Greifswald 2 (Greifswald 1956) 63/8; zuletzt I. GARBE, Victor Schultze. ,Nestor der Christlichen
Archdologie“: S. Froehlich (Hrsg.), Altertumswissenschaft in Greifswald. Portrits ausgewahlter Ge-
lehrter 1856 bis 1946 (Stuttgart 2021) 139/61.

2 Universitdtsarchiv Greifswald (UAG), Theol. Fakultit 69, Dekanat Zockler 1883/84, Bl. 70/6: Nos-
trifikation PD Schultze.

3 Ebd. BL 70: handschriftliche Umlaufnotiz Otto Zécklers vom 8. Januar 1884. Zockler bezog sich auf
die bereits vorliegenden Monographien ,Die Katakomben von San Gennaro dei Poveri in Neapel
(1877), ,De Christianorum veterum rebus sepulchralibus“ (1879), ,Archédologische Studien iiber
christliche Monumente“ (1880), ,,Die Katakomben“ (1882, Nachdr. 2010) sowie auf einige christ-
lich-archdologische Aufsétze Schultzes.

4 Veteres Christiani quid iudicaverint de gentilium rebus publicis atque privatis, Probevorl. Schultze
(1884).

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 111/37. DOI: https://doi.org/10.11588/propylacum.952.c12902
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er zum kirchenhistorischen Extraordinarius
berufen, Ende Mai 1888 zum zweiten Ordina-
rius flir Kirchengeschichte mit dem besonderen
Lehrauftrag, neben Kirchengeschichte auch die
Christliche Archéologie und kirchliche Kunst zu
unterrichten. Einen ehrenvollen Ruf nach Wien
hatte er 1887 zugunsten Greifswalds ausge-
schlagen.

Als Dozent hatte Schultze rasch erkennba-
ren Lehrerfolg, seine Vorlesungen und Vortrage
waren beliebt. Insbesondere fiir die Christliche
Archdologie sammelte er ein stattliches Publi-
kum, zu dem auch zahlreiche Horerinnen ge-
horten. Alle Sachgebiete, die er in reifen Jahren
in seinem ,,Grundrifs der Christlichen Archio-
logie“s darstellte, machte er auch zum Gegen-
stand des akademischen Unterrichts. Ergan-
zend baute er ab 1885 nach dem Vorbild von
Berlin und Leipzig seine ,kirchlich-archdologi-
sche Lehrsammlung® auf®. Idealerweise war sie auf fiinf Bereiche konzipiert: 1. Fotothek,
2. Nachbildungen (Gipsabgiisse), 3. Originale (Miinzen, Ollampen, Liturgiegerét), 4. Ar-
chitekturmodelle fiir die Stilkunde, und 5. eine fortlaufend zu ergdnzende christlich-
archdologische Bibliothek (,,in erster Linie Bildwerke“)”. Fiir die Griindungsfinanzierung
berechnete er einen einmaligen Bedarf von 2.450 Mark und 600 Mark an jahrlichen
Folgezuwendungen. Das Ministerium bewilligte einmalig 1000 Mark — halftig geteilt auf
die Haushaltsjahre 1884 und 1885 — sowie einen Fortsetzungsetat von jahrlich
500 Mark. Dieser Jahresetat wurde ab 1891 jedoch auf 300 Mark, d. h. um fast 40 %,
reduziert. Gelegentlich konnten aber ,aufSerordentliche Zuschiisse“ hinzukommen?,

1. Victor Schultze im Greifswalder
Rektor-Ornat, 1895.

Den Anfang von Schultzes Lehrsammlung machten 170 Gipsabgiisse?. Bis 1887 waren
auflerdem ,50 Originale“ eingetroffen, von denen 49 geschenkt worden waren'. An-
fangs lag der Sammlungsschwerpunkt auf der mittelalterlichen Kunst". 1886 erhielt

5 V. ScHULTZE, Grundrif3 der Christlichen Archdologie (Glitersloh 1919, 21934). Die 2. Auflage diffe-

riert gegentiber der ersten in Anlage und Aussagen erheblich.

Die von Clemens Brockhaus (1837/77) 1874 begriindete Leipziger Sammlung hatte Schultze seit

1879 bis zu seinem Wechsel nach Greifswald in Pflege. Die Berliner Sammlung begriindete Ferdi-

nand Piper schon 1848/49, s. hierzu den Beitrag von Christoph Markschies und Tomas Lehmann

im vorliegenden Band.

7 UAG, Theol. Fakultat 70, Dekanat Cremer 1884/85, Bl. 16a. 17: Kirchlich-archédologische Sammlung.

UAG, Kurator (K) 250: Kirchlich-archdologische Sammlung 1884/1947.

9 Heute sind viele davon verschollen. Uber den aktuellen Bestand wurde von Michael Altripp ein —
noch nicht publizierter — Katalog erstellt.

0 UAG, K 250, Bl 24: Schultze an Kurator bzw. Minister, 18. Januar 1887.

" B. DAHLENBURG, Sammlungen des Victor-Schultze-Instituts fiir Christliche Archdologie und Ge-
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Schultze hierzu 30 plastische Bildwerke aus der Sammlung des Koniglichen Museums in
Berlin in Absprache mit Direktor Wilhelm Bode (1845/1929) und mit Genehmigung des
Ministeriums. Weitere mittelalterliche Skulpturen erwarb oder entlieh er aus pommer-
schen Kirchengemeinden, zB. aus den Kirchen in Gristow und Ziissow'?. Ab 1889 ver-
stirkte er die frithchristliche Basis'3. 1890 berichtete er stolz, dass das Interesse am
Studium ,,der christlichen Kunstdenkmaler” stetig wachse und seine Vorlesung zuletzt
von ,99 Horern besucht war“4. Umso drgerlicher erschien die Etatkiirzung 1891.
Schultze unterstrich: Die Nachfrage des Fachs sei in Greifswald ,,vielleicht grof3er als an
irgend einer anderen preuf3ischen Universitat“’s. Aber es blieb bei der Mittelreduktion.
1892 konnte er sogar nur iiber 200 Mark disponieren. Die offensichtliche Unterfinan-
zierung der Greifswalder Lehrsammlung sorgte fiir eine zeitige Stagnation ganzer
Sammlungsbereiche. ,Auf die Erwerbung von Gipsabgiissen habe ich schon seit drei
Jahren verzichtet“, meldete er 1891, ,um den literarischen Bestand der Sammlung
moglichst zu férdern“®. Fiir Biicherankufe blieben in der Regel nur 150 Mark pro Jahr.
Um Kosten zu sparen, erhielten manche Buchblocke keinen Einband. Die Klage iiber
klaffende Bestandsliicken der Bibliothek zieht sich durch die Jahrzehnte. Doch hielt
Schultze sich streng an den vom Minister vorgegebenen Finanzrahmen. Erst im Marz
1918 erklarte er:

JInfolge eines Irrtums im Uberschlag habe ich zum erstenmal den Etat der kirch-
lich-archdologischen Sammlung iiberschritten. Zur Deckung bitte ich um einen
Zuschufd von 25 M, der vom nachsten Etat in Abzug gebracht werden konnte.“'”

Gelegentliche Sonderzuwendungen, wie die von 1907 und 1911 (jeweils 800 Mark!), be-
wirkten kurzfristige Effekte; hauptsdchlich wurden sie fiir die Erweiterung des Buch-
bestandes eingesetzt.

Auch der erste (gasbetriebene!) Projektionsapparat konnte 1895 nur durch Sonder-
zuschiisse beschafft werden. Dies zog kiinftig den Kauf oder die Herstellung von Diaposi-
tiven nach sich — ein teures Unterfangen, das den Finanzmangel in den {ibrigen Berei-
chen noch einmal verschérfte. Mehrfach setzte Schultze fiir kleine Fortschritte der
Sammlung seine Privatmittel ein, und mancher Sachgegenstand ist Zeuge seiner

schichte der kirchlichen Kunst: dies., Kulturbesitz und Sammlungen der Ernst-Moritz-Arndt-Uni-
versitit Greifswald (Rostock 1995) 89f.

2 UAG, K 250, Bl. 16. D.WItT, Uber einige alte holzerne Bilder aus der Sammlung des Victor-Schultze-
Instituts: M. Peramice (Hrsg.), Zwischen Apostelgrab und Zeigestock, Festschr. H. G. Thiimmel
(Greifswald 1997) 61/70.

3 UAG, K 250, Bl. 33: Schultze an Kurator bzw. Minister, 12. Januar 1889: ,Nachdem diese Ausgaben
ausschlief3lich der mittelalterlich-archdologischen Abtheilung zu Gute gekommen sind, gedenke ich
nunmehr, die Sammlung auch nach der Seite der altchristlichen Kunst und Archéologie zu ver-
vollstandigen. Die Kosten sind hier bedeutend hoher, da die nothwendigen Abgiisse aus Italien be-
zogen werden miissen.“

4 Ebd. Bl 39.

5 Ebd. Bl. 40: Schultze an Kurator bzw. Mnister, 24. Februar 1891.

6 Ebd.

7 Ebd. BL. 96. Das Ministerium bewilligte den Zuschuss unter Verzicht auf dessen Verrechnung im
néchsten Etat.
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zahlreichen Reisen'®. Auch auf einen neuen Projektor musste Schultze lange warten:
1905 versuchte er, den ,infolge wechselnden Druckes der stddtischen Gasleitung“ stark
storungsanfalligen und auflerdem laut zischenden Gasprojektor durch einen elektri-
schen zu ersetzen (936 Mark). Die Mittel dafiir flossen jedoch erst 1907, nachdem das
Auditorium maximum elektrifiziert worden war. Zwischenzeitlich nutzte der Professor
ein Leihgerdt im neu errichteten Lutherhof*.

Der jahrliche Etat der christlich-archdologischen Sammlung blieb auch im Ersten Welt-
krieg in Hohe von 300 Mark erhalten und wurde selbst nach der Revolution {iberwiesen.
Sonderzuschiisse waren hingegen weggefallen. 1919 unternahm Schultze darum den
Versuch, die neue Kultusbehorde zur Erhchung des reguldaren Etats zu bewegen. Er
argumentierte, dass das ,,Christliche Museum* der Berliner Universitit 1.050 Mark pro
Jahr erhalte, die Hallenser Sammlung ,,600 M (frither 450 M)“ und die auswartige Leip-
ziger Sammlung 9oo Mark. Dass Greifswald im Vergleich mit Berlin und Halle zurtick-
gesetzt werde, sei ungerecht und unverantwortlich:

,Die modernen Kirchenbestrebungen im Gebiete des Protestantismus machen es
unbedingt notwendig, auch in Vorlesungen und Ubungen darauf Bezug zu neh-
men.“?°

Wenigstens die Bibliothek miisse daher deutlich vermehrt werden, zumal seine eigene
Stiftung zur Férderung christlich-archédologischer Studien® sonst ins Leere laufe.

»An meinen archiologischen Ubungen nehmen in diesem Semester 21 Theologen
teil, das ist etwa der flinfte Teil der theologischen Studentenschaft in Greifswald,
eine Verhaltniszahl, die in Berlin und Halle schwerlich erreicht ist.“**

Doch fand dieser Vorstol3 des international bekannten Gelehrten beim zustdandigen Kul-
tusreferenten kein Gehor. Der forderte im Gegenteil die Einfithrung einer Seminar-
gebiihr, die die Theologiestudenten doppelt belastet und ihre Nachfrage nach christlich-

8 C. NAUerTH, Antike Kleinfunde im Victor-Schultze-Institut der Ernst-Moritz-Arndt-Universitit
Greifswald (Heidelberg 2001); dies., Paulus Diaconus in Greifswald. Ein Pergamentfragment aus
dem Homiliar (Homilia 75 und 76) fiir Karl den Grof3en in der Sammlung des Victor-Schultze-
Instituts: A. M. Ritter / W. Wischmeyer / W. Kinzig (Hrsg.), ... zur Zeit oder Unzeit“. Studien zur
spatantiken Theologie-, Geistes- und Kunstgeschichte und ihrer Nachwirkung, Hans Georg Thiim-
mel zu Ehren (Mandelbachtal 2004) 227/32.

9 UAG, K 250, Bl 67/72. 80/3. Schultze zdhlt zu den Sponsoren des 1900 erbauten Lutherhofes.

20 Ebd. Bl. 100: Kurator-Abschrift von Schultzes Schreiben ans Ministerium vom 12. Mai 1919. Die
Abschrift enthdlt mehrfach den Lesefehler: ,geistliche Archédologie“ anstelle von ,christliche Ar-
chdologie“.

21 Aus Anlass des 400-jdhringen Reformationsgedenkens begriindete das Ehepaar Victor und Magda-
lene Schultze 1917 die Victor und Magdalene geb. Felix Schultzesche Lutherstiftung zur Férderung
des Studiums der Christlichen Archdologie an der Universitdt Greifswald. Die Stiftung sollte Pra-
mien fiir Studienleistungen sowie Reisestipendien und Beihilfen fiir Forschungsarbeiten tragen,
wurde aber ein Opfer der Inflation. Vgl. UAG, Theol. Fakultdt 108: Dekanat Haussleiter 1918/19, Bl.
33b: Victor-Schultze-Stiftung.

22 UAG, K 250, BI. 100.
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archdologischen Angeboten vernichtet hitte. In miithsamen Verhandlungen konnte
Schultze die Einfiihrung der Gebtiihr abwehren.

Im Maérz 1921 wurde Schultze — ein dreiviertel Jahr vor dem Eintritt seines 70. Ge-
burtstags — emeritiert. Die Emeritierung mit 70 war eine hochschulgesetzlich neu fest-
gesetzte Zwangslaufigkeit. Seine Fakultdtskollegen sahen die christlich-archdologische
Sammlung in Gefahr und ersuchten den Minister:

,Um dieser Gefahr zu begegnen, dald ein kostbarer Bestand unserer wissen-
schaftlichen Einrichtungen kiinftig unverwaltet und unverwertet bleibt, bitten
wir, Herrn D. Schultze vom 1. Oktober d. Js. ab einen Lehrauftrag fiir Christliche
Archdologie und kirchliche Kunst in unserer Fakultit zu erteilen, solange als kein
amtlicher Vertreter fiir dieses Gebiet bestellt ist.“*

Nur zwei Tage spdter erteilte das Ministerium die schriftliche Genehmigung. Schultze
unterrichtete sein Spezialfach noch bis 1926, da sein unmittelbarer Stellennachfolger
Walther Glawe (1880/1967) keinerlei christlich-archdologische Ambition entwickelt hat-
te. Die Forschungs- und Publikationstdtigkeit setzte Schultze noch bis in die frithen
1930er Jahre fort. Der Schwerpunkt seines schlieRlich anndhernd 350 Titel aufwei-
senden Publikationsverzeichnisses blieb die Christliche Archdologie®+.

Dieses spezielle Forschungsfeld hatte er in seinem ersten Strafburger Studien-
semester 1874 entdeckt, fortan konsequent beschritten, systematisch ausgebaut und
schlieRlich in die theologische Lehre implementiert. Konfessionsiibergreifend stand er
mit den Grof3en des Faches in Rom, Neapel, Paris, Freiburg, Berlin, Miinchen, Wien und
Athen in Kontakt. Forschungsreisen unternahm der erste Reisestipendiat des Deutschen
Archéologischen Instituts (DAI) bis 1930 jahrlich: fast immer nach Italien, mehrfach nach
Griechenland, Kleinasien und Paléstina.

Sein Eintritt in die Greifswalder Fakultdt war studienpolitisch geschickt: Mitte der
1880er Jahre immatrikulierten sich hier semesterweise tiber 300 Studenten. Der Bau des
neuen Auditorium maximum war extra fiir die theologischen Vorlesungen nétig gewor-
den. Im Herbst 1888 erreichte die Fakultdt mit tiber 400 Immatrikulationen ihren Ze-
nit®. Diese jahrelange grof3e Resonanz zahlte sich auch fiir die Kenntnisnahme der
Christlichen Archéologie aus.

In der Heranbildung einer wissenschaftlichen Schiilerschar hatte Schultze im Ganzen
allerdings kein durchschlagendes Geschick. Zwar fanden sich unter seinen studentischen

23 UAG, Personalakte (PA) 357 - Victor Schultze: Schreiben der Fakultdt an den Kultusminister vom
29. Juli 1921.

24 Vgl. W. MENN, Verzeichnis der Schriften Victor Schultzes: Von der Antike zum Christentum, Fest-
schr. V. Schultze (Stettin 1931) 193/213. Bezogen auf die christlich-archéologischen und kunstge-
schichtlichen Arbeiten siehe I. GARBE, Art.Victor Maximilian Schultze: Heid / Dennert, Personenlex.
1147/9.

25 1. GARBE, Zwischen Reichsgriindung und Erstem Weltkrieg. Die ,Greifswalder Schule“: ders./
M. Onnasch, Die Theologische Fakultdt Greifswald 1815/2004: D. Alvermann / K.-H. Spiel3 (Hrsg.),
Universitdt und Gesellschaft. Festschrift zur 550-Jahrfeier der Universitdt Greifswald 1456/2006,
Bd. 1. Die Geschichte der Fakultdten im 19. und 20. Jahrhundert (Rostock 2006) 11/163, hier 59/78.
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Horern immer wieder Interessierte, doch nur verhdltnismalf3ig wenige fanden Wege in
die christlich-archéologische Forschung, darunter Otto Mitius (1865/1926), der aber
neben Schultze auch Miiller, Ficker und Dehio gehort hatte. Gelegentlich begaben sich
sogar katholische Horer in Schultzes Horsaal, unter ihnen der spéter in Princeton leh-
rende Walter Lowrie (1868/1959). Relativ klein blieb die Reihe von Schultzes christlich-
archdologischen Promovenden?7: Alfred Heussner (1871/1939), Hermann Matthaei
(1873/1951), Willy Liidtke (1875/1945), Max Bauer (1880/1959) und Erich Becker (1883/
1959), den Schultze in mehreren Berufungsverfahren zu protegieren versuchte, ohne je
das Ziel zu erreichen?®, sind hier zu nennen. Schon friih verstarb Otto Schénewolf (1879/
1908). Akademisch nachhaltiger wirken Schultzes spéte Jahre. Die Sicherung der sizilia-
nischen Katakomben-Studien des befreundeten Joseph Fiihrer (1858/1903) und die Vor-
bereitungen der Forschungsreise von Hans Rott (1876/1942) ergaben sich zuféllig. Der
am DAI in Rom tdtige Armin von Gerkan (1884/1969) wurde 1927 sein Schwiegersohn?9,
und der von Schultze auch territorialgeschichtlich gepragte Privatdozent Heinrich Laag
(1892/1972) fand in reiferen Jahren zur Christlichen Archdologie zurtick. Bereits 1928
war Laag Bearbeiter der spanischen Sarkophage fiir den geplanten, nie realisierten
Objektkatalog des ,,Corpus Basilicarum* geworden3°. Nach dem Zweiten Weltkrieg baute
Laag als Honorarprofessor das christlich-archéologische Institut in Marburg aus. Der
einzige christlich-archéologische Schiiler Schultzes, der eine klassisch akademische
Laufbahn beginnen konnte, war Helmuth Lother (1898/1970). Lother wurde 1931 nach
Breslau und 1936 nach Bonn berufen, kompromittierte sich jedoch kirchenpolitisch und
konjunkturwissenschaftlich derart, dass er 1946 aus der Bonner Professur entfernt wur-
de und danach eine subalterne Grof3e darstellte. Seine christlich-archdologische For-
schungsleistung blieb schmal.

In Erinnerungen seiner Schiiler liefert Schultze das Idealbild eines deutschen Gelehr-
ten, der zugleich auf grof3em Ful3e zu leben verstand3'. Die Moglichkeit dazu hatte ihm

26 M. DENNERT, Art. Otto Mitius: Heid / Dennert, Personenlex. 919. Schultze lobt Mitius (SCHULTZE,

Grundrif3? aO. [Anm. 5] 83 Anm. 3) und notiert die Titel von mehreren Schiilern und Nachfolgern
uber das Werk verteilt.

27 Christlich-archédologische Forschungsthemen wurden bis 1918 zwangsldufig an der Philosophi-

schen Fakultdt promoviert, Heussner in Leipzig. Die Greifswalder Partner Schultzes waren iiber-

wiegend der Klassische Archdologe Erich Pernice (1864/1945) und der Althistoriker Josef Keil

(1878/1963), die auch zu seiner Festschrift beitrugen (zu den genannten Promovenden vgl. die

Personalartikel bei HEID / DENNERT, Personenlex.). Schultze begleitete daneben auch mehrere kir-

chenhistorische Dissertationen.

Schultze lernte Becker, der 1907 in Erlangen mit einer christlich-archdologischen Arbeit promoviert

worden war, erst 1910 in Italien kennen. 1915 erhielt Becker in Greifswald zT. auf Grundlage seiner

1913 gedruckten Forschungen zu den Katakomben Maltas den theologischen Lizentiaten-Titel (eine

Ausnahme!); 1926 wurde er von der Theologischen Fakultdt Greifswald ehrenpromoviert.

29 Er heiratete Hildegard Schultze. 1944, nach SchlieBung des DAI in Rom, versuchte er, ausgestattet
mit einem Greifswalder Lehrauftrag, von hier aus die Institutsgeschéfte fortzusetzen, vgl. M. DEN-
NERT, Art. Armin von Gerkan: Heid / Dennert, Personenlex. 564/6.

3° 1. GARBE, Art. Heinrich Laag: ebd. 773f. Laags spanische Studienreise spiegelt sich in seinem Beitrag
zur Schultze-Festschrift 1931 (,Die Coemeterialbasilika von Tarragona“).

3t Vgl. F. PFLUCKER, Victor Schultze als Personlichkeit: Gedenkschr. Schultze aO. (Anm. 1) 7/11; B. VON

28
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seine 1887 geschlossene Ehe mit der Leipziger Bankiers- und Grof3kaufmannstochter
Magdalene Felix (1867/1933) verschafft.

»Sein Palazzo am Karlsplatz war der gepflegte raumliche Mittelpunkt eines ganz
vom Geistigen bestimmten Lebens seiner Bewohner. Der grof3e Bibliotheksraum
und das daran stof3ende kleine Arbeitszimmer waren voll von Biicherschéitzen und
originalen Kunstwerken.“3*

Im hohen Alter schloss Schultze noch sein wissenschaftliches Hauptwerk ab: die syste-
matische Darstellung des Kulturwandels in den altchristlichen Stadten und Landschaf-
ten. Kultur erschloss sich ihm in allen Epochen durch die Ortskirchengeschichte. Seine
vier Bande ,Altchristliche Stddte und Landschaften“ belegen das schon im Titel. Sie
fokussieren Konstantinopel (1913), Kleinasien I u. I (1922/26) und Antiochia (1930) und
sind Symptom eines bemerkenswerten Perspektivenwechsels: weg von der lange Zeit
dominanten Romforschung hin zur kleinasiatisch-hellenistischen Orientforschung3:.

Als Schultze 1937 starb, verlor die einstmals beriihmte ,Greifswalder Schule‘ ihren
letzten Gelehrten. Im Laufe von fiinf Jahrzehnten hatte er sich zum international beach-
teten Nestor seines Faches entwickelt. Die Christliche Archdologie war als evangelisch-
theologisches Lehrgebiet etabliert, was Carl Maria Kaufmann (1872/1951) 1922 mit Res-
pekt herausstellte:

LAuf protestantischer Seite ist Victor Schultze einer der bedeutendsten Forscher
und zugleich der allverehrte Nestor unserer Wissenschaft in Deutschland.“34

Den eigenen Anteil an der Fachentwicklung unterstrich Schultze selbst in der Einleitung
seines 1934 iiberarbeiteten Grundrisses: Zwar habe der aus Stralsund gebiirtige Berliner
Extraordinarius Ferdinand Piper (1811/89) ,in Deutschland zuerst die christliche Ar-
chiologie in die wissenschaftliche Offentlichkeit gebracht. Ein groRerer Erfolg blieb ihm
jedoch versagt, weil ihm die ausreichende Kenntnis der Denkmaler fehlte. Eine vollige
Wandlung fiihrte der Italiener Giovanni Battista de Rossi (gest. 1894) herbei durch die
geniale Verbindung von Ausgrabung und Forschung. ... Ich darf die Anerkennung bean-
spruchen, das wissenschaftliche Verstdndnis gefordert und die junge Wissenschaft in
den Horsalen heimisch gemacht zu haben.“35

HALLER, Zum Geddchtnis an D. Dr. Victor Schultze: Geschichtsblitter fiir Waldeck und Pyrmont 38
(1938) 1/14.

32 PFLUCKER, Schultze aO. (Anm. 31) 9; dhnlich vON HALLER, Ged4chtnis aO. (Anm. 31) 8. Ein Teil seiner
privaten Kunstsammlung wurde in den 1960er Jahren durch Hans Georg Thiimmel von Schultzes
unverheirateter jiingster Tochter Kithe erworben. Dieser Teil befindet sich heute in einem dhnli-
chen Interieur in der Robert-Blum-StrafSe 11. Auch Wessel bzw. Fascher versuchten 1952, zwei Ori-
ginale fiir die akademische Schultze-Sammlung von der Tochter zu erwerben, doch stellte die Uni-
versititskasse die erhofften ,,2.000 bis 2.600 M* nicht zur Verfiigung (UAG, PA 2129 - Lic. Dr. Klaus
Wessel, Bd. 2, Bl. 97: Dekan Fascher an Wessel, 25. Juli 1952).

33 Damit reihte sich Schultze in die von Josef Strzygowski (1862/1941) neu formierte Forschungs-
phalanx ein.

3¢ C. M. KaurMANN, Handbuch der christlichen Archédologie (Paderborn 31922) 44.

35 ScHULTZE, Grundrif3* aO. (Anm. 5) 2 mit Verweis auf ders., Archdologie der christlichen Kunst
(Miinchen 1895).
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Bestatigt wird diese nicht ganz unbescheiden angemerkte Leistung durch die Beobach-
tung, wie frith Schultze als Darsteller seines Faches gefragt war. Fiir Otto Zocklers
»~Handbuch der theologischen Wissenschaften in encyklopédischer Darstellung“ steuerte
nicht mehr der Altmeister Piper, sondern schon der junge Schultze den Beitrag ,,Christ-
liche Archadologie“ bei. Damals definierte er seine Disziplin noch in Anlehnung an die
Programmatik von Franz Xaver Kraus (1840/1901):

,Die christliche Arch&ologie oder Altertumskunde ist eine Hilfswissenschaft [sic!]
der Kirchengeschichte und begreift die wissenschaftliche Erkenntnis und Dar-
stellung des christlichen Lebens. ... Objekt der Archdologie ist das christliche Leben
zundchst im Umfange der griechisch-romischen Bildungsformen. ... Die Quellen
der christlichen Archédologie sind literarische ... und monumentale. Letztere stellen
sich nédher dar als Bauwerke, Bilder ... und Inschriften. ... Thren Hauptinhalt macht
die Katakombenforschung aus.“3%

Als Schultze jedoch fiinf Jahrzehnte spater noch einmal die Fachentwicklung fiir seinen
tiberarbeiteten ,,Grundrifd der Christlichen Archédologie“ tiberdachte, verdnderte er die
Definition auffallend nachdriicklich:

»Die Aufgabe der christlichen Archdologie ist die Erforschung der in der religiésen
Gedankenwelt des christlichen Altertums wurzelnden Kunstdenkmaler. Friither
mit der Kirchengeschichte verkettet [sic!] und dadurch an freier Entwicklung
gehindert und als minderwertig beurteilt, hat sie sich erst in neuerer Zeit unter
der Anregung der klassischen Denkmalerforschung zu einem selbstandigen Wis-
sensgebiete entwickelt und ihre Unentbehrlichkeit erwiesen.“3”

Sein urspriinglich an der Katakombenforschung entstandenes Interesse hatte Schultze
zeitig auf alle Arten christlicher Sachrelikte erweitert3®. Fiir ihn war Geschichte zu kurz
gedacht, wenn sie lediglich iiber die Gedankensysteme einer Zeit oder tiber ,grof3e Ge-
stalten“ berichtete. Der Historiker sollte {iber jeden Lebensbereich und alle sozialen
Schichten mit jeweiligen Beziigen zum religiosen Bewusstsein der entsprechenden Zeit
Auskunft geben kénnen®. Er vertrat damit den damals auf3ergewthnlichen Ansatz, Kir-
chengeschichte als Stratigraphie individuellen und kollektiven Lebens aufzufassen. Prin-
zipiell miisste es moglich sein, die altchristlichen Verfassungs- und Dogmenfragen bis in
den Bereich der familidren Lebensfiihrung zuriickzuverfolgen. So stief3 Schultze bei-
spielsweise auf die Bedeutung, die Frauen bei der Durchsetzung des Christentums ge-
spielt haben miissen:

»-.. das war die Frucht der befreienden That des Evangeliums, welches das Weib
aus einer Sklavin zu einer Gehilfin und Genossin des Mannes gemacht hatte, die

36 V. ScHULTZE, Die Christliche Archiologie: O. Zockler (Hrsg.), Handbuch der theologischen Wissen-
schaften in encyklopadischer Darstellung, Bd. 2. Historische Theologie und Dogmatik (Nordlingen
1884) 231/73, hier 231 (2. Aufl. 1885: 237/78; 3. Aufl. 1889: 301/73).

37 SCHULTZE, GrundrifR? aO. (Anm. 5) 1.

38 Vgl. H. LAAG, Victor Schultze als Archdologe: Gedenkschr. Schultze aO. (Anm. 1) 12/8.

39 Prinzipiell treffend herausgearbeitet von Schultzes kirchenhistorischem Schiiler A. UCKELEY, Victor
Schultze als Kirchenhistoriker: ebd. 19/27, bes. 21f.
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in den schweren Lebenszeiten der Kirche sich ,mutiger als Léwen‘ (Chrysostomos)
bewies und in der friedlichen Arbeit innerhalb und auf3erhalb des Hauses ein Quell
des Segens wurde, wie auch die Heiden anerkannten.“4°

Schultze interessierte also Frommigkeit in ihren historischen Wandlungen, sichtbar ma-
nifestiert in Uberresten und Denkmilern, die fiir viele Fragen des geschichtlichen Lebens
die einzige noch erhaltene Quelle darstellen. Der Aufdeckung dieser Zusammenhange
diente sein lebenslanges Studium. Fine sachlogische Konsequenz bildete sein Engage-
ment im Denkmalerschutz, insbesondere gegeniiber Kirchenleitungen:

,In der unmittelbaren Nihe ... der Denkmiler steht ... der Pfarrer, und es mufd
dafiir gesorgt werden, daf? er nicht interesselos und kenntnislos dort steht.“4*

Trotz aller Anerkennung** und internationalen Vernetzung gelang es Schultze jedoch
nicht, fiir die Christliche Arch&ologie einen eigenstdndigen Lehrstuhl zu etablieren. Es
blieb auch bei allen seinen Nachfolgern stets bei einem kombinierten Lehrauftrag aus
Kirchengeschichte und Christlicher Archdologie. Zwar erhielt seine Sammlung im Juni
1926 endlich den Status eines Seminars*3, aber erst im Januar 1946 wurde daraus ein
Institut#4, das seit Schultzes 100. Geburtstag im Dezember 1951 auch seinen Namen
tragt#.

Es war fiir den Nestor des Faches ein tiefer Schmerz, dass sein unmittelbarer Stellen-
nachfolger Glawe an der Christlichen Archéologie vollstindig desinteressiert war. Da-
rum lief3 Schultze alle noble Zuriickhaltung fallen, als 1925 sein kirchenhistorischer Kol-
lege Friedrich Wiegand (1860/1934) emeritiert wurde. Anders als 1921 verfasste er in
diesem Zusammenhang ein zorniges Memorandum, in dem er bekundete, er habe sich
entschlossen, der ,Zerstorung dessen, was [ich] hier in 40 Jahren aufgebaut“ habe, vor-
zubeugen. Nach seinem Abtritt diirfe seine Lehrsammlung nicht zu einem ,schwache[n]
Surrogat” verkommen.

»+Wenn in diesem Augenblick in Rom ein grof3ziigiges Weltinstitut fiir christliche
Archdologie eingerichtet wird, so darf keine evangelische Fakultdt an demselben

49 SCHULTZE, Archdologie3 aO. (Anm. 36) 306; Zitat: Joh. Chrys. in Rom. hom. 31, 2 (PG 60, 669).

41 So in einem Gutachten fiir die preuf3ische Kirchenbehorde 1913, hier zitiert nach WEssEL, Schultze
a0. (Anm. 1) 64. Das didaktische Anliegen verfolgte er schon lange, vgl. V. SCHULTZE, Das evan-
gelische Kirchengebdude. Ein Ratgeber fiir Geistliche und Freunde kirchlicher Kunst (Leipzig 1886).

42 1911 verlieh ihm die Athener Universitat den Ehrendoktortitel, 1930 die Philosophische Fakultat
Greifswald.

43 UAG, K 250, BL 121: Ministerschreiben vom 28. Juni 1926.

44 Ebd. Bl. 186: Schreiben Rektor Lohmeyers vom 19. Januar 1946, parallel zur Benennung des ,,Gus-
taf-Dalman-Instituts fiir Paldstinakunde“. Den Anspruch eines Instituts signalisierte bereits
Schultze 1907, ohne dazu formelle Schritte einzuleiten. Dieses Signal erscheint erstmals im Méarz
1907 auf einem Schreiben an den Kurator, das den Stempelabdruck ,Institut fiir christliche Ar-
chdologie Universitdt Greifswald“ trdgt. Mit diesem Stempel (s. unten, Abb. 6) wurden in der Folge
die Biicher der christlich-archédologischen Sammlung signiert, vgl. ebd. Bl. 83.

45 Den Vorgang der Institutsbenennung dokumentiert ausfiihrlich die Akte UAG, K 249: Kirchlich-
archdologische Sammlung 1913 u. 1951/52.
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Punkt abbauen. Die christliche Archdologie dem Dilettantismus auszuliefern,
heif3t eben fiir Greifswald abbauen.“4®

Im Verein mit Dekan Gerhard Kittel erreichte er, dass seine Fakultat fiir die Christliche
Archéologie weiterhin Raum bot. Mit Hermann Wolfgang Beyer (1898/1942) konnte
erneut ein aussichtsreicher Reisestipendiat des DAI nach Greifswald berufen werden?’.
Dieser hatte sich mit einem Uberblick iiber den syrischen Kirchenbau christlich-archéo-
logisch bei Hans Lietzmann profiliert*®, der ihn gern als seinen christlich-archiolo-
gischen Meisterschiiler ansah. Aus Beyers erhoffter Mitarbeit am ,,Corpus Basilicarum®,
als dessen Herausgeber sich Beyer in den ersten Greifswalder Jahren gab, wurde jedoch
nichts. Der erst 28-jahrige Nachfolger trat aber mit Respekt in Schultzes Ful3stapfen*?,
investierte jedoch nur wahrend seiner ersten Greifswalder Jahre noch in die christlich-
archdologische Forschung. Fiir die Jahre 1926 bis 1931 erreichte er die Erhhung des
Jahresetats fiir die Sammlung auf 400,- Mark, ab 1928 versuchte er, die Diathek zu ver-
mehrens°, 1930 erschien sein Bericht tiber die jiidische Katakombe unter der Villa Tor-
lonia, 1931 die von ihm initiierte Festschrift fiir Victor Schultze (,Von der Antike zum
Christentum®) und 1933 die unter seiner Anleitung entstandene Dissertation von Karl
Kampffmeyers'— sie blieb die einzige christlich-archdologische Dissertation unter seiner
alleinigen Regie. Beyer liebte forschungspolitische Ubertreibungen3> und klopfte immer
wieder lautstark auf den Busch, um finanzielle Ressourcen zu akquirieren: ,Das von
Victor Schultze begriindete Seminar®, behauptete er im Januar 1933, ,ist also in Gefahr
aufzuhoren, was es war: eine der wenigen Stétten, an denen evangelische Theologen
eine vollwertige Ausbildung auf dem Gebiete der Christlichen Archéologie erhalten kon-
nen.“s3 In den kirchenpolitischen Kampfen ab 1933, an denen sich Beyer zundchst
deutsch-christlich, spater bekenntniskirchlich positionierte, versiegte sein wissenschaft-
licher Elan insbesondere fiir das Spezialfach. Die von ihm betriebene Erweiterung der

46 UAG, Theol. Fakultit 115 (IV/11c): Schultze an den Kultusminister, 26. Januar 1926.

47 1. GARBE, Theologe zwischen den Weltkriegen. Hermann Wolfgang Beyer (1898/1942). Zwischen
den Zeiten, Konservative Revolution, Wehrmachtseelsorge (Frankfurt a. M. 2004).

48 H. W. BEYER, Der syrische Kirchenbau (Berlin 1925, Nachdr. 1978).

49 H. W. BEYER, Der Meister der christlichen Archéologie. Zum 75. Geburtstag von Viktor Schultze:
Deutsche Allgemeine Zeitung, Reichsausgabe, 65. Jg. Nr. 580/81, 14. Dezember 1926, 1. Bbl.; ders.,
Victor Schultze als christlicher Archdologe: Greifswalder Zeitung Nr. 291, 12. Dezember 1931, Hoch-
schulbeil.; ders., Victor Schultze zu seinem 85. Geburtstag am 13.12.1936: Forschungen und Fort-
schritte 12 (1936) 456f.

50 UAG, K 250, Bl. 135/51. Infolge der staatlichen Finanznot wurde der Etat 1932 auf 300 RM reduziert.
Fiir die Zeit ab 1934 sind die Etatzahlungen nicht mehr erkennbar. Beyer erreichte noch bis 1935
Sonderzuweisungen fiir die Beschaffung einiger Grundlagenwerke fiir die christlich-archéologische
Bibliothek.

51 K. KAMPFFMEYER, Die Landschaft in der altchristlichen Katakombenmalerei (Greifswald 1933).

52 Beyer reklamierte gern ,mehrere Dissertationen®, die aus seinem christlich-archiologischen Semi-
nar hervorgegangen seien (UAG, K 250, Bl. 157); diese Angabe bezieht sich aber lediglich auf die
Studie von Kampffmeyer und die von Schultze angeregte Arbeit von H. LOTHER, Der Pfau in der
altchristlichen Kunst. Eine Studie iiber das Verhdltnis von Ornament und Symbol (Leipzig 1929).

53 UAG, K 250, BL. 157: Beyer an Kurator u. Minister, 21. Januar 1933.
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christlich-archéologischen Sammlung auf eine fiir ,spatantike Kultur- und Religions-
geschichte“ war bis zu seiner Wegberufung tiber erste Anfinge nicht hinausgekom-
men>4.

1936 wechselte Beyer nach Leipzig>. Sein Nachfolger wurde Walter Elliger (1903/85),
der in Halle von Johannes Ficker (1861/1944) geprigt worden war5®. Auch Elliger er-
schien als aussichtsreicher Christlicher Archédologe: 1930 hatte er den ersten Teil seiner
doppelbandigen Materialsammlung zur Stellung des frithen Christentums zu den Bildern
vorgelegts’, 1932 zusammen mit Ernst Kohlmeyer den internationalen Christlichen Ar-
chédologenkongress in Ravenna besucht, 1933 einen vierteljdhrigen Forschungsaufent-
halt in Paldstina absolviert. 1934 war er nach Kiel berufen worden, deren Fakultat sich
kirchenpolitisch spaltete und einer ungewissen Zukunft entgegenzugehen schien. Nach-
dem sein erwarteter Ruf nach Bonn versandete, begann Elliger im Herbst 1936 in Greifs-
wald. Schon vor Antritt seines Amtes beklagte er den Zustand der christlich-arch&olo-
gischen Sammlung:

,Bei der Ubernahme des christlich-archéologischen Instituts [sic!] stellte ich fest,
daf3 die gesamte Bibliothek des Instituts nicht signiert u. kein Katalog des Diapo-
sitivbestandes vorhanden war.“>®

Die folgenden drei Semester lief3 er die fehlenden Kataloge durch stud. theol. Johannes
Czaia erstellen. Doch dariiber hinaus traten in seinen Greifswalder Forschungs- und
Lehrjahren keine christlich-archdologischen Ambitionen mehr zutage. Diesbeziigliche
Lehrverpflichtungen vertrat schon in den letzten vier Vorkriegssemestern Heinrich Laag
bzw. Hans von Campenhausen (1903/89), der 1939/40 nach Wien weiterzog>. Wahrend
des gesamten Zweiten Weltkrieges war Elliger Soldat im Leutnantsrang. Fiir die wenigen
verbliebenen Theologiestudenten wahrend der Kriegssemester hielt die christlich-ar-
chéologischen Lehrveranstaltungen Extraordinarius Laag, der im April 1945 eiligst in

54 Welches Kompetenzgerangel eine programmatische Fachbereichserweiterung gegeniiber der Phi-
losophischen Fakultdt bergen konnte, zeigt der etwas spdtere Versuch Friedrich Gerkes in Berlin:
M.DENNERT, Art. Friedrich Gerke: Heid / Dennert, Personenlex. 566/70, hier 567.

55 1. GARBE, Hermann Wolfgang Beyer an der Theologischen Fakultét Leipzig 1936/1940: A. G63ner /
A. Wieckowski (Hrsg.), Die Theologische Fakultdt der Universitdt Leipzig. Personen, Profile und
Perspektiven aus sechs Jahrhunderten Fakultdtsgeschichte (Leipzig 2005) 304/20.

56 1. GARBE, Art. Walter Elliger: Heid / Dennert, Personenlex. 460f; S. BRAUER, ,,Kein Freund unserer
Republik, sagt aber, was er meint.“ Der Berliner Kirchenhistoriker Walter Elliger: ZsTheolKirch 102
(2005) 435/71; N. FrRIEDRICH, Walter Elliger als Kirchenhistoriker in drei politischen Systemen: J.-
Ch. Kaiser (Hrsg.), Vom Ertrag der neueren Kirchengeschichte fiir Kirche und Gesellschaft (Mar-
burg 2008) 105/20.

57 W. ELLIGER, Die Stellung der alten Christen zu den Bildern in den ersten vier Jahrhunderten (Leipzig
1930); Teil 2: Zur Entstehungsgeschichte und frithen Entwicklung der altchristlichen Bildkunst
(ebd. 1934). Auf Grund von Teil 1 wurde Elliger promoviert, Teil 2 war seine Habilitationsschrift.

58 UAG, K 250, Bl. 182: Elliger an den Kurator, 14. Juni 1936.

59 UAG, PA 346 - Dozent Dr. Hans von Campenhausen. Campenhausens Lehrtatigkeit ging nicht in
die amtlichen Vorlesungsverzeichnisse ein. Vgl. aber H. voN CAMPENHAUSEN, Die ,Murren“ des Hans
Freiherr von Campenhausen. Autobiographie, hrsg. von R. Slenzka (Norderstedt 2005) 174/203.
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den Westen fliichtete®. Elliger kehrte 1945 schwer verwundet nach Greifswald zuriick.
Die christlich-archéologische Sammlung, die schon einige Ortswechsel durchlebt hatte®?,
scheint wahrend des Krieges in Uniibersichtlichkeit geraten zu sein: Im Juni 1945 wur-
den fiinf Kisten Gipsabgiisse im Universitdts-Kuratorium aufgefunden, die Elliger trotz
mehrfacher Erinnerungen erst 1947 abholen lief3%2. Den eigenen Etat hatte die Samm-
lung spétestens im Zweiten Weltkrieg verloren, sie erhielt ihn auch danach nicht wieder
zuriick®s,

1950 wurde Elliger nach Berlin berufen, vertrat aber die christlich-arch&ologischen Lehr-
veranstaltungen in Greifswald noch zwei weitere Semester von Berlin aus. Der von ihm
wieder aufgenommene Plan, das von Beyer und Lietzmann geplante ,,Corpus ecclesi-
arum* zu verfolgen, kam aber auch in Berlin nicht vom Fleck®4. Elliger konzentrierte sich
bald vollstandig auf seine Reformationsforschung, forderte aber unter seinen Berliner
Mitarbeitern zwei junge Kréfte fiir eine Laufbahn in der Christlichen Archéologie: Klaus
Wessel und Alfred Raddatz.

Elligers letzter Greifswalder Fachauftritt war sein Festvortrag ,Der Sinn der christ-
lichen Archédologie im Rahmen der Theologie“ am 13. Dezember 1951 zur Widmungsfeier
des Greifswalder christlich-archéologischen Instituts®. Die Sammlung erhielt mit staat-
licher Genehmigung® anlisslich von Schultzes 100. Geburtstag den Namen ,Victor-
Schultze-Institut fiir christliche Arch&ologie und kirchliche Kunst“. Im Pressetext lief3
Dekan Alfred Jepsen, der diese Namensverleihung als fakultédtspolitische Mafdnahme er-
sonnen hatte, mitteilen, dass es die Leistung Schultzes in Greifswald gewesen sei, ,,der
Erforschung christlicher Kunstdenkmaler ein Heimatrecht in der Theologie verschafft®
zu haben®. Elliger wurde bei dieser Gelegenheit zum Ehrendoktor der Fakultit gekiirt,
was der andere Festredner, Erich Becker, bereits 1926 geworden war. Beckers Finreise
aus Westberlin hatte das Staatsekretariat erst im letzten Moment genehmigt. Er trug
personliche Erinnerungen an Victor Schultze vor. Dekan Jepsen, der bei dieser Gele-
genheit auch an den 1942 umgekommenen Beyer erinnerte, dankte Becker fiir dessen
launigen Vortrag:

60 Laag war zum 15. Juni 1933 zum nichtbeamteten Extraordinarius fiir Kirchengeschichte u. Christ-

liche Archéologie berufen worden, zum 9. November 1939 mit demselben Lehrauftrag zum Profes-

sor ,neuer Ordnung®. UAG, PA 345 - Lic. Dr. Heinrich Laag, Bd. 1, Personalbogen.

1885 erhielt sie eine Kammer in der ,,Geburtshiilflichen“ Klinik, 1887 ein Zimmer im Pathologischen

Institut, in den 189o0er Jahren Bereiche im Auditorium maximum und um 1910 Rdume im Universi-

tatshauptgebaude.

62 UAG, K 250, Bl. 187/91.

63 Zur Situation der Fakultit nach dem Zweiten Weltkrieg vgl. M. ONNAscH, Zwischen Traditions-
bewahrung und Akzeptanzverlust 1946 bis 1989: Garbe / Onnasch, Fakultdt aO. (Anm. 25) 103/16.

64 Vgl. W. ELLIGER, Zur Herstellung eines ,Corpus der altchristlichen Baukunst‘: WissZsHumbUniv 2

(1952/53) 83/5. ,Technischer Leiter” des Corpus-Projektes war seit 1954 Elligers Assistent Alfred

Raddatz.

Anders als seine Harnack-Geburtstagsrede vom Mai 1951 publizierte er diese Festrede nicht.

Das vom Staatssekretdr Prof. Gerhard Harig unterzeichnete Schreiben vom 11. Dezember 1951 fin-

det sich in UAG, K 249, Bl. 13.

67 Ebd. BL 18.

61

65
66
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»50 ist es eine Feier geworden, nicht fiir einen Toten, sondern fiir einen, der
weiterlebt.“68

Das Weiterleben der christlich-archédologischen Lehre in Greifswald setzte die Fakul-
titsleitung indessen vor erhebliche Schwierigkeiten. Elliger war aus Uberlastungsgriin-
den zu weiteren Vertretungszeiten schon seit
Frithjahr 1951 nicht mehr bereit. Er empfahl zu-
nachst ersatzweise Martin Schmidt (1909/82), der
ablehnte. Die Fachkraft, die mit Elligers Hilfe
schlie8lich gewonnen wurde, war Klaus Wessel
(1916/87, Abb. 2) aus Berlin, ein Schiiler von Hans
Lietzmann und Friedrich Gerke®. Wessel hatte
seine gesamte Studienzeit in Berlin verbracht und
war politisch ungebunden geblieben”°. Seine
christlich-archédologischen Ambitionen hatte der
Kriegsdienst unterbrochen. Nach einer kurzen
sowjetischen Kriegsgefangenschaft in Stidmédhren
hatte Wessel 1945/46 das ausgefallene Vikariat
nachgeholt, wechselte aber bei erster Gelegenheit
in die Wissenschaft zurtick. Er wurde in der Ber-
liner Universitat doppelt promoviert: 1943 von der
Theologischen, 1949 von der Philosophischen Fa-
2. Klaus Wessel nach der Berufung kultét, beide Male fiir sorgféltige christlich-archéo-
zum Greifswalder Professor logische Untersuchungen, die damals nicht ge-
»mit Lehrauftrag®, 1952. druckt werden konnten”'. 1948 habilitierte er sich
fiir Kirchengeschichte und Christliche Archdologie mit noch einmal zwei soliden, unver-
offentlicht gebliebenen Studien: eine zur frithchristlichen Elfenbeinplastik, eine zweite
zur antikatholischen Religionspolitik der Vandalenkonige. Wessels wissenschaftliche
Produktivitdt war und blieb eindriicklich.

Nachdem er von Juli 1946 bis Dezember 1949 als Assistent an der Berliner Theo-
logischen Fakultdt tétig gewesen war, erhielt er schon zum 1. Januar 1950 ebenda eine
feste Dozentur und entlastete Elliger in der christlich-archédologischen Lehre. Ab 1951
versah er auf3erdem einen Lehrauftrag fiir Byzantinistik an der Philosophischen Fakultét
der Humboldt-Universitdat und wurde gleichzeitig Mitarbeiter der Staatlichen Museen.

68 Ebd. Bl. 28: Dekan Jepsen an Becker, 3. Januar 1952. Becker war seit 1941 Pfarrer an der Paulskirche

in Berlin-Wedding. Sein Vortrag hat sich nicht erhalten. Becker hatte empfohlen, Max Bauer ein-
zuladen, der inzwischen Pfarrer in Lowenberg war. Ob der 71-jahrige Bauer teilnahm, ist unbe-
kannt.

69 M. DENNERT, Art. Klaus Wessel: Heid / Dennert, Personenlex. 1311/3.

7% Seine durchgehaltene Nicht-Mitgliedschaft in NS-Organisationen spielte fiir die spatere Berufung
in Greifswald eine erhebliche Rolle. Seine 1947 eingegangene FDGB-Mitgliedschaft kiindigte er 1950
(UAG, PA 2129 - Lic. Dr. Klaus Wessel).

7' 1043: ,Agyptische Elfenbeinschnitzereien®; 1949: ,Zu den Tafeln der Holztiir von Santa Sabina zu

«

Rom*.
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Dort leitete er als Kustos den Wiederaufbau der Friihchristlich-byzantinischen Samm-
lung, die Ende 1953 eroffnet werden konnte”>.

Seine Lehrstuhlvertretung in Greifswald begann im Herbst 1951, allerdings stunden-
weise und auf reiner Honorarbasis. Der Greifswalder Dekan Fascher bemdiihte sich seit
Juni 1952 um Wessels feste Anstellung:

LAngesichts der grofden wissenschaftlichen Bedeutung dieses Institutes, welche
das Staatssekretariat durch die Verleihung des Namens Victor-Schultze-Institut
anerkannt und unterstrichen hat, ist dieser Zustand auf die Dauer nicht mehr zu
verantworten.“

Wessels akademischer ,,Schwebezustand“ erweise sich als unzweckmé@Rig und fiir den
Bestand der Greifswalder Forschungsstelle gefahrlich.

»Die Fakultdt beantragt daher die Berufung des Herrn Lic. Dr. Wessel in eine Pro-
fessur mit Lehrauftrag fiir Christliche Archéologie und Kirchengeschichte ... , weil
ihr der weitere wissenschaftliche Ausbau dieses in seiner Art einzigen Institutes
sehr am Herzen liegt und weil sie die Uberzeugung gewonnen hat, daR sie die
wertvolle Arbeitskraft des Herrn Dr. Wessel nur auf diesem Wege gewinnen
kann.“73

Das Problem dabei war: Die Fakultit hatte zunichst nur eine freie Dozenten-, aber keine
freie Professorenstelle. Einen Monat spater aber verdnderte sich diese Lage”, und darum
justierte die Fakultdt ihren Antrag kurzfristig neu. Im Juli 1952 bat sie um die Verleihung
einer Professur mit Lehrstuhl. Das aber ging dem Staatssekretar zu weit:

»Es handelt sich bei Herrn Dr. Wessel zweifellos um einen sehr begabten Nach-
wuchsdozenten. Trotzdem sind wir der Meinung, daf auch in diesem Falle der
normale Aufstiegsweg eingehalten werden sollte, da ein Aufriicken von einer Do-
zentur gleich auf einen Lehrstuhl im akademischen Leben nicht {iblich ist. Wir
stellen der Fakultdt anheim, ihren Antrag in angemessener Zeit zu wiederholen.“7>

Der Staatssekretdar ernannte Wessel daher lediglich zum Greifswalder Professor mit
Lehrauftrag fiir Christliche Archiologie und Kirchengeschichte ab 1. Oktober 195276,
Wessel, der sich mehr erhofft hatte, behielt daraufhin samtliche Berliner Lehrauftrage
und seine nebenamtliche Kustodenstelle auf der Museumsinsel bei””. Er war — wohl auch
seiner im Burckhardt-Haus beschiftigten Frau zuliebe — bis auf weiteres nicht bereit,
nach Greifswald umzuziehen. Die Fakultit beantragte erneut 1953 und wiederum 1955
die Professur mit ,vollem Lehrauftrag“: Wessel sei eine vorziiglich ausgewiesene Kraft.

72 UAG, PA 2129 - Lic. Dr. Klaus Wessel, Bd. 1, dort insbes. seine Selbstauskunft-Papiere von 1951/52.

73 Ebd., Bd. 1, Bl. 17: Dekan Fascher ans Staatssekretariat fiir Hochschulwesen, 4. Juni 1952.

74 Ein Lehrstuhl-Professorat wurde frei durch den Wechsel des Systematikers Wilhelm Koepp auf den
Rostocker Lehrstuhl fiir Religionspddagogik.

75 UAG, PA 2129 - Lic. Dr. Klaus Wessel, Bd. 1, Bl. 21: Staatssekretar fiir Hochschulwesen an den
Greifswalder Rektor, 22. September 1952.

76 Ebd., Bd. 1, BL. 7: Ernennungsschreiben des Staatssekretirs fiir Hochschulwesen vom 22. Septem-
ber 1952.

77 Sein Assistent in der Abteilung fiir byzantinische Kunst war damals Giinter Ristow (1920/2012).
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,Die Fakultdt ist weiterhin dauernd von der Sorge bewegt, es koénne angesichts
bestehender oder demnachst zu erwartender Vakanzen bei dem ausgesprochenen
Mangel an qualifizierten Kraften erneut zu dhnlichen Vorgdngen kommen, wie sie
durch die schnelle Wegberufung einer ganzen Anzahl langjdhriger Mitglieder des
Lehrkorpers innerhalb eines ganz kurzen Zeitraumes sich in den Jahren 1952-54
ereigneten und Sorgen um den Bestand der Fakultit wach werden lieRen.“7®

Und obwohl die politische Kaderleitung der Universitdt jeweils zustimmend votierte,
Wessel verhalte sich ,,zu unserer Entwicklung mehr als loyal gegeniiber”® den anderen
Professoren der Theologischen Fakultt“®°, dauerte es noch bis zum September 1958, bis
die Ernennung zum Lehrstuhl-Professor endlich ausgesprochen wurde®, Wessel, der in-
zwischen iiber 50 Fachpublikationen vorzuweisen hatte und zur christlich-archéolo-
gischen Kapazitdt auf internationaler Bithne geworden war, versprach nun auch, nach
Greifswald umzuziehen. Er hielt in Greifswald bis zum 5. Dezember 1958 seine regulare
Vorlesung, veranlasste noch seinen Mobel-Umzug in eine extra vorbereitete Wohnung
fiir den 9. Dezember, {iberschritt jedoch am 8. Dezember 1958 die Berliner Sektoren-
grenze und zog mit seiner Familie zundchst in die Westberliner Mietwohnung seiner
Mutter®2, Sein langes Erklarungsschreiben vom 14. Dezember 1958 traf erst eine Woche
spater in Greifswald ein. Es eroffnete eine Vielzahl von Griinden, die gekréankten Ehrgeiz
ebenso benennen wie politische Aversion:

»Auch die allgemeine Entwicklung der Universitdten, die jetzt durch die Wieder-
aufnahme der bertichtigten Direktive des Staatssekretdrs klar vorgezeichnet ist,
zu parteigebundenen Hochschulen mitzumachen und damit mitzuverantworten,
ist mir unmoglich. Die unverkennbare und unveranderte Tendenz ... zur schritt-
weisen Ausschaltung der ,biirgerlichen Elemente und zur Verdrangung christ-
licher Verantwortung durch marxistische Linientreue bedeutet in meinen Augen
das Ende jeden verantwortbaren wissenschaftlichen Lebens.“®3

Seinen Lehrauftrag im kunsthistorischen Institut der Humboldt-Universitat hatte er be-
reits im Januar 1958 selbstdndig niedergelegt, seine Stelle in den Staatlichen Museen
dagegen war von der dortigen Verwaltung im Mai 1958 gekiindigt worden. Wessel fand
ab November 1959 Anstellung an der Ludwig-Maximilians-Universitat in Miinchen, zu-
néchst als Privatdozent, ab Mai 1960 als aul3erplanmaéf3iger Professor fiir frithchristliche

78 UAG, PA 2129 - Lic. Dr. Klaus Wessel, Bd.1, BL. 30: Dekan Nagel an Staatssekretir Hochschulwesen,
2. Mai 1955.

79 Gemeint ist damit hier offenbar: ,im Gegensatz zu“.

80 UAG, PA 2129 - Lic. Dr. Klaus Wessel, Bd. 1, Bl. 29, Bescheid vom 29. Mai 1955. Gleichlautend
wurden mehrere Jahre lang auch Wessels zahlreiche Auslandsreisen bewilligt.

8 Ebd., Bd. 1, Bl. 44: Ernennungsschreiben des Staatssekretirs vom 18. September 1958 fiir Klaus

Wessel, Werner Schmauch, Gerhard Kehnscherper und Helmut Bandt mit Wirkung zum 1. Septem-

ber 1958.

Vgl. ebd., Bd. 1, Bl. 53: Erklarungsschreiben Wessels vom 14. Dezember 1958 an den Greifswalder

Dekan, abschriftlich vom Rektorat.

83 Ebd. Wessel hatte zuvor ergebnislos verschiedene Berufungsméglichkeiten ausgelotet, auch solche
an die Philosophischen Fakultdten in Greifswald (1954) und in Ostberlin (1957/58).

82



126 Irmfried Garbe

und byzantinische Kunstgeschichte. In Miinchen setzte Wessel seine wissenschaftlich
produktive Forschung fort. Er wurde Ende September 1981 emeritiert und verstarb am
5. Dezember 1987. Die Kronung seines vielseitigen Gesamtwerkes diirfte das 1963 von
ihm begriindete, von Marcell Restle bis zum Band 7 fortgefiihrte ,,Reallexikon zur byzan-
tinischen Kunst“ darstellen®4. Wessel verteidigte gegen eine zunehmend kunstwissen-
schaftlich bestimmte Strémung unter den Christlichen Archiologen® den theologischen
Bezug seines Forschungsfeldes als unerlasslich. Die Christliche Archéologie miisse not-
wendig ,auch Zweig der historischen Theologie ... im Sinne einer theologie- und from-
migkeitsgeschichtlichen Auswertung der monumentalen Quellen® in der Tradition von
Schultze und Lietzmann bleiben®.

Fiir die Greifswalder Fakultit, die Wessel als ,grof3e Attraktion“ wertete®’, erwies
sich seine Mitarbeit im Lehrbetrieb als eine komplizierte Kollegenschaft: Sein mehrfach
erbetener, zuletzt vehement angemahnter Umzug nach Greifswald kam nie zustande.
Und in den nur neun Semestern, die er bis zu seiner iiberraschenden Ubersiedlung in
den Westen als Greifswalder Professor angestellt war, kam es haufig zu Fehlzeiten: Ei-
nerseits erwirkte Wessel erstaunlich exzessiv Freistellungen fiir zahlreiche Forschungs-
und Kongressreisen nach Istanbul, Ravenna, in die Sowjetunion oder nach Bulgarien®®,
die héufig bis zu fiinf Semesterwochen betrafen und daher seine Lehrpflichtzeiten deut-
lich verkiirzten; andererseits fiihrte die Vielzahl kumulierender Belastungen zu langen
krankheitsbedingten Ausfillen. Sein Hilfsassistent Karl-Heinz MeiRner (1934/2015)%
hatte sich Mitte der 1950er Jahre auf eigene Kosten schon einen Stempel mit der Auf-
schrift ,Die Vorlesungen von Prof. Dr. Wessel miissen diese Woche ausfallen® fiirs
Schwarze Brett schneiden lassen; allerdings verbot der Dekan dessen Einsatz®°. Doch
zog Wessels hdufiges Ausbleiben auch wachsenden Unwillen der Fakultatsleitung nach
sich. Auf sein Freistellungsgesuch im Januar 1957 fiir die Corsi di Cultura sull’Arte raven-
nate e bizantina reagierte Dekan Nagel heftig:

,Sie wissen, in welchem Malf3e Sie in den letzten beiden Semestern fiir eine ord-
nungsgemésse Durchfiihrung der Vorlesungen und Ubungen Threr Disziplin aus-
gefallen sind.“®"

84 Wessels Bibliographie: M. ResTLE (Hrsg.), Festschr. K. Wessel in memoriam (Miinchen 1988) 7/19
sowie DENNERT, Wessel aO. (Anm. 69) 1312f. — Zu Miinchen s. den Beitrag von Ronja Fink und
Corinna Mairhanser im vorliegenden Band.

85 Symptomatisch unentschieden bereits die ,Einleitung“ von F. W. DEICHMANN, Einfithrung in die
Christliche Archdologie (Darmstadt 1983) 1/6.

86 K. WESSEL, Art. Archiologie II. Christliche Archiologie: RGG3 1 (1957) 585/7, hier 586.

87 So wortlich Glawe an Dekan Fascher, 4. Februar 1954 (UAG, PA 2129, Bd. 2, Bl. 18).

88 FEr plante u. a. ein dreibdndiges Bildbandwerk ,Kirchliche Kunst Russlands“ sowie die Herausgabe
einer ,Byzantinischen Kunstgeschichte“ im Seemann-Verlag.

89 MeiRners geplante Dissertation iiber ein Thema der friihchristlichen Ikonographie kam nicht mehr
zustande; er ging zundchst als Kunstpfarrer nach Dresden und leitete 1977/98 den Kunstdienst der
Evangelischen Kirche der Union (EKU) von der Auf3enstelle Erfurt aus. Seit 1960 betreute er die
kunstwissenschaftliche Rubrik der kirchlichen Mitarbeiterzeitschrift ,Die Zeichen der Zeit“.

9¢  Miindliche Auskunft von Hans Georg Thiimmel.

9t UAG, PA 2129, Bd. 2, Bl. 30: Dekan Nagel an Wessel, 30. Januar 1957. Nagel untersagte ihm darin
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Trotz seiner detaillierten Aufzahlung monatelanger Ausfallzeiten genehmigte der Dekan
aber schlussendlich auch diesmal Wessels Befreiung zugunsten der vierwchigen Corsi.
Denn Wessels internationale Auftritte waren fiir die Auf3endarstellung der Fakultdt von
hohem Wert, so sehr sie auch den Lehrbetrieb belasteten. Zur Uberbriickung von dessen
Ausfallstunden wurde immer wieder Emeritus Glawe reaktiviert; im September 1954
konnte dann mit der Berufung des Kirchenhistorikers Ernst Kahler (1914/91) eine dauer-
hafte Entlastung beziiglich Wessels kirchengeschichtlicher Lehrpflichten geschaffen
werden. Dagegen hatte die am 25. Oktober 1958 in Greifswald vollzogene christlich-ar-
chaologische Habilitation von Ernst Adalbert Voretzsch (1908/91) keine Auswirkung auf
die Lehre der Fakultato2.

Besonders in seinen ersten Greifswalder Jahren unterrichtete Wessel mit Elan und
beeindruckte interessierte Horer. Zu seinen regelmalf3igen Angeboten gehorten neben
Vorlesungen u. a. die Einfithrungen in die Christliche Archédologie, in die friihchristliche
und frithmittelalterliche Kunst, in den friithchristlichen Kirchenbau, auch mehrtagige
Exkursionen, die Wessel nutzte, um die Studierenden in die Berliner Museumssamm-
lungen einzufiihren®. Sein stark militdrisch gepragter Assistent Heinz Michaelis (1917/
2008) kiimmerte sich generalstabsmalf3ig um die Organisation94. Michaelis war noch von
Elliger auf die reformationsgeschichtliche Forschung angesetzt und 1954 mit einem
Bauernkriegsthema promoviert worden. Unter Wessel entwickelte er sich christlich-ar-
chaologisch weiters. Nach seiner Greifswalder Assistenz wurde er 1956 in die Deutsche
Akademie der Wissenschaften iibernommen, setzte sich aber spatestens 1958 kritisch von
der Ostberliner Akademiearbeit ab%® und verlieR die DDR ca. 1960. Die letzten

die fortgestezte Zusage von Veranstaltungen innerhalb des Semesters und kiindigte seine Ableh-
nung des Gesuches an. ,Wenn Sie es fiir moglich und richtig halten, dafd Herr stud. Meif3ner auch
ohne Sie in Ravenna teilnimmt, bin ich gerne bereit, diesen Antrag zu befiirworten.“

92 Wessel und Voretzsch kannten sich aus gemeinsamen Berliner Jahren aus Veranstaltungen bei
Lietzmann und Rodenwaldt. Voretzschs Tiibinger Habilitationsversuch war 1953 gescheitert. 1961
wurde er auf den Erlanger Lehrstuhl fiir Christliche Archéologie und Kunst berufen, S. HEID, Art.
Ernst Adalbert Voretzsch: ders. / Dennert, Personenlex. 1299f. — Zu Erlangen s. den Beitrag von
Ute Verstegen im vorliegenden Band.

93 1954 wurden zB. die vorderasiatische Abteilung, Koptische Abteilung, Friihchristlich-Byzantinische
Sammlung, Skulpturensammlung, Gemalde-Galerie, das Kupferstichkabinett, Kunstgewerbemu-
seum, die Nationalgalerie und die Ausstellung ,Bulgarische Volkskunst“ avisiert.

94 Mit Michaelis reisen, heif3t besser und billiger reisen®, plakatierte er die Exkursionsaushdnge mit
minuti6ser Detailplanung (miindliche Auskunft von Hans Georg Thiimmel). Michaelis war als ehe-
maliger Regimentstabs-Offizier kriegsversehrt nach Greifswald gekommen.

9  H. MICHAELIS, Die Beratiusplatte im Lateran-Museum in Rom: WissZsRostock 4, 1 (1954/55) 63/6;
ders., Zur Ikonographie der Mosaiken des Presbyteriums von S. Vitale in Ravenna: Wissenschaft-
liche Zeitschrift der Ernst-Moritz-Arndt-Universitit Greifswald, Gesellschafts- u. sprachwissen-
schaftliche Reihe 5, 1 (1955/56) 64/7; ders., Philosophenrolle oder Gesetzesrotulus? Ein neuer Bei-
trag zur Ikonographie der altchristlichen Kunst: ebd. 6, 3 (1956/57) 158/63; ders., Der Thronbal-
dachin: J. Irmscher (Hrsg.), Aus der byzantinischen Arbeit der DDR, Bd. 2 (Berlin 1957) 111/9.

96 H. MICHAELIS, ,Cognata tendit ad sidera“. Fin Bericht {iber die Umgestaltung der Deutschen Aka-
demie der Wissenschaften in Ostberlin zur ,sozialistischen Forschungsstatte“, Manuskript Berlin
1958 (hinterlegt im Leibniz-Zentrum fiir Zeithistorische Forschung, Potsdam).
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Berufsjahre war er im Ministerium fiir innerdeutsche Beziehungen tétig; in der wissen-
schaftlichen Publizistik trat er dann nicht mehr weiter auf®”.

Wessels zweiter Assistent wurde der aus Gorlitz gebiirtige Hans Georg Thiimmel
(geb. 1932, Abb. 3). Er pragte jahrzehntelang das Bild der Christlichen Archéologie in
Greifswald. Nach zwei Leipziger Vorsemestern absolvierte Thiimmel sein Theologie-,
Kunstgeschichts- und Philosophiestudium 1951/55 in Greifswald und wurde friithzeitig
von Wessel fiir die Christliche Archéologie entdeckt und interessiert. ,Auch ist die Nach-
wuchsfrage auf dem Gebiet der christlichen Archdologie eine so brennende®, befiirwor-
tete Dekan Nagel 1957 Thiimmels Reiseantrag fiir die Corsi in Ravenna, ,daf3 versucht
werden mulf3, fiir dieses Gebiet geeignete junge Menschen durch Teilnahme an einer
derartigen Tagung und [fiir das] Kennenlernen entsprechender Kunststitten starker zu
interessieren.“%® Seit 1956 war Thiimmel Wessels Assistent. Sein akademischer und
theologischer Berufsweg gehort zu den Kuriosa der DDR-Wissenschaftsgeschichte:

,Diese Stelle [des christlich-archédologischen Assistenten] habe ich 35 Jahre lang
innegehabt, von Februar 1956 bis Oktober 1990 (seit September 1961 als Ober-
assistent und seit 1988 als a.o. Dozent, was nur ein Titel war, der mich aber der
JIntelligenz eingliederte). ... Daf3 ich nichts werden konnte, gab mir Freiheit.“%?

Thematisch entwickelte sich Thiimmel zum vielseitigen Unikum: Er wies sich durch sei-
ne in dichter Folge erscheinenden Forschungen bald in drei Fachgebieten aus und wurde
entsprechend mit der Lehre in der Kirchen- und Dogmengeschichte, in der Philosophie-
geschichte und in der Christlichen Archédologie und Kunst betraut. Seine launig-hinter-
griindige Dialektik ist sein Markenzeichen:

sIch denke, ich bin Kunsthistoriker geworden, weil ich die Kunstgeschichte be-
sucht, und Kirchenhistoriker, weil ich die Kirchengeschichte geschwéanzt habe.“*°°

Die mangelnden Moglichkeiten, in der DDR an aktuelle Forschungsliteratur zeitnah zu
kommen, nutze Thiimmel zur intensiven Erkundung ,im Schlaraffenland der Quellen,
wenn sich andere noch durch den Berg von Hirsebrei, sprich Sekundérliteratur, hin-
durchfraf8en“*. Thiimmels didaktisch grundlegende Frage an seine Studenten in Dis-
kussionen war stets quellenbezogen: ,,Woher haben Sie das?“ Am 5. Dezember 1958 hat-
te er seine fertige Dissertation'®® dem Doktorvater {ibergeben; Wessels Verschwinden

97 Sein Alter widmete er aber einem militdrhistorischen Werk: H. MICHAELIS, Das Infanterie-Regiment
48. Weg und Schicksal eines Truppenteils in den Jahren 1934/1945, Teile 1/3 (Berlin 1978/97). Der
mehrhundertseitige 3. Teil beschreibt den ,Feldzug gegen die Sowjet-Union (,Fall Barbarossa‘)“.

98 UAG, PA 2129, Bd. 2, Bl. 40: Dekan Nagel an Staatssekretariat fiir Hochschulwesen, 8. Februar 1957.
Wahrend Wessel die staatliche Reisegenehmigung fiir Ravenna erhielt, wurde sie seinem Assisten-
ten Thiitmmel und dem wissenschaftlichen Aspiranten Meif3ner versagt.

99 H. G. THOMMEL, Glauben und Denken als Abenteuer: D. Meyer (Hrsg.), Kirchengeschichte als Auto-
biographie 2 (Koln 2002) 327/56, hier 328f.

100 Ebd. 328.

o1 Ebd. 330.

102 H, G. THUMMEL, Judas Ischariot im Urteil der Alten Kirche des Westens und in der friihchristlichen
Kunst (Greifswald 1958). Der Druck der Studie — sie ist von Red., Art. Judas Ischarioth: LexChr-
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fithrte zu einem {iberlangen Promotionsverfahren. Es kam erst am 18. Dezember 1959
mit der Ubergabe der Doktorurkunde zum guten Ende.

Fiir die christlich-archdologische Notbetreuung war indessen einstweilen Elligers Berli-
ner Assistent Alfred Raddatz (1928/2006) engagiert worden'°3. Dieser war an der Berli-
ner Fakultdt, nachdem Wessel den dortigen Lehrauftrag (und nur diesen!) Ende 1953
niedergelegt hatte, seit 1954 mit christlich-archédologischen Lehraufgaben betraut. Trotz
Bedenken seines Berliner Dekans, der den zeitnahen Abschluss seiner Promotion in Mit-
leidenschaft sah'*4, nahm Raddatz die zweistiindige Greifswalder Vertretung im vier-
zehntdgigen Rhythmus fiir die beiden Semester 1959 an. Ab Sommersemester 1960
wurde dann Thiimmel mit der christlich-archdologischen Lehre ausschlief3lich betraut.
Thiimmel habilitierte sich 1966 mit ,Studien zur friihchristlichen Grabeskunst“ und
hoffte auf die Berufung in die Dozentur.

Schon 1965 war eine Dozentur der Fakultdt frei geworden, die auf ihn iibertragen
werden sollte. Das Staatssekretariat genehmigte zwar die Ubertragung in die Kirchen-
geschichte, wollte aber Raddatz berufen; die Fakultat favorisierte dagegen Thiimmel,
yder das Institut in den vergangenen Jahren arbeitsfahig erhalten“ hatte und inzwischen
wissenschaftliche Anerkennung genoss'®>. Das Staatssekretariat war jedoch seit 1961
durch die Greifswalder SED-Universitatsparteileitung negativ gegen den gelegentlich
scharfziingigen und betont politikabstinenten christlich-archdologischen Assistenten in
Greifswald eingenommen. Im Staatssekretariat sah man Thiimmels non-konforme
»politische Haltung® als dauerhaften Hinderungsgrund fiir eine Berufung an'°®, wihrend
Thiimmels Dekan ,eine positive Wendung” in dessen Verhalten anzubringen suchte.
Erreicht werden konnte nur, dass der Vorgemerkte auf seiner Assistentenstelle bleiben
durfte. Das Staatssekretariat sicherte dem Greifswalder Dekan lediglich zu, dass man
seine ,wissenschaftliche Weiterentwicklung ... keinesfalls abschneiden® wolle°7.

Da Thiimmels Berufung offensichtlich gesperrt war, beschloss die Mehrheit des Fa-
kultétsrates im Marz 1966, den ,,politisch passiven“ Alfred Raddatz fiir die Greifswalder
Dozentur in Vorschlag zu bringen'°®, der dariiber zeitnah unterrichtet wurde, obwohl es
sich um nicht mehr als einen einzureichenden Vorschlagsbeschluss handelte. Raddatz
informierte in einer ,Kurzschluf3handlung® den Evangelischen Nachrichtendienst, der

Ikon 2 (1970) 448 als grundlegendes Referenzwerk ausgewiesen — war in der damaligen DDR nicht
moglich.

193 S, HEID, Art. Alfred Raddatz: Heid / Dennert, Personenlex. 1053.

04 Raddatz’ Promotion fand am 12. Dezember 1959 statt (summa cum laude), seine Dissertation unter-
sucht das Motiv ,Ecclesia und Synagoge*“.

105 UAG, PA 4440 - Lehrbeauftragter Alfred Raddatz, Vermerk von Dekan Nagel vom 6. Dezember
1965 iiber Gesprach mit Dr. Schneider im Staatssekretariat fiir Hochschulwesen am 30. November
1965.

196 Der Fall ist ausfiihrlich dargestellt durch F. STENGEL, Die Theologischen Fakultdten in der DDR als
Problem der Kirchen- und Hochschulpolitik des SED-Staates bis zu ihrer Umwandlung in Sektionen
1970/71 (Leipzig 1998) 461/3.

197 UAG, PA 4440 - Lehrbeauftragter Alfred Raddatz, Vermerk von Dekan Nagel, 6. Dezember 1965.

108 Raddatz war als ,Schiiler Elligers“ ebenfalls lingere Zeit zuriickgestellt worden, vgl. STENGEL, Fakul-
taten aO. (Anm. 106) 454/8.
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prompt eine Berufungsmeldung fiir Greifswald publizierte. Damit war die Fehlinfor-
mation in die Welt gesetzt, die Greifswalder Fakultdt konnte selbstindig Berufungen
aussprechen — ein ,unglaublicher Zwischenfall“, wie Dekan Nagel dem Staatssekretariat
gegentiiber zugab, um eiligst politische Weiterungen auszuraumen. Dieser etwas holprige
Vorgang trug im Effekt vielleicht mit dazu bei, dass Raddatz im September 1966 nicht
nach Greifswald, sondern nun doch nach Berlin berufen wurde'?. Die Greifswalder Do-
zentenstelle blieb dagegen langere Zeit unbesetzt. Bis 1975 versuchte die Fakultdt mehr-
fach, Thiimmels Berufung doch noch zu erwirken. 1972 schien sie schon beinahe erreicht
zu sein. Dann wurde im letzten Moment der CDU-Funktionstrager Walter Bredendiek
(1926/84) vom Minister personlich in die Greifswalder Dozentur eingesetzt'°.

Fiir Thiimmel, der seit 1970 langst auch als Gutachter in Promotionsverfahren tatig war,
erfolgte erst 1988 eine Statusdanderung™. In jenem vorletzten Jahr der DDR wurde fiir
ihn ein in der sozialistischen Nomenklatur an und fiir sich nicht existierender Titel er-
funden: ,,auf3erordentlicher Dozent“. Sachlich war die Bezeichnung sicher addquat, aka-
demisch allerdings kurios — fiir den Betroffenen aber insofern von Vorteil, als er, wie
bisher, von akademischen (und nicht-akademischen) Verwaltungsfunktionen weitge-
hend unbehelligt blieb und seiner Forschung konzentriert nachgehen konnte.

»Ich war nischt und war mein eigner Herr.“'*>

Zwar blieben Kongressteilnahmen in der Bundesrepublik fiir Thiimmel bis zum Ende
der DDR unerreichbar3, aber Tagungs- und Studienreisen nach Polen, Prag, Budapest,
Leningrad und schlie3lich sogar nach Istanbul waren moglich. Das Fachgesprdch mit
westdeutschen und Schweizer Kollegen ergab sich tiber die Kirchenhistorikertreffen im
Rahmen der Wissenschaftlichen Gesellschaft fiir Theologie in Ostberlin, die Adolf Martin
Ritter ,als Geheimtreffs nahezu ,konspirativen‘ Charakters“ beschrieb. Er erinnerte ei-
nen Thiimmel, dessen , Unerschrockenheit einem gelegentlich den Atem verschlagen®
habe".

Uber Kurier-Kontakte zu einem Westberliner Antiquariat konnten ab und zu auch
Fachbiicher fiir die Victor-Schultze-Sammlung beschafft werden. Thiimmels Studenten
erlebten einen allzeit gut gelaunten Dozenten und auf den jahrlich veranstalteten Kir-
chenbau- und Museumsexkursionen, die seine Greifswalder Horer schlief3lich in fast alle

199 1971 wechselte Raddatz nach Wien, wo er Griindungsdirektor des neu eingerichteten christlich-
archdologischen Instituts wurde und es bis 1996 leitete. Seine christlich-archédologische Forschung
blieb schmal. Zu Wien s. den Beitrag von Basema Hamarneh im vorliegenden Band.

Bredendiek hinterlie3 in Greifswald keine Spuren; ein Semester spiater wurde er an seinem

eigentlichen Zielort Halle als Professor fiir Neuere und Neueste Kirchengeschichte installiert.

" Mit dem unveranderten Gehalt eines Oberassistenten, der er seit 1961 war.

12 Zitiert von E. VON PECHMANN, Maler, Dichter, Theologe. Prof. Dr. theol. habil. Dr. phil. Hans Georg
Thiimmel hat alles betrieben und einiges mehr: Journal der Ernst-Moritz-Arndt-Universitat 8, 3
(1997) 3.

3 Die Aufforderungen aus Erlangen (1972) und Heidelberg (1978), sich auf die dortigen christlich-
archdologischen Professuren zu bewerben, waren gut gemeint, aber chancenlos.

4 A. M. RITTER, Statt eines Vorworts. Brief an Hans Georg Thiimmel: ders. / Wischmeyer / Kinzig
(Hrsg.), Zeit aO. (Anm. 18) 1/9, hier 3.

110
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historischen Stddtelandschaften der DDR und bis nach Prag fithrten, einen nimmer-
miiden, universal beschlagenen Cicerone. Im Melanchthon-Arbeitskreis kamen Thiim-
mels Ostkirchenkenntnisse zur Geltung und nach 1990 in der Leopoldina seine philoso-
phisch-naturwissenschaftlichen Interessen.

- Durch die Friedliche Revolution 1989/90 wurde
der Weg frei zur langst mehrfach verdienten
Professur, die fiir Thiimmel im Friihjahr 1990 an
der Greifswalder Fakultat neu eingerichtet wer-
den konnte. Einem der ,ungewdthnlichsten Wis-
senschaftler” Deutschlands'>, der das auch unge-
niert und gerne von sich bekannte8, 6ffneten sich
nun samtliche bis dahin versperrten Reise-
moglichkeiten zu den Denkmélern und interna-
tionalen Fachtreffen des ,nicht-sozialistischen
Auslands‘. Ein Gast-Vorlesungssemester in Mar-
burg 1990 miindete in die nachgesetzte kunst-
geschichtliche Promotion zum Doktor der Philo-
sophie 1992. In Marburg fand er in Klaus-Rainer
Althaus (geb. 1959) einen christlich-arch&ologisch
ausgebildeten und bereits promovierten Assisten-
ten fiir den Greifswalder Lehrstuhl, der 1994/99
den christlich-archdologischen Lehrbetrieb mit-
gestaltete?. Zur gegenseitigen Erganzung mit der
Schwesterfakultit wurden nach einem vereinbarten Turnus seit 1995 auch christlich-
archdologische Lehrangebote ins Rostocker Vorlesungsprogramm eingespielt, die
Thiimmel, spater seine Nachfolgerin und schlief3lich der letzte christlich-archdologische
Privatdozent der Fakultdt ausfiillten.

Im Frithjahr 1997 wurde Thiimmel emeritiert. Auch danach unterstiitzte er den
Greifswalder und Rostocker Vorlesungsturnus noch fiinf Semester lang. Danach war er
ganzlich frei fiir seine umfangreichen Forschungen®®, Theologische und kunstwissen-
schaftliche Fachlexika setzten wie zuvor auf Thiimmels Mitarbeit. 2004 versammelte
seine Fakultdt ausgewahlte ,Friichte“ zu seinem 75. Geburtstag™s.

3. Hans Georg Thiimmel nach
Vollendung der ,Ikonologie®, 2021.

15 G. KocH, Dedicatio: Festschr. Thiimmel aO. (Anm. 12) 19/22, hier 19.

16 Victor Schultze war dhnlich global®, zitiert aus Thiimmels Emeritierungsinterview VON PECHMANN,
Maler aO. (Anm. 112).

17 Althaus wechselte 1999 in die freie Wirtschaft; seine Habilitation ,Neue Themen auf den russischen

Ikonen des 15./16. Jhs.“ blieb unvollendet, dafiir brachte er zusammen mit Richard Zacharuk 2005

einen kenntnisreich kommentierten Ikonenbildband heraus.

Die in der folgenden Fuf3note genannte Aufsatzsammlung enthilt auf S. 401/33 Thiimmels wissen-

schaftliche Bibliographie; seit 2004 sind weitere sieben Monographien und iiber ein Dutzend neue

Aufsatztitel zu erganzen.

"9 H. G. THOMMEL, Karpoi. Ausgewdhlte Aufsétze. Patristik, Philosophie, christliche Kunst (1966/
2004), hrsg. von Ch. Béttrich (Frankfurt a. M. 2004). Der Band enthélt 25 Aufsétze, darunter einen
erstmals veroffentlichten.

18
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,Die Bedeutung seiner Publikationen®, befand ein belesener Fachgenosse, ldge ,nicht so
sehr in ihrer beeindruckenden Zahl, sie liegt vielmehr im Reichtum der Kenntnisse, die
ausgebreitet werden“'2°. Thiitmmels ,Universalitat® sei fiir Planer seiner Festschriften
ein uneinholbares ,Vorbild“, meinte ein anderer'?'. Doch was selbst Thiimmel wie seinen
Vorgéngern nicht gelang, war die Heranbildung einer Schule, die im Konzert der theolo-
gischen Disziplinen den wissenschaftlichen Eros fiir die Christliche Archédologie und
Kunst an der Greifswalder Theologischen Fakultdt hatte erhalten helfen kdnnen. Von
den geplanten Dissertationen zur kirchlichen Kunst'?? kam als einzige die von Franz-
Heinrich Beyer zum Ziel, jedoch nicht in Greifswald, sondern in Rostock'*.

Die Nachfolge auf Thiimmels Lehrstuhl trat 1998 die ebenfalls doppelt promovierte
Claudia Nauerth (geb. 1941, Abb. 4) aus Heidelberg an. Neben Orten und Gestalten der
Alten und frithmittelalterlichen Kirchengeschichte sowie der friihchristlichen und by-
zantinischen Kunstgeschichte beschéftigten und beschiftigen sie Themen der Kopto-
logie'4, fiir die sie bis heute einen Lehrauftrag an der Philosophischen Fakultdt der
Ruprecht-Karls-Universitdt in Heidelberg wahrnimmt. Sie gehort zu den wenigen Spe-
zialisten der Textilkunde Agyptens'?s. Nauerth brachte als erste auch einschlégige Erfah-
rungen aus archéologischen Surveys nach Greifswald mit'?°,

In ihren zahlreichen Spezialstudien achtet sie auf das Fortleben der Spatantike im
Christentum’. Neben der Vorlesung zur Alten Kirchengeschichte gruppierten sich ihre
Greifswalder Lehrangebote um Ravenna, Byzanz, Agypten, Rom und Kleinasien, stets
intensiv vertieft durch methodisch exakte Objektbeschreibung und -kunde'?8. Wie ihr
Vorgénger erzog sie zur systematisch-strengen Betrachtung der dinglichen Relikte, hielt
aber im Grunde nicht die Theologische, sondern die Philosophische Fakultdt fiir den
sachgemalen Ort der Christlichen Archdologie. Thr Laudator zum 775. Geburtstag unter-
strich das, indem er mehrfach betonte, dass ihr zentrales Arbeitsfeld Christliche

120 KocH, Dedicatio aO. (Anm. 115) 21.

121 RITTER, Brief aO. (Anm. 114) 5.

22 Geplant waren Projekte von Fred Burmeister, Maria Reinke, Berthold Haerter und Renate Hellwig,
verh. Vogel, die ca. 1967/69 Assistentin am Schultze-Institut war.

123 F.-H.BEYER, Eigenart und Wirkung des reformatorisch-polemischen Flugblatts im Zusammenhang
der Publizistik der Reformationszeit (Frankfurt a. M. 1994).

24 CH. WEISE, Bibliographie Claudia Nauerth: B. J. Diebner u. a. (Hrsg.), Vom Iteru-Maf3 bis zu Miriam
bei Marc Chagall, Festschr. C. Nauerth (Berlin 2020) 251/71.

25 Aufs Neue in ihrer jiingsten Buchverdffentlichung eindriicklich unterstrichen: C. NAUERTH, Spdtan-
tike Stoffe in Kairo. Bestandskatalog des Koptischen Museums (Berlin 2020).

126 Auf Grundlage der 1980 bis 1993 erneuten Ausgrabungen: C. NAUERTH, Karara und El-Hibe. Die
spatantiken (,koptischen‘) Funde aus den badischen Grabungen 1913/1914 (Heidelberg 1996).

127 Zur Ortstradition dieses Themas vgl. ihren in sachkritischer Distanz verfassten Aufsatz: C. NAUERTH,
Wie das Altertum christlich wurde - die Sicht Victor Schultzes: I. Garbe / T. Beyrich / Th. Willi
(Hrsg.), Greifswalder theologische Profile. Bausteine zur Geschichte der Theologie an der Univer-
sitat Greifswald (Frankfurt a.M. 2006) 95/108.

28 Die Greifswalder Vorlesungsverzeichnisse sind iiber das Portal www.digitale-bibliothek-mv.de (zu-
letzt aufgerufen am 13.10.2021) online fiir den Zeitraum ab 1821 bis zum WS 2010/11 einsehbar;
die kommentierten Verzeichnisse der Theologischen Fakultét sind im Universitdtsarchiv hinterlegt.


http://www.digitale-bibliothek-mv.de/
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I l l Archiologie ,heute: Byzantinische Archiologie und
Kunstgeschichte® zu bezeichnen sei'*°.

Die in Konigsberg geborene Nauerth schloss ihr
Theologie-, Philologie-, Kunstgeschichts- und Ge-
schichtsstudium in Heidelberg 1966 ab. 1971 erfolgte
die christlich-archdologische'3°, 1978 die theologische
Promotion™!, 1979 ihre kumulative Habilitation fiir
Kirchengeschichte und Christliche Archdologie auf
Grundlage beider Dissertationen. Nauerths weiterer
beruflicher Werdegang verlief ,durch widrige Um-
stande etwas kompliziert“'32. Bei der Abschiedsfeier in
Greifswald 2004 wurde mit der eingeflochtenen Er-
wahnung ihrer zweistelligen (!) Anstellungsverhalt-
nisse bis zum FEintritt ins Professorat uniiberhorbar angedeutet, wie schwer es hochspe-
zialisierte Christliche Archédologen seit mehreren Dezennien im deutschen akademischen
Betrieb haben.

Wie Thiimmel forscht und publiziert Nauerth in ihrem Ruhestand unverdrossen
weiter, schon immer hochkonzentriert auf einzelne Objekte und Sachgruppen'3. Gele-
gentlich sichert sie auch Wissen, dessen Kenntnis gefahrdet war'34.

e .
4. Claudia Nauerth wahrend der
Tagung ,Byzanz in Europa“, 2007.

»Was ihre Veroffentlichungen betrifft, entzieht Nauerth sich dem Karriere- und
Konkurrenzwettrennen, indem Qualitdt mehr gilt als Quantitat.“'35

Dass die Kenntnis von Fragmenten Wesentliches zum Ganzen beitrdgt, niemand aber
das Ganze ganz kennt, bildet so etwas wie einen roten Faden ihres Forschens'3°.

Leider verwaiste der 1990 neu begriindete Lehrstuhl bereits 2004 mit Nauerths
Emeritierung. Das bereits weit gediehene Wiederbesetzungsverfahren wurde von der

29 B, J. DIEBNER U. a., Vorwort: Festschr. Nauerth aO. (Anm. 124) 1/4, hier 1. 3.

139 C. NAUERTH, Agnellus von Ravenna. Untersuchungen zur archdologischen Methode der ravenna-
tischen Chronisten (Miinchen 1974). Den Liber pontificalis des Agnellus gab sie im kritisch edierten
Originaltext und iibersetzt 1996 zweibdndig heraus.

131 C. NAUERTH, Vom Tod zum Leben. Die christlichen Totenerweckungen in der spatantiken Kunst
(Wiesbaden 1980).

32 DIEBNER U. a., Vorwort aO. (Anm. 129) 1/4, hier 2.

133 Als Beispiel neben weit tiber 30 Spezialstudien, die von 1984 bis 1999 in den von ihr mitheraus-
gegebenen ,Dielheimer Blattern zur Archdologie und Textiiberlieferung der Antike und Spatantike*
erschienen, vgl. ihre Bearbeitung des Stichwortes ,Hahn“ fiir das ,Reallexikon fiir Antike und
Christentum®, C. NAUERTH, Art. Hahn: RAC 13 (1986) 359/72, sowie dies., Art. Maria/Marienfrom-
migkeit VI. Ikonographisch: TRE 22 (1992) 157/61.

134 H.-J. GEISCHER, Das Problem der Typologie in der altesten christlichen Kunst. Studien zum Isaak-
Opfer und Jonaswunder, Diss. Heidelberg (1965), hrsg. von C. Nauerth / B. J. Diebner (Berlin 2018).
Geischers Dissertation existierte bis dahin nur in 15 hektographierten Exemplaren.

35 DIEBNER U. a., Vorwort aO. (Anm. 129) 4.

136 Demonstrativ dafiir: C. NAUERTH, Pars pro toto. Vom Wert des Fragmentes: T. Hofmann (Hrsg.),
Menschenbilder - Bildermenschen. Kunst und Kultur im Alten Agypten, Festschr. E. Feucht (Nor-
derstedt 2003) 127/32.
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Hochschulleitung 2005 eingefroren und erstaunlich schnell die Fortschreibung dieser
Greifswalder Lehrtradition von der Theologischen Fakultit zugunsten anderer Facherin-
teressen wissenschaftsstrategisch aufgegeben. Hitte dieses Lehrfach in einer durch und
durch visualisierten Gegenwart nicht starke Argumente auf seiner Seite gehabt? Wo und
wie, wenn nicht in der Christlichen Archdologie, wird denn die Lese- und Deutungsfahig-
keit fiir unzdhlige Bildzitate aus Antike und Christentum im heutigen Medienzeitalter
sachgerecht vermittelt?
Kommissarisch konnte das
Lehrfach zundchst noch von
Privatdozent Michael Altripp
(geb. 1963, Abb. 5), dem letz-
ten in Greifswald habilitierten
Christlichen Arch&ologen, ver-
sehen  werden.  Altripp,
1985/91 in den Philosophi-
schen Fakultdten Ko6ln, Miin-
chen und Bonn in Byzantinis-
tik, Osteuropaischer, Mittlerer
und Neuerer Geschichte aus-
gebildet, studierte anschlie-
Bend 1991/96 in Bonn und 5. Michael Altripp als Kustos und Direktor des
Mainz auch Christliche Ar- Victor-Schultze-Instituts, 2006.
chéologie, Byzantinische und
allgemeine Kunstgeschichte. 1996 wurde er an der Philosophischen Fakultdt in Mainz
promoviert’3” und versah nach einem einjahrigen Forschungsaufenthalt in Athen die
Greifswalder Assistentur 2000/05. Nauerth setzte mit ihren beiden Assistenten Althaus
und Altripp die Greifswalder Exkursionstradition fort. Das Team weitete sie geogra-
phisch aus. Neben innerdeutschen Zielen standen nun auch Orte und Sammlungen mit
originaler spatantik-frithchristlicher bzw. byzantinischer Tradition: Arles (1998), Ra-
venna (2000), westliche Tiirkei (2005), Apulien/Kalabrien (2007). Die 2003 fiir Syrien
schon durchgeplante Exkursion musste infolge des Irak-Krieges nach Paris umgelenkt
werden. Gelegentliche Partner dieser Exkursionen waren der Neutestamentler Christ-
fried Bottrich (geb. 1959) und der Klassische Archéologe Jiirgen W. Riethmiiller (geb.

1959).

N

Fiir die akademische Fachwelt organisierten Nauerth und Altripp Tagungen und
Fachtreffen der Christlichen Archdologen, die sie nach Greifswald holten. Fiir einige
davon offnete sich das vorziiglich ausgestattete Alfried-Krupp-Wissenschaftskolleg mit
seinem Programm und seinen modernen Raumlichkeiten. Im Juli 2003 lautete das Ta-
gungsthema ,Architektur und Liturgie“, im Dezember 2007 ,Byzanz in Europa - Euro-
pas 0stliches Erbe“. Beide Tagungen konnten opulent mit hochkompetenten Referenten

37 M. ALTRIPP, Die Prothesis und ihre Bildausstattung in Byzanz unter besonderer Berticksichtigung
der Denkmdler Griechenlands (Frankfurt a. M. 1998).
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besetzt werden. Die Tagungsbinde liegen nachlesbar vor'3®, Im Mai 2008 traf sich die
Arbeitsgemeinschaft Christliche Archéologie zur Erforschung spatantiker, frithmittelal-
terlicher und byzantinischer Kultur in Greifswald. Nachlaufend fand schlief3lich 2019 auf
Altripps Anregung und Engagement hin die internationale Tagung ,Orientalisches
Christentum. Perspektiven aus der Vergangenheit fiir die Gegenwart* statt's°.

Nach dem 2000 vollzogenen Umzug der Fakultdt in einen Neubau am Rubenowplatz
erhielt auch die Victor-Schultze-Sammlung erstmals prasentable Ausstellungsraume im
Kellergeschoss des Ernst-Lohmeyer-Hauses. Altripp kuratierte sie. Der von ihm erstellte
Gesamtkatalog wartet noch auf Veroffentlichung, einzelne Sachgruppen hatte Claudia
Nauerth schon separat beschrieben und publiziert'+.

Altripp versammelte mit spiirbarem Lehrgeschick ein interessiertes Publikum aus zwei
Fakultédten. Seine theologische Habilitation 2003 weist ihn als Grenzganger zweier Diszi-
plinen aus''.
»,Das Fach der Christlichen Arch&ologie und Byzantinischen Kunstgeschichte [sic!] ist
. eine Disziplin, die einerseits zwischen der Klassischen Archdologie und der All-
gemeinen Kunstgeschichte angesiedelt ist, die aber zugleich wegen des Fortlebens der
spatantiken Kultur im byzantinischen Reich und deren Weitergabe sowohl an die Welt
der Slaven wie in den Westen einen Grundpfeiler der gesamt-europdischen Kultur-
geschichte darstellt” und ,damit interdisziplindr“ arbeiten muss'4. Christliche Arché&o-
logie sei ,heute im Gegensatz zur Auffassung von Victor Schultze keine theologische
Disziplin mehr, weshalb die entsprechenden Lehrstithle — mit Ausnahme von Erlangen
und Greifswald — mittlerweile in den Philosophischen Fakultdten angesiedelt sind. Tat-

138 C.NAUERTH / M. ALTRIPP (Hrsg.), Architektur und Liturgie, Koll. Greifswald 2003 (Wiesbaden 2006);
M. ArtriPp (Hrsg.), Byzanz in Europa. Europas ostliches Erbe, Koll. Greifswald 2007 (Turnhout
2011).

39 H. SUERMANN / M. ALTRIPP (Hrsg.), Orientalisches Christentum. Perspektiven aus der Vergangenheit
fiir die Zukunft (Paderborn 2021).

140 Vgl. Anm. 18. Der Gesamtkatalog liegt der Kustodie seit Jahren vor, wurde aber noch nicht auf der
Homepage der Universitat veroffentlicht. Als Kurziibersicht vgl. F. GANTNER, Die Victor-Schultze-
Sammlung - 13 Objekte: B. Dahlenburg / R. Sauer (Hrsg.), Wissen sammeln. Die digitalisierten
Schétze der Universitit Greifswald. Sammlungsobjekte der Grafik- und Plakatsammlung des Cas-
par-David-Friedrich-Instituts sowie der Victor-Schultze-Sammlung (Greifswald 2016) 34/47. Der
von Thiimmel erworbene Teil von Schultzes ehemaliger Privatsammlung ist teilweise katalogisiert
durch J. FIsCHER, Antike Kleinkunst in Greifswald: Festschr. Thiimmel aO. (Anm. 12) 89/94 mit
Abb. (9 Keramiken, 7 Terrakottaplastiken).

41 M. AvTripp, Die Basilika in Byzanz. Gestalt, Ausstattung und Funktion sowie das Verhiltnis zur
Kreuzkuppelkirche (Berlin 2013). Flankierend verfasste er elf Survey-Berichte zu einzelnen Basili-
ken, hauptsdchlich aus dem Gebiet des historischen Lykien.

42 M. ALTrIPP, Anmerkungen zur Christlichen Archéologie aus Anlaf3 des 125jdhrigen Bestehens der
Victor-Schultze-Sammlung: Kommentiertes Vorlesungsverzeichnis der Theologischen Fakultdt
Greifswald, Wintersemester 2009/10; online unter dem Titel ,Aspekte der Bedeutung spdtantiker
und byzantinischer Kultur fiir den Wissenschaftsstandort Mecklenburg-Vorpommern. Aus Anlaf3
des 125jdhrigen Bestehens der Victor-Schultze-Sammlung® unter https://altripp.eu/media/5c754
c9777108ebsffff93b6aci44220.pdf (zuletzt aufgerufen am 29.10.2021).


https://altripp.eu/media/5c754c9777108eb5ffff93b6ac144220.pdf
https://altripp.eu/media/5c754c9777108eb5ffff93b6ac144220.pdf
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sdchlich kann man auch in dem Fach forschen, ohne mit theologischen Fragestellungen
konfrontiert zu werden, wenn es etwa um Bau- und Siedlungsgeschichte geht. Gleich-
zeitig aber ist das Fach eng mit theologischen Grundvoraussetzungen verbunden. ...
Insofern dieser Aspekt bei Lehre und Forschung im Vordergrund steht, ist eine Anbin-
dung an eine Theologische Fakultdt nach wie vor sinnvoll.“43

Vor dem Hintergrund seiner Kulturtransferforschung ,zwischen Byzanz und dem
Westen“ entwickelte Privatdozent Altripp mehrere interdisziplindre Kooperationssemi-
nare. Damit 6ffnete er die byzantinisch-archdologische Objektperspektive hermeneu-
tisch, methodologisch und thematisch in akademisch vielseitig anschlussfahige Projekte.
Sein hieraus entstandenes Langzeitvorhaben ,Das Alte Testament und seine bildliche
Reprasentanz in byzantinischen Kirchen ist dessen Fernwirkung, jedoch blieb Altripps
institutionelle und finanzielle Anbindung nach 2010 offen. Das hinderte ihn nicht, 2011
die von ihm herausgegebene Schriftenreihe ,Byzantiog. Studies in Byzantine history and
civilization im Brepols-Verlag zu begriinden. Inzwischen hat sie den 18. Band erreicht.

Mit dem sistierten Greifswalder Wiederberufungsverfahren endete 2006 auch die Ein-
schreibeméglichkeit fiir das Studiennebenfach ,,Christliche Archéologie“. Altripp beglei-
tete noch die letzten Vertreter des Studiengangs. Mindestens zwei Dissertationen ver-
danken sich auch der Schulung in seinen christlich-byzantinischen Seminaren'#4. 2010
lief der kommissarische Lehrauftrag Altripps aus. Damit endete die traditionsreiche
Fachgeschichte der Christlichen Archéologie in Greifswald.

Mit einem Victor-Schultze-Studientag anlédsslich des 125-jahrigen Bestehens der
christlich-archdologischen Sammlung wurden im Dezember 2009 noch einmal Tradi-
tionen und Potentiale des Faches fiir die Ausbildung heutiger Theologen und Religions-
padagogen ausgeleuchtet. Die drei letzten Greifswalder Fachvertreter — Thiimmel, Nau-
erth, Altripp — trugen einem interessierten Studierendenpublikum Beispiele vor. Aller-
dings wurde der Abbruch dieser Lehrtradition von den akademischen Entscheidungs-
tragern offenbar nicht als Verarmung des Greifswalder Wissenschaftsbetriebes wahrge-
nommen. Seit 2011 fristet die Lehrsammlung des Victor-Schultze-Instituts nur noch eine
Nischenexistenz ohne erkennbare Relevanz fiir den aktuellen Lehrbetrieb.

Dieses abrupte Ende der christlich-archdologischen Tradition am Erinnerungsort Victor
Schultzes hatte sich 1990 niemand vorstellen kénnen. Thiimmel schloss 2002 seine bio-
graphische Skizze:

»In jedem Falle: die Arbeit geht weiter.“'4>

Dieses Versprechen des Greifswalder Altmeisters war keine rhetorische Floskel. In einem
Alter, in dem die allermeisten Gelehrten nur noch ihren Ruhestandsvorlieben frénen,

143 Ebd.

44 S.-M.WEITZEL, Die Ausstattung von St. Nikolai in Stralsund. Funktion, Bedeutung und Nutzung ei-
ner hansestadtischen Pfarrkirche (Kiel 2011); A. HANSMANN, Transformationen im Stettiner Kir-
chenbau. Studien zum Verhdltnis von Form, Liturgie und Konfession in einer werdenden Grof3stadt
des spdten 19. und frithen 20. Jahrhunderts (Kiel 2015).

45 THUMMEL, Glauben aO. (Anm. 99) 356.
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blieb Emeritus Thiimmel der christlich-archidologischen Forschung in theologischer Per-
spektive treu. Vor wenigen Wochen vollendete der unerschopft Umtriebige mit fast go
Jahren sein Opus magnum, die vierbéndige ,Ikonologie der christlichen Kunst“4°, Me-
thodisch verfolgt er darin nichts Auf3ergewohnliches und Einzelnes, sondern ,das in sei-
ner Zeit Normale, Geldufige, Ubliche“47, um von da aus das Besondere an Einzeldenk-
malen und die dahin fithrenden Entwicklungslinien zu erkennen.

Das, was von der christlich-archdologischen Tradition Greifswalds aktuell ohne Lehr-
auftrag und unterrichtende Fachdozentenschaft {ibrig geblieben ist, ist das, was den An-
fang beschrieb und der Ausgangspunkt aller fachiibergreifenden Verkniipfung war und
wieder werden kann: die christlich-archaologische Sammlung.

»,Die Sammlung wird fiir die nachsten Jahrzehnte eine Mahnung darstellen, dieses
Frbe nicht zu vergessen.“4®
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6. Stempelabdruck des 1907 von Schultze
angefertigten Institutsstempels (vgl. Anm. 44).

Abbildungsnachweis:
1. Foto: Dr. Peter Witzel; 2. Universititsarchiv Greifswald; 3. Foto: Irmfried Garbe;
4. Foto: Dr. Arvid Hansmann; 5. Theologische Fakultét Greifswald; 6. Irmfried Garbe.

146 Verlegt im Ferdinand Schéningh-Verlag und intensiv beworben von der Wissenschaftlichen Buch-
gesellschaft Darmstadt; Bd. 1: Alte Kirche (Stuttgart 2019); Bd. 2: Mittelalter (2020); Bd. 3: Neuzeit
(2021); Bd. 4: Bildkunst des Ostens (2022).

47 THUMMEL, Glauben aO. (Anm. 99) 336. Thiimmel referiert in seiner autobiographischen Skizze sei-
ne Themen und den dahin bzw. daraus fithrenden Erkenntnisweg.

148 M. ALTRIPP, Victor-Schultze-Institut: https://theologie.uni-greifswald.de/institute/victor-schultze-
institut/victor-schultze-institut/ (zuletzt aufgerufen am 29.10.2021).
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https://theologie.uni-greifswald.de/institute/victor-schultze-institut/victor-schultze-institut/




Rachel Odenthal @
Die Christliche Archdologie und

Byzantinische Kunstgeschichte in Marburg

Die Beschaftigung mit der Christlichen Arch&ologie an der Philipps-Universitat Marburg
setzt mit Georg Heinrici (1844/1915) ein, der zwischen 1874 und 1892 ordentlicher Pro-
fessor fiir Neues Testament an der Evangelisch-Theologischen Fakultdt war (Abb. 1).
Zuvor hatte Heinrici 1868 an der Universitat Berlin das theologische Lizentiat erworben

und in dieser Zeit auch ein Interesse an der frithen
Kirchengeschichte entwickelt'. In der ,,Anleitung zum
theologischen Studium®, die 1879 von der Theolo-
gischen Fakultdt herausgegeben wurde und an deren
Inhalt Heinrici wohl beteiligt war, wird die Christliche
Archéologie als wichtiger Teil der Kirchengeschichte
angefiihrt, wobei die Christliche Archéologie als Fach,
das ,die Leben, Sitten und Einrichtungen der alten
Kirche in jener Zeit, welche noch an dem kanonischen
Charakter des Urchristenthums Antheil hat, nach den
vorhandenen Quellen und Denkmalern vermittelt”
begriffen wird>.

Im Wintersemester 1880/81 hielt Heinrici eine
erste offentliche Lehrveranstaltung ,Uber ausgewahl-
te Abschnitte der christlichen Archdologie“s. In den
St “nJ)  folgenden Jahren bemiihte er sich zundchst aus eige-

nen Mitteln um den Aufbau eines Bestands an Foto-

1. Georg Heinrici, um 1873. 1.
grammen und konnte 1885 durch nunmehr jédhrliche,

finanzielle Zuwendungen des PreufSischen Ministeriums der geistlichen Unterrichts- und
Medicinal-Angelegenheiten den christlich-archaologischen Apparat begriinden#. Mit den

4

Als Grundlage fiir diesen Aufsatz dienten dankenswerterweise Notizen Ute Verstegens zu Marbur-
ger Universitdtsarchivakten sowie das Skript des Vortrags ,144 Jahre Christliche Archdologie und
Byzantinische Kunstgeschichte in Marburg“ von Beate Béhlendorf-Arslan anldsslich der AGCA-Ta-
gung in Bonn 2018. Besonderer Dank gilt zudem Martin Dennert, Rita Amedick und erneut Beate
Bohlendorf-Arslan fiir wertvolle Hinweise zur jiingeren Marburger Fachgeschichte und kritisches
Lesen.

F. GUNDLACH, Catalogus Professorum academiae Marburgensis. Die akademischen Lehrer der Phi-
lipps-Universitdt Marburg von 1527 bis 1910 (Marburg 1927) 49 Nr. 75 (Carl Friedrich Georg Hein-
rici); M. TEUBNER, Art. Carl Friedrich Georg Heinrici: Heid / Dennert, Personenlex. 647.

Anleitung zum theologischen Studium der Theologischen Facultdt (Marburg 1879) 6.

Skripte oder Mitschriften der Vorlesungen Heinricis oder anderer Dozenten sind bisher leider nicht
bekannt.

Universitdtsarchiv Marburg, Best. 310 Nr. 4326, Nr. 1f.

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 139/49. DOI: https://doi.org/10.11588/propylaeum.952.c12903
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https://orcid.org/0000-0002-8207-8885
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ersten staatlichen Geldmitteln lief? Heinrici Grundlagenliteratur anschaffen, wie etwa
die katholische ,Real-Encyklopédie der christlichen Alterthiimer* von Franz Xaver Kraus
oder ,,Haus und Halle. Studien zur Geschichte des antiken Wohnhauses und der Basilika“
des Kunsthistorikers Konrad Lange. Beim ,Handbuch der kirchlichen Kunst-Archéologie
des Deutschen Mittelalters“ von Heinrich Otte handelt es sich um das erste Werk im
Besitz des christlich-archdologischen Apparatss. Neben Biichern bestand der Apparat aus
Fotografien und seit 1887 aus einigen Gipsabgtissen, die Heinrici bei der Lehrmittelan-
stalt Stuttgart ,,billig beschafft“ hatte®. Ein Gipsabguss des Trierer Elfenbeins in der heu-
tigen Sammlung des Fachgebiets ist vermutlich eine dieser Erwerbungen’.

Im Jahr 1892 wurde der Apparat
um iiber 100 Abklatsche von In-

schriften aus Rom erweitert, die von ) /) \A f\‘ F T ’f, : }{jb\

+
P
dem damaligen Marburger Studen- DL {\ D T
ten Hans Achelis (1865/1937) wih- 2k "‘ \[ \j U\!P/A\(
\r M \/\>\

rend seines Reisestipendiums des
Deutschen Archéologischen Instituts
1890/91 angefertigt wurden (Abb.
2)%. In den Mappen finden sich u. a.
Abklatsche aus der Domitilla-Kata-
kombe, dem Museum Kircherianum
und dem Museo Lateranense.

Unter ,Zuhiilfenahme des christ-
lich-archédologischen Apparats“ gab
Heinrici ab 1884 regelméRig Ubungen zur Christlichen Archiologie und Christlichen
bzw. Byzantinischen Kunstgeschichte®, wobei die genauen Inhalte seiner Lehrveran-
staltungen unbekannt sind. In Ermangelung eigenstdndiger Publikationen zu archéo-
logischen Themen sind keine Riickschliisse auf besondere Interessen Heinricis moglich.

Nachdem Heinrici 1892 an die Universitdt Leipzig gewechselt war, iibernahm Adolf
Jilicher (1857/1938) mit einer kurzen Unterbrechung bis 1923 die Leitung des Apparats.
Jilicher war zwischen 1889 und 1923 ordentlicher Professor fiir Neutestamentliche
Exegese und Kirchengeschichte und veréffentlichte zahlreiche Lexikonartikel in ,Paulys
Realencyclopadie der classischen Altertumswissenschaft“®. In seiner Lehrtatigkeit

2. Abklatsch, angefertigt 1890/91 von Hans Achelis
in der Domitilla-Katakombe in Rom.

5 In den Biichern wurden auf den ersten Seiten handschriftlich der Apparat als Besitzer sowie die

Semesterangabe und eine fortlaufende Nummer vermerkt.

Universitdtsarchiv Marburg, Best. 310 Nr. 4326, Nr. 6, Marburg, 11. Februar 1887.

7 U. VERSTEGEN, Christlich-archdologische Sammlung: Ch. Otterbeck / J. Schachtner (Hrsg.), Schétze
der Wissenschaft. Die Sammlungen, Museen und Archive der Philipps-Universitit Marburg (Mar-
burg 2014) 145.

8  Die verschollen geglaubten Abklatsche (ebd. 146) konnten kiirzlich wieder aufgefunden werden.
Zur Person s. M. TEUBNER, Art. Hans Achelis: Heid / Dennert, Personenlex. 47f.

9 Verzeichnif? der Vorlesungen, welche im Winterhalbjahre 1886/87 vom 15. Oktober bis 15. Mdrz
auf der Universitdt zu Marburg gehalten werden sollen (Marburg 1886) 14.

© U. MELL, Art. Jiilicher, Adolf: Das wissenschaftliche Bibellexikon im Internet (2010) (e-Veroff.:
https://www.bibelwissenschaft.de/wibilex/das-bibellexikon/lexikon/sachwort/anzeigen/details/


https://www.bibelwissenschaft.de/wibilex/das-bibellexikon/lexikon/sachwort/anzeigen/details/juelicher-adolf/ch/3f69aae0215ccbe7afbfade67abe7148/
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konzentrierte er sich vornehmlich auf neutestamentliche Themen sowie Uberblicks-
vorlesungen zur Alten Kirchengeschichte und hielt bis zu seiner Emeritierung nur zwei
christlich-archiologische Ubungen in den Wintersemestern 1893/94 und 1894/95.

Die Auseinandersetzung mit christlich-archdologischen Themen war nicht allein auf die
Evangelisch-Theologische Fakultdt beschrankt. Der Klassische Archédologe Ludwig von
Sybel (1846/1929) war seit 1877 erster Professor fiir Archdologie in Marburg und
Direktor des archédologischen Apparats™. In seiner ,Weltgeschichte der Kunst“ von 1888
schrieb er Folgendes iiber die altchristliche Kunst: ,Alles was Form war am Christen-
thum, entnahm es selbstredend dem vorhandenen, also heidnischen Formenvorrath.
Denn um Formen zu finden, war Jesus nicht geboren worden.“** Dieses Verstandnis der
christlichen Kunst als Teil der klassischen Antike spiegelt sich auch in von Sybels
Lehrveranstaltungen wider, deren Titel etwa ,Kunst des Althertums von Alexander bis
Justinian“ und ,,Ueber die altchristliche Kunst als Vollendung der Antike“ lauteten3. In
den Jahren 1906 und 1909 erschien seine zweibandige Monographie ,,Christlichen An-
tike. Einfithrung in die Altchristliche Kunst“, in der von Sybel bereits angesprochene In-
halte aus seiner Weltgeschichte ausfiihrlich behandelte'4. Das Werk ist somit von emi-
nenter Bedeutung fiir das sich verandernde Verstandnis des Faches's.

Die Lehrveranstaltungen im Bereich der Christlichen Archédologie an der Theologischen
Fakultat wurden ab 1895/96 von Johannes Bauer fortgefiihrt, der bis 1907 ,,Christlich-
archdologische Uebungen“ abhielt und tiber ,,Das Christusbild in der Kunst®“ sowie iiber
,Die Kunst im christlichen Leben des Mittelalters“ las. Bauer hatte nach dem Studium
der Evangelischen Theologie an den Universitaten Erlangen, Leipzig, Basel und Heidel-
berg im Jahr 1892 mit seiner Dissertation tiber , Die Trostreden des Gregorius von Nyssa
in ihrem Verhdltnis zur antiken Rhetorik“ das Lizentiat in Marburg erworben. Von 1900
bis 1902 leitete er gemeinsam mit Jilicher den Apparat und wurde 1902 zum aul3eror-
dentlichen Professor der Praktischen Theologie ernannt®,

Jjuelicher-adolf/ch/3f69aaeo215ccheyafbfade6yabey148/, zuletzt aufgerufen am 25.10.2021); 1. Au-
ERBACH, Catalogus professorum academiae Marburgensis. Die akademischen Lehrer der Philipps-
Universitat Marburg, Bd. 2. Von 1911 bis 1971 (Marburg 1979) 29.

" Ebd. 618.

L. vON SyBEL, Weltgeschichte der Kunst bis zur Erbauung der Sophienkirche. Grundriss (Marburg

1888) 439.

3 S. HEID, Art. Ludwig Bruno von Sybel: ders. / Dennert, Personenlex. 1217.

4 1.VON SyBEL, Christliche Antike. Einfithrung in die altchristliche Kunst 1/2 (Marburg 1906/09). Eine
knappe Einfiihrung gab er mit dem Buch ,Friihchristliche Kunst. Leitfaden ihrer Entwicklung®
(Miinchen 1920).

5 Der Freiburger katholische Christliche Archdologe Joseph Sauer (1872/1949) widmete dem Werk
zwei tiberaus umfangreiche Rezensionen (J. SAUER, Rez. von Sybel, Antike aO. [Anm. 14] 1: Deutsche
Literaturzeitung 30 [1909] 2117/29. 2181/93; ders., Rez. von Sybel, Antike aO. [Anm. 14] 2 / Rez.
L. von Sybel, Das Christentum der Katakomben und Basiliken [Miinchen 1911]: ebd. 34 [1913]
2023/37), in denen er wie folgt restimiert: ,Das Werk ist, wir erkennen das trotz aller prinzipiellen
und aufs einzelne gehenden Vorbehalte an, eine Tat; ein machtiger Aufstoss fiir die weitere
Forschung.“ (ebd. 2037).

16 S, HEID, Art. Johannes Christian Ludwig August Bauer: ders. / Dennert, Personenlex. 134.
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Mit der Berufung Friedrich Wiegands (1860/1934) zum auf3erordentlichen Professor
fiir Kirchengeschichte im Jahr 1902 wurde das christlich-arch&ologische Lehrangebot in
Marburg erweitert. Zudem wurde er Direktor des Lehrapparats. Wiegand war 1886 in
Leipzig mit der Arbeit ,Der Erzengel in der bildenden Kunst“ bei dem Kunsthistoriker
Anton Springer promoviert worden und hatte ab 1892 in FErlangen am Seminar fiir
christliche Kunstarchédologie zundchst als Privatdozent und ab 1899 als auf3erordent-
licher Professor gelehrt". In Marburg hielt er neben Vorlesungen zur Kirchengeschichte
des 19. Jahrhunderts und zur Dogmengeschichte auch Veranstaltungen zur ,Geschichte
des christlichen Kirchenbaues“ und zur ,Geschichte der altchristlichen Kunst“ sowie
,Kunsthistorische Uebungen“ ab. 1906 wurde er ordentlicher Professor der Kirchenge-
schichte und Dogmengeschichte in Greifswald, weshalb die Leitung des Apparats erneut
an Bauer ging'.

Im Herbst 1907 wechselte Bauer an die Universitat Kénigsberg, wonach die Verwal-
tung des Apparats wieder von Jiilicher {ibernommen wurde. Dieser umschreibt Bauers
Weggang aus Marburg mit folgenden Worten: ,,Der von Bauer mit besonderer Liebe ge-
pflegte christlich-archédologische Apparat in Marburg, ndchst dem Berliner gewif3 der
bestausgestattete an den preuflischen Universititen, liegt seitdem brach; denn keiner
von den in Marburg titigen Theologen vermochte dies Erbe Bauers zu {ibernehmen ...“*9,
wobei er sich selbst miteinschloss.

Wie in diesem Zitat bereits angedeutet, ist fiir die folgenden Jahre in der Marburger
Christlichen Archédologie eine Verschiebung der Forschungs- und Lehrschwerpunkte zu
beobachten. Bereits Bauer und Wiegand hatten sich sowohl mit der Archédologie des
friihen Christentums als auch mit mittelalterlicher Kunstgeschichte und protestan-
tischer Kirchenarchitektur auseinandergesetzt. Mit dem Praktischen Theologen Rudolf
Giinther (1859/1936) kam erstere ab 1908 fast vollstandig zum Erliegen. Er widmete
sich in seinen Vorlesungen und Ubungen eher der mittelalterlichen und neuzeitlichen
Malerei, Plastik und Architektur und lehrte bis 1921 nur dreimal die ,altchristliche
Kunst“*°.

Nachdem Jiilicher ab 1907 wieder den Apparat leitete, bemiihte er sich, diesen stetig
mit Biichern und Lichtbildern zu erweitern. Hierbei stiel3 er mit dem jahrlichen Budget
von 300 Mark wohl recht schnell an Grenzen, denn fiir das Jahr 1911 verzichtete er etwa
auf groflere Neuerwerbungen, um fiir die Anschaffung der ,Lichtdruck-Nachbildung des
Codex Boernerianus der Paulus-Briefe“ im Folgejahr sparen zu konnen?..

7 1. GARBE, Art. Friedrich Ludwig Leonhard Wiegand: ebd. 1317f.

8 Fbd. 1318.

9 A. JULICHER, Die Entmiindigung einer preuf3ischen theologischen Fakultét in zeitgeschichtlichem
Zusammenhange (Tiibingen 1913) 8.

20 AUERBACH, Catalogus 2 aO. (Anm. 10) 21.

A. JULICHER, 2. Christlich-archédologischer Apparat: Chronik der Koniglich Preussischen Universitat

Marburg fiir das Rechnungsjahr 1911, XXV. Jahrgang, 44; ders., 2. Christlich-archédologischer Appa-

rat: Chronik der Konglich Preussischen Universitit Marburg fiir das Rechnungsjahr 1912,

XXVI. Jahrgang, 52.
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Am 1. April 1923 lie? sich Jilicher von der Leitung des Apparats entbinden, weshalb
Rudolf Bultmann (1884/1976), ordentlicher Professor fiir Neues Testament, {ibergangs-
weise den Apparat bis April 1924 verwaltete**. Mit Hans von Soden (1881/1945) und

spater dessen Schiilern Hans von Campen-
r hausen und Erich Dinkler sollte sich ab 1924
die Anerkennung des Faches als ernstzuneh-
mende, archdologische Disziplin durchset-
zen?. Von Soden hatte bei Adolf Harnack in
Berlin 1906 das theologische Lizentiat erwor-
ben und sich 1910 mit der Arbeit ,Das latei-
nische Neue Testament in Afrika zur Zeit Cy-
prians“ in Kirchengeschichte habilitiert
(Abb. 3). Wihrend seiner Berliner Zeit kam
er durch die dortige Sammlung fiir christ-
liche Kunst in Kontakt mit der Christlichen
Archaologie. Bevor er dem Ruf nach Marburg
folgte, war er in Breslau 1918 zum aulf3eror-
dentlichen und 1921 zum ordentlichen Pro-
fessor fiir Kirchengeschichte ernannt wor-
den?. Mit Ubernahme der ordentlichen Pro-
fessur flr Kirchengeschichte 1924 in Mar-
burg wurde von Soden auch zum Direktor des Apparates eingesetzt. 1926 gelang von
Soden die Etatisierung des Apparats zum christlich-archdologischen Seminar.

Anfang der 1920er Jahre wurden anlésslich der bevorstehenden Vierhundertjahrfeier
(1927) der Philipps-Universitat Plane von Paul Jacobsthal (Professor fiir Klassische Ar-
chéologie, 1912/36) und Richard Hamann (Professor fiir Kunstgeschichte, 1913/49)
aufgegriffen, deren Facher in einem gemeinsamen Gebdude zusammenzubringen. Ernst
von Hiilsen (1875/1950), damaliger Universitdtskurator, koordinierte die Umsetzung des
Bauvorhabens und brachte in einer Ansprache bei der Hauptversammlung des Univer-
sitatsbundes am 22. Juni 1924 auch die Prahistorie und Christliche Archdologie in dieses
Projekt ein?®. Im Juli 1924 stimmte die Theologische Fakultit der Neuordnung zu, wobei
sie ,eine geeignete und selbstdndig iibersehbare Aufstellung® des Apparates und eine
fortdauernde Mitgliedschaft zur Theologischen Fakultdt wiinschte®”. 1927 erfolgte der

3. Hans von Soden, um 1927/28.

22 Universitdtsarchiv Marburg, Best. 310 Nr. 4326, Nr. 56f; AUERBACH, Catalogus 2 aO. (Anm. 10) 12.

23 H. FREIHERR VON SODEN, VII. Christlich-archdologischer Apparat: Chronik der Preussischen Univer-
sitat Marburg fiir die Rechnungsjahre 1916/1924, XXX. Jahrgang, 87.

24 AUERBACH, Catalogus 2 a0O. (Anm. 10) 47; S. HEID, Art. Hans Arthur Roderich Ulrich Maria von So-
den: ders. / Dennert, Personenlex. 1176.

25 H. FREIHERR VON SODEN, 2. Christlich-archédologisches Seminar: Chronik der Preussischen Univer-

sitat Marburg fiir das Rechnungsjahr 1927, XXXIII. Jahrgang, 58.

S. HOFER, ,Ein Grundriss von erschreckender Unzuldnglichkeit. Richard Hamann und der Jubild-

umsbau in Marburg (1927). Moderne Mythenbildung: Marburger Jahrbuch fiir Kunstwissenschaft

44 (2017) 247.

27 Universitdtsarchiv Marburg, Best. 305a Nr. 571.

26
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Einzug des christlich-archdologischen Seminars in die Raumlichkeiten des jubildums-
baus, der mit einer ,erheblichen Erweiterung der Biicherei, die neu geordnet und ver-
zeichnet wurde, und der Lichtbildersammlung einherging?®.

Schon vor dem Umzug in den Jubildumsbau gelang es von Soden, den Apparat
betrachtlich zu erweitern. Wie aus einem Schreiben von Sodens aus dem Jahr 1926 und
dem Akzessionsjournal des Seminars von 1928 hervorgeht, konnte der Buchbestand
innerhalb dieser zwei Jahre von etwa 200 auf 483 Werke ausgebaut werden?. Ange-
kommen in der neuen Bibliothek, wurde die ,Abteilung Beton und Stahl“ fiir zeitgenos-
sischen Kirchenbau gegriindet3°. In einer Korrespondenz zwischen von Soden und dem
PreufSischen Ministerium fiir Wissenschaft, Kunst und Volksbildung vom Marz 1930 ist
das eigenwillige Verhalten des Direktors bei der Beschaffung von neuen Lehrmitteln
dokumentiert. So bittet von Soden um einen einmaligen aul3erordentlichen Zuschuss
von 1540 Reichsmark flir Ausgaben, die er bereits getatigt hat. Er erhélt vom Minis-
terium eine Bewilligung fiir 1000 Reichsmark und eine Riige als Antwort, die plan-
maldige Dotation unbewilligt ,,derart {iberschritten“ zu haben. Von Soden hatte von die-
sen Mitteln die ,Zeitschrift fiir christliche Kunst®, Biicher aus dem Nachlass Ludwig von
Sybel (gest. 1929), die Wiener Genesis und Wilperts Sarkophag-Corpus erstanden3'.

Im November 1928 habilitierte sich Hans von Campenhausen (1903/89) mit einer Arbeit
uiber die ,,Passionssarkophage. Zur Geschichte eines altkirchlichen Bildkreises®, die noch
heute Beachtung findet32. Er hatte in Marburg und Heidelberg Geschichte und Theologie
studiert sowie in Berlin angefangen, sich mit der Christlichen Arch&ologie zu be-
schiftigen. Wéahrend eines Aufenthalts in Rom arbeitete er an seiner Habilitationsschrift
und wurde am 1. April 1930 nach Géttingen umhabilitiert, um fortan dort einen christ-
lich-archéaologischen Apparat aufzubauen und den Lehrstuhl in diesem Fach zu iiber-
nehmen33. Bei der zweiten grofderen Arbeit zur altchristlichen Kunst an der Theo-
logischen Fakultat in Marburg handelt es sich um die Habilitationsschrift Erich Dinklers
(1909/81) zu dem Thema ,Die ersten Petrusdarstellungen. Ein archdologischer Beitrag
zur Geschichte des Petrusprimates” (1935)34. Zuvor arbeitete Dinkler zwischen Novem-
ber 1932 und April 1934 als Volontérassistent bei von Soden und hielt zugleich neutes-
tamentliche und kirchengeschichtliche Ubungen ab. Im August 1934 wurde er zum Ober-
assistenten am Theologischen Seminar befordert und las nach seiner Habilitation {iber

28 H. FREIHERR VON SODEN, 2. Christlich-archéologisches Seminar: Chronik der Preussischen Univer-

sitat Marburg fiir das Rechnungsjahr 1928, XXXIIIIL Jahrgang, 22.

29 Universitdtsarchiv Marburg, Best. 307a Nr. 1155, 1. Juni 1926; Akzessionsjournal - Inventarbuch.
Christlich-archdologisches Seminar (im Besitz des Christlich-archdologischen Fachgebietes) 29.

3°  HEID, von Soden aO. (Anm. 24) 1176.

3! Universitatsarchiv Marburg, Best. 310 Nr. 4326, Nr. 91. 94. — In dem Akzessionsjournal sind die
Biicher aus dem Nachlass von Sybels verzeichnet.

32 H. voN CAMPENHAUSEN, Die Passionssarkophage. Zur Geschichte eines altchristlichen Bildkreises:
Marburger Jahrbuch fiir Kunstwissenschaft 5 (1929) 39/85.

33 S. HEID, Art. Hans Erich Freiherr von Campenhausen: ders. / Dennert, Personenlex. 262.

34 E. DINKLER, Die ersten Petrusdarstellungen. Ein archdologischer Beitrag zur Geschichte des Petrus-
primats: Marburger Jahrbuch fiir Kunstwissenschaft 11 (1939) 1/80.
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Kirchengeschichte, das Neue Testament und die Christliche Archdologie3. Als Reisesti-
pendiat des Deutschen Archdologischen Instituts bereiste er 1938 und 1939 die Tiirkei,
Griechenland und Italien und wurde im Juni 1943 zum auf3erplanmaf3igen Professor in
Marburg berufen3®.

Nachdem Hans von Soden im Oktober 1945 verstorben war, wurde Ernst Benz
(1907/78) zunachst stellvertretend und ab 1951 reguldar zum Direktor des christlich-
archdologischen Seminars ernannt3’. Benz war seit 1937 ordentlicher Professor fiir
Kirchen- und Dogmengeschichte in Marburg und gab erst nach dem Tod von Sodens
zwei Lehrveranstaltungen zu bildwissenschaftlichen Themen: ,Ubungen zur christ-
lichen Archdologie: Einfiihrung in die Kunst der Katakomben“ (WiSe 1946/47) und
,Himmel und Holle in der Darstellung der christlichen Malerei“ (SoSe 1947). Ebenfalls
in dieser Zeit las Alfred Uckeley (1874/1954), seit 1934 ordentlicher Professor der Prak-
tischen Theologie3®, zwei Einfithrungsvorlesungen zur ,Christliche[n] Archiologie I
(Entwicklungsgeschichte der kirchlichen Baustile)“ (SoSe 1946) und zur ,,Christliche[n]
Archéologie IT (Entwicklungsgeschichte des Kirchengebdudes von der Reformationszeit
bis zur Gegenwart)“ (WiSe 1946/47) sowie im Sommersemester 1947 iiber ,Die romi-
schen Katakomben“. Dinkler, der am Zweiten Weltkrieg teilnahm und bis 1948 in rus-
sischer Gefangenschaft war, kehrte im Sommersemester 1949 nach Marburg zuriick,
wechselte aber schon im November 1949 als ordentlicher Professor fiir Neues Testament
und Christliche Archéologie an die Universitat Mainz39.

Hatte die Christliche Archéologie durch die Arbeiten von Campenhausens und Dinklers
in Marburg an Bedeutung innerhalb der Theologischen Fakultdat gewonnen, so scheint
diese ab den 1950er Jahren wieder zuriickgegangen zu sein. Mit Ausnahme der kurzen
Zeit unter Carl Andresen in den spaten 1950er und frithen 1960er Jahren wurde die Leh-
re des Faches erneut von Theologen iibernommen, die hauptamtlich anderweitig be-
schaftigt waren.

So bat Heinrich Laag (1892/1972), Oberkonsistorialrat i.R. aus Pommern und
ehemaliger auf3erordentlicher Professor fiir Christliche Archédologie und Kirchenge-
schichte in Greifswald, im Méarz 1950 bei der Theologischen Fakultdt um einen unbesol-
deten Lehrauftrag in der Christlichen Archéologie und Kirchenbau, der ihm im Septem-
ber 1950 gewdhrt wurde#°. 1953 wurde er zum Honorarprofessor fiir Christliche Archéo-

35 AUERBACH, Catalogus 2 aO. (Anm. 10) 14f. Christlich-archdologische Veranstaltungen: ,,Christl.=
archdologische Uebungen zur altchristlichen Elfenbeinplastik“ (SoSe 1937) und ,,Die altchristliche
Katakombenmalerei“ (WiSe 1937/38).

36 S, HED, Art. Karl-Hermann Ludwig Erich Dinkler: ders. / Dennert, Personenlex. 419.

37 AUERBACH, Catalogus 2 aO. (Anm. 10) 8f.

3% Ebd. 51.

39 HEID, Dinkler aO. (Anm. 36) 419. — SoSe 1949: ,,Meisterwerke altchristlicher Kunst“, ,Die Bliitezeit
altchristlicher Kunst (4. Jhdt.)“; SoSe 1950: ,,Geschichte des Kirchengebdudes“.

49 AUERBACH, Catalogus 2 aO. (Anm. 10) 32f; I. GARBE, Art. Conrad Bernhard Heinrich Laag: Heid /
Dennert, Personenlex. 773f; Universitdtsarchiv Marburg, Best. 307a Nr. 1155, 1. Juni 1926. — Laag
war 1945 als ehemaliges Mitglied der NSDAP und der Deutschen Christen in den Westen gefliichtet
und bis zu seiner Pensionierung 1960 in Hessen als Pfarrer tétig.
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logie ernannt und 1955 konnte die ,Abteilung Beton und Stahl“ zur Zentralstelle fiir
Kirchenbau und kirchliche Kunst der Gegenwart mit Laag als Direktor ausgebaut werden.
Im April 1956 wurde die Zentralstelle in ein Institut umgewandelt, das noch heute
besteht*'. 1966 richtete er eine byzantinische Abteilung am christlich-archdologischen
Seminar ein#*. Wahrend seiner Marburger Zeit verfasste Laag etwa das ,,Worterbuch der
altchristlichen Kunst“ (Kassel 1959) und einige Artikel fiir das ,Lexikon der christlichen
Ikonographie“. In seinen Lehrveranstaltungen behandelte Laag neben Themen der
christlichen Tkonographie in Mosaik-, Katakomben-, Monumental- und Buchkunst auch
solche des modernen Kirchenbaus. Bereits seit 1954 fithrte er regelmaf3ige Exkursionen
innerhalb Deutschlands durch, die neben Besuchen in Trier vornehmlich moderne Kir-
chenbauten als Ziel hatten. Ab 1963 kamen jahrliche Exkursionen ins europdische Aus-
land (Provence, wiederholt Norditalien, Rom und Neapel, Jugoslawien) hinzu, die er
gemeinsam mit Ulrich Fabricius (1912/83) organisierte. Die beiden kannten sich bereits
aus ihrer gemeinsamen Zeit in Greifswald (1933/35), als Fabricius bei Laag Vorlesungen
zur Kirchengeschichte besuchte?3.

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde Fabricius Pfarrer in Kassel und besuchte ab 1951
Laags Lehrveranstaltungen in Marburg. Mit Laag als Betreuer wurde er im Juli 1955 mit
der Arbeit ,Der Einfluf3 der Apokryphen und Pseudepigraphien auf die altchristliche und
byzantinische Kunst“ an der Theologischen Fakultdt promoviert*. Im Mai 1956 wech-
selte Fabricius als Klinikpfarrer nach Marburg, um fortan nebenamtlich als Wissen-
schaftliche Hilfskraft fiir Laag zu arbeiten>. Neben den bereits erwahnten Exkursionen
fiihrte er ab 1962/63 gemeinsam mit Laag Seminare und Ubungen durch und hatte seit
dem Sommersemester 1965 einen Lehrauftrag fiir Christliche Archdologie. Im Juli 1972
wurde er zum Honorarprofessor fiir Christliche Arch&ologie sowie nach Laags Tod (De-
zember 1972) zum stellvertretenden Leiter des christlich-archdologischen Seminars er-
nannt45, Fabricius, von 1964 bis 1974 am Landeskirchenamt in Kassel titig, war danach
als wissenschaftlicher Angestellter am christlich-archdologischen Seminar angestellt
und hielt bis zum Wintersemester 1980/81 Veranstaltungen ab?’.

Carl Andresen (1909/85) lehrte zwischen 1956 und 1961 als ordentlicher Professor fiir
Alte Kirchengeschichte und Neues Testament auch die Christliche Archdologie und war

41 H. LAAG, Institut fiir Kirchenbau und kirchliche Kunst der Gegenwart: Chronik der Philipps-Univer-
sitat Marburg/Lahn in der Berichtszeit vom 15.10.1954 bis 14.10.1958, 57f.

42 GARBE, Laag aO. (Anm. 40) 773.

43 Fabricius hatte auch in Marburg zwei Semester (1931/32 und 1932/33) u. a. bei Hans von Soden
studiert (S. HED, Art. Wilhelm Gustav Ulrich Fabricius: ders. / Dennert, Personenlex. 470).

44 U. FaBRrICIUS, Die Legende im Bild des ersten Jahrtausends der Kirche. Der Einfluf3 der Apokryphen
und Pseudepigraphen auf die altchristliche und byzantinische Kunst (Kassel 1956).

45 HEID, Fabricius aO. (Anm. 43) 470.

46 AUERBACH, Catalogus 2 aO. (Anm. 10) 61; Philipps-Universitit Marburg, Personal- und Vorlesungs-
verzeichnis. Wintersemester 1973/74, 106.

47 1. AUERBACH, Catalogus professorum academiae Marburgensis. Die akademischen Lehrer der Phi-
lipps-Universitat Marburg, Bd. 3. Von 1971 bis 1991. Erster Teil. Fachbereich 01-09 (Marburg 2000)
114; HEID, Fabricius aO. (Anm. 43) 470.
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zugleich Direktor des christlich-archiologischen Seminars#®. Andresen gab Lehrver-
anstaltungen zur altchristlichen Plastik und Buchmalerei sowie vorbereitende Ubungen
fiir Exkursionen nach Ravenna und Aquileia (Friithjahr 1958), nach Siidfrankreich sowie
nach Rom und Neapel#®. Zuvor hatte er ab 1949 in Kiel Veranstaltungen zur Kirchen-
geschichte abgehalten und das christlich-archéologische Seminar aufgebaut. Im Februar
1961 wechselte er von Marburg nach Gottingen, um dort die ordentliche Professur fiir
Kirchengeschichte anzutreten und die Leitung der neueingerichteten christlich-archdo-
logischen Abteilung zu tibernehmen>°. Nach dem Fortgang Andresens war erneut Laag
bis zu seinem Tod im Dezember 1972 Leiter des christlich-archdologischen Seminars>'.

Seit 1949 war Richard Hamann-MacLean (1908/2000), Sohn des Marburger Kunsthis-
torikers Richard Hamann, aufRerplanmédfdiger Professor fiir Kunstgeschichtes®. Neben
seinen Forschungsschwerpunkten zur deutschen und franzdsischen Skulptur des Mittel-
alters entdeckte Hamann-MacLean in den frithen 1950er Jahren sein Interesse an der
byzantinischen Kunst, insbesondere der Monumentalmalerei des Balkans>3. Schon bald
gab er regelmiflig Lehrveranstaltungen zur ,Byzantinischen Kunst®, ,Geschichte der
Ikonenmalerei“ und ,Byzantinischen Baukunst“ und unternahm mit Studierenden Ex-
kursionen nach Jugoslawien und Griechenland (1964) sowie nach Istanbul (1966). Ge-
meinsam mit seinem Schiiler Horst Hallensleben veroffentlichte er 1963 ,,Die Monumen-
talmalerei in Serbien und Makedonien, vom 11. bis zum frithen 14. Jahrhundert“. Im
Jahre 1967 publizierte Hamann-MacLean eine Psalterhandschrift des 13. Jahrhunderts,
den Berliner Codex gr. 4° 665 — ein Forschungsinteresse, das sich auch in einer zeit-
gleichen Vorlesung zur ,Byzantinischen Buchmalerei“ sowie der ,Lektiire griechischer
Quellenschriften zur byzantinischen Kunstgeschichte“ widerspiegelts. Im Sommer 1967
wechselte er an die Universitdt Mainz, wohin ihm sein Schiiler Urs Peschlow folgte3®.

Parallel zu den Lehrveranstaltungen von Fabricius am Fachbereich Evangelische Theo-
logie hatte Guntram Koch (geb. 1941) ab dem Wintersemester 1978/79 einen Lehrauftrag

48 AUERBACH, Catalogus 2 aO. (Anm. 10) 5.

49 Ubungen zur christlichen Archéologie“ (WiSe 1956/57), ,Die altchristliche Plastik* (SoSe 1957),
,,Ubungen zur christlichen Archdologie: Ravenna (Mosaiken, Basiliken; evtl. Exkursion)“, ,,Ubungen
zur christlichen Archéologie: Das altchristliche Gallien (Vorbereitung einer Exkursion nach Siid-
frankreich)“ (WiSe 1958/59), ,Ubungen zur Christlichen Archéologie: Altchristliche Monumente in
Rom und Neapel (mit Excursion)“ (WiSe 1959/60), ,Seminar fiir Christliche Archdologie: Altchrist-
liche Miniaturen (SoSe 1960), ,,Christlich-archéologische Ubung“ (WiSe 1960/61). — Exkursion
Ravenna/Aquileia: C. ANDRESEN, 3. Christlich-archédologisches Seminar: Chronik der Philipps-Uni-
versitdt Marburg/Lahn in der Berichtszeit vom 15.10.1954 bis 14.10.1958, 57.

5° S. HEID, Art. Carl Heinrich Andresen: ders. / Dennert, Personenlex. 78.

5! GARBE, Laag a0. (Anm. 40) 773.

52 AUERBACH, Catalogus 2 a0. (Anm. 10) 513.

53 U. PEscHLOW, Nachruf Richard Hamann-MacLean: ByzZs 93 (2000) 804f.

54 R. HAMANN-MACLEAN, Der Berliner Codex graecus quarto 66 und seine nachsten Verwandten als
Beispiele des Stilwandels im friithen 13. Jahrhundert: F. Dettweiler u. a. (Hrsg.), Studien zur Buch-
malerei und Goldschmiedekunst des Mittelalters, Festschr. K. H. Usener (Marburg 1967) 225/50.

55 PescHLOw, Nachruf aO. (Anm. 53) 8osf.

56 Ebd. 804.
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fiir Christliche Archéologie, der den Personallisten zufolge allerdings am Fachbereich o7
Altertumswissenschaften angesiedelt war. Koch war nach seiner Promotion iiber die
Meleager-Sarkophage in der Klassischen Archdologie in Gottingen 1970 bei Rudolf Horn
ab demselben Jahr Assistent an der christlich-archdologischen Abteilung der Theolo-
gischen Fakultat der Universitat Gottingen bei Carl Andresen und wurde dort 1977 mit
einer Venia Legendi fiir Christliche Archéologie habilitierts’.

Zuvor wurde Bernard Andreae (geb. 1930) 1978 auf den Lehrstuhl fiir Klassische Ar-
chaologie berufen und trotz seiner katholischen Konfession im Wintersemester 1980/81
zum kooptierten Mitglied des Fachbereichs ,Evangelische Theologie“ ernannt>®. Auf
Betreiben Andreaes gelang es 1981, eine C3-Professur fiir Christliche Archédologie und
Byzantinische Kunstgeschichte im Fachbereich Evangelische Theologie einzurichten,
womit erstmals in der Marburger Geschichte des Fachs eine eigene Professur vorhanden
war%?. Die Einrichtung und Besetzung der neuen Professur wie auch ihre Denomination,
die nun Byzanz miteinschloss, markiert daher einen neuen Abschnitt der Christlichen
Archdologie in Marburg.

In seinen Lehrveranstaltungen deckte Koch thematisch ein breites Spektrum ab: von
frithchristlichen Sarkophagen, dem spatantiken und frithchristlichen Rom und Ravenna
uiber byzantinische Monumente Griechenlands und Kleinasiens hin zu Bildprogrammen
byzantinischer und nachbyzantinischer Kirchen, der Welt der Ikonen und Buchmalerei.
Die Veranstaltungen wurden hdufig durch mehrwochige Exkursionen erganzt, etwa
nach Istanbul und weitere Regionen der Tiirkei, nach Griechenland, Syrien, Mazedonien,
Georgien und Albanien. Aus einer Exkursion nach Albanien im August 1984 resultierten
1985 eine Fotoausstellung und ein Katalog, die in Zusammenarbeit mit Studierenden und
dem Bildarchiv Foto Marburg erarbeitet wurden®°.

Kochs Interesse an dem Balkanstaat fiihrte zu einer Reihe von Artikeln {iber kaiser-
zeitliche Sarkophage sowie christliche Monumente in Albanien, insbesondere iiber die
Marienkirche in Labova e Krygit®'. Seinem Forschungsschwerpunkt in der rémischen
und frithchristlichen Sarkophagplastik entsprechend publizierte er hierzu zahlreiche Ar-
tikel und war seit 1989 Mitherausgeber des Corpuswerkes ,Die antiken Sarkophag-
reliefs“. Von seinen Publikationen genannt seien besonders das Handbuch ,Friithchrist-
liche Sarkophage“?, sein Beitrag zum Repertorium der christlich-antiken Sarkophage®3
und das einleitende Buch fiir Studienanfinger ,Friihchristliche Kunst. Eine

57 AUERBACH, Catalogus 3 aO. (Anm. 47) 124.

58 Ebd. 179.

59 Freundliche Mitteilung B. Andreae. — B. ANDREAE, Fachbereich o7. Altertumswissenschaften. Be-

richt des Dekans: Philipps-Universitat Marburg. Forschungsbericht 1979/1981 (Marburg 1981) 49.

G. KocH (Hrsg.), Albanien. Kulturdenkmadler eines unbekannten Landes aus 2200 Jahren, Ausst.-

Kat. Marburg (Marburg 1985); daraus ging auch der Fiihrer G. KocH, Albanien. Kunst und Kultur

im Land der Skipetaren (K6ln 1989) hervor.

G. KocH, Einige Uberlegungen zur Marienkirche in Labova e Kryqit: Monumentet 33, 1 (1987)

27/62; ders., Die Marienkirche in Labova e Kryqit: Studia Albanica 25, 1 (1988) 151/81.

62 G. KocH, Friihchristliche Sarkophage. Handbuch der Arch#ologie (Miinchen 2000).

63 J. G. DECKERS / G. KocH, Konstantinopel. Kleinasien — Thracia. Syria. Palaestina - Arabia = Repert-
ChrAntSark 5 (Wiesbaden 2018).
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Einfithrung“®4. 1987/88 vertrat Claudia Nauerth die Professur®, im Sommersemester
1991 war Georgios Gounaris aus Thessaloniki Gastprofessor®,

Nach Kochs Pensionierung 2006 blieb die Professur lange Zeit vakant, doch setzte
Koch seine Lehre in ihrem gewohnten Umfang fort, bis die Stelle zum Wintersemester
2013/14 mit Ute Verstegen wiederbesetzt wurde. Verstegen trieb, bis zu ihrem Wechsel
an die Universitat Erlangen zum Wintersemester 2016/17, die institutionelle Einbindung
des Studiums der Christlichen Archédologie und Byzantinischen Kunstgeschichte in die
Studiengénge der archdologischen Facher an der Universitdt Marburg voran.

Seit dem Wintersemester 2017/18 ist Beate Bohlendorf-Arslan Inhaberin der Profes-
sur. Das Fach ,,Christliche Archéologie und Byzantinische Kunstgeschichte“ ist auf ihr
Betreiben seit dem Wintersemester 2019/20 erstmals in seiner Marburger Geschichte
eigenstandig im Bachelor- und Masterstudiengang studierbar.

ORCID®
Rachel Odenthal @ https://orcid.org/0000-0002-8207-8885

Abbildungsnachweis:

1. Leibniz-Institut fiir Landerkunde, Archiv fiir Geographie, Por-Heinricio1 (Foto: Carl Giinther,
Berlin); 2. © Sammlungsarchiv der Christlichen Archdologie und Byzantinischen Kunstgeschichte
Marburg (Foto: Martina Klein); 3. © Bildarchiv Foto Marburg.

64 G. KocH, Friihchristliche Kunst. Eine Einfiihrung (Stuttgart 1995); erweiterte Ubersetzung ins Tiir-
kische: ders., Erken Hristiyan Sanati (Istanbul 2007).

65 AUERBACH, Catalogus 3 aO. (Anm. 47) 130.

66 Ebd. 117.
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Corinna Mairhanser ®

\Von Byzanz zur Spatantike
Biographie des Faches Spatantike und
Byzantinische Kunstgeschichte in Minchen®

Wandelt man heutzutage auf den Spuren des Lehrstuhls flir Spatantike und Byzanti-
nische Kunstgeschichte, muss man sich nur in den Galerieraum der Historicums-
bibliothek der Ludwig-Maximilians-Universitat Miinchen (LMU) begeben. Wie eine
olfaktorisch ausgeloste Zeitreise fiihlt es sich an, wenn man entlang der dunklen Regale
schlendert. Beim Aufschlagen eines der unzéhligen Biicher aus der ehemaligen Instituts-
bibliothek stromt dem interessierten Besuchenden der heimelige Duft von Pfeifentabak
und der an Vanille erinnernde Geruch alten Papiers entgegen. Zuriickversetzt in vergan-
gene Tage schwelgen nostalgische Kenner des alten Institutes in Erinnerungen, wahrend
aktuell Studierende verwundert die Nase riimpfen.

Die Geschichte des Faches ,,Spatantike und Byzantinische Kunstgeschichte® lasst sich
in Miinchen nicht ohne dessen Bezug zum Fach und Institut der Byzantinistik erforschen.
Diese tiefe Verwurzelung beruht auf dem Griinder des Faches ,Byzantinistik®, Karl
Krumbacher (1856/1909). Nach seiner Habilitation im neubegriindeten Fach der Mittel-
und Neugriechischen Philologie im Jahr 1884 bemiihte sich Krumbacher ab 1885 als
Privatdozent, ab 1892 als Extraordinarius um die Griindung und schlie3lich den Aufbau
des an der Philosophischen Fakultdt angesiedelten Seminars fiir Mittel- und Neugrie-
chische Philologie. Aufgrund fehlender offizieller Forderung baute Krumbacher die
Bibliothek des Institutes zunachst aus privaten Mitteln auf. Mit der Ernennung Krum-
bachers zum Ordinarius 1897 verbesserte sich die Lage des Seminars. Im Jahr 1898, das
als Griindungsjahr des Institutes gesehen werden kann, erhielt das Seminar die offizielle
Bewilligung des bayerischen Landtages. Damit einher ging ein Jahr spater ein erster
vorlaufiger Raum und zehn Jahre darauf (1909) zog das Institut in jene Raumlichkeiten
im zweiten Stock des Hauptgebaudes an der Amalienstrafe, in welchen das Institut bis
zu seinem Umzug in das frisch renovierte Historicum 1999 verweilte (Abb. 1)

Fir die Interviews, die Beantwortung unserer zahlreichen Fragen und die hilfreichen Hinweise
beziiglich der Institutsgeschichte danken wir Prof. Dr. Franz Alto Bauer, Prof. Dr. Albrecht Berger,
Prof. Dr. Johannes G. Deckers und Prof. Dr. Chryssa Ranoutsaki.

Die biographischen Angaben stammen aus U. PESCHLOW / G. PRINZING, Die Wege der Wissenschaft.
Die byzantinischen Studien als akademische Disziplin an deutschen Universitaten: B. Fourlas /
V. Tsamakda (Hrsg.), Wege nach Byzanz, Ausst.-Kat. Mainz (Mainz 2011) 154/61; F. DOLGER, Karl
Krumbacher: H.-G. Beck (Hrsg.), Chalikes, Festgabe fiir die Teilnehmer am XI. Internationalen
Byzantinistenkongref3, Miinchen 1958 (Freising 1958) 121/35; J. B. AUFHAUSER, Karl Krumbacher.
Erinnerungen: ebd. 161/87; H.-G. BEcK, Das Institut fiir Byzantinistik und neugriechische Philologie
der Universitdt Miinchen: ebd. 189/203. — Grof3e Bekanntheit in Fachkreisen erlangte Krumbacher

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 151/62. DOI: https://doi.org/10.11588/propylaeum.952.c12904
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Wihrend sich Krumbacher in seiner Lehre auf textquellenbasiertes Arbeiten konzen-
trierte, formulierte er seinen Anspruch an das Fach im Vorwort der 1892 von ihm ge-
griindeten ,Byzantinischen Zeitschrift“ folgendermalf3en:

,Uber keine Seite des byzantinischen Zeitalters haben bis in die neuste Zeit so
unklare und irrige Vorstellungen geherrscht wie {iber die bildende Kunst ... Das
ndchste Bediirfnis ist eine brauchbare Veroffentlichung und Inventarisierung der
zerstreuten und meist schwer zugédnglichen Denkmaler, die mit der Erklarung und
stilistisch genealogischen Betrachtung Hand in Hand gehen werden. Auch hier hat
es sich gezeigt, dass die Teilung der Arbeit zur tieferen Erkenntnis unumganglich
ist; wahrend die dlteren Kunsthistoriker die byzantinische Kunst nur nebenbei be-
achteten, haben neuerdings eine Reihe von Forschern derselben ihre ausschlief3-

liche oder doch vorwiegende Aufmerksamkeit zugewendet.

«2

In diesem Absatz offenbart sich die breit angelegte Sichtweise Krumbachers auf das Fach

1. Krumbacher und sein Seminar in der Bibliothek,
1909.

dor Schermann zu Themen der Christlichen Archdologie. Ein moglicher Austausch

zwischen den beiden angrenzenden Fachbereichen ist jedoch heute nicht mehr nachvoll-

ziehbar3.

der Byzantinistik. Es zeigt sich der
Bezug zur Kunst und die enge Ver-
bindung mit der Kunstgeschichte, ein
universales Verstandnis fiir Byzanz,
das iiber reine Schriftquellen hinaus-
geht. Ebenso verschriftlicht sich darin
der Beginn einer intensiven kunst-
historischen Auseinandersetzung mit
der materiellen Kultur Byzanz.
Parallel zu dieser Entwicklung
finden sich im Vorlesungsverzeichnis
zwischen 1900 und 1910 an der Theo-
logischen Fakultat der LMU Veran-
staltungen des Privatdozenten Theo-

Auch Krumbachers Nachfolger August Heisenberg (1869/1930), von 1910 bis 1930 Lehr-
stuhlinhaber der Byzantinistik, blieb den Grundprinzipien seines Vorgangers treu. Im
Sommersemester 1911 hielt die byzantinische Kunst unter dem Titel ,,Abriss der byzan-
tinischen Kunstgeschichte“ Einzug in die Lehre. Dieser {ibergreifende Ansatz, der Byzan-
tinistik, Archdologie und Kunstgeschichte verbindet, ldsst sich auch in Heisenbergs

1891 durch sein Werk ,Geschichte der byzantinischen Litteratur von Justinian bis zum Ende des
ostromischen Reiches (527/1453)“, das lange als Hauptwerk der byzantinischen Literatur galt.

2 K. KRUMBACHER, Vorwort: ByzZs 1 (1892) of (DOL: 10.1515/byzs.1892.1.1.1).

3 Alle Angaben zu Lehrveranstaltungen sind den digitalisierten Vorlesungsverzeichnissen des LMU-
Archivs entnommen: https://epub.ub.uni-muenchen.de/view/lmu/viverz=5Fo4.html (zuletzt auf-

gerufen am 15.10.2021).


https://www.degruyter.com/document/doi/10.1515/byzs.1892.1.1.1/html
https://epub.ub.uni-muenchen.de/view/lmu/vlverz=5F04.html
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Publikationen nachverfolgen. Dabei ist maf3geblich sein zweibandiges Werk ,,Grabeskir-
che und Apostelkirche. Zwei Basiliken Konstantins“ (1908) zu nennent.

Die Kunstgeschichte blieb auch 1931 bis 1959 unter Franz Dolger (1891/1968), Hei-
senbergs Nachfolger, am Miinchner Institut Teil der Lehre>. Bis vor Kriegsbeginn hatte
sich die Bibliothek durch Nachldsse, Spendengelder und gezielte Ankdufe zu einer inter-
national beachteten Fachbibliothek entwickelt. In den Kriegsjahren wurden die Biicher
eine Tagesexpedition entfernt nach Schloss Guttenburg bei Miihldorf am Inn umgela-
gert®. Nach den kriegsbedingten Einschrinkungen des Lehrbetriebs wurde unter Dolgers
Federfiihrung das Seminar 1952 in , Institut fiir Byzantinistik und Neugriechische Philo-
logie“ umbenannt.

Der Versuch der Einrichtung eines Extraordinariats fiir Byzantinische Kunstge-
schichte erfolgte erstmals mit der Berufung Alfons Maria Schneiders (1896/1952) im
Jahr 1952. Nachdem dieser kurz vor Antritt auf einer Reise nach Resafa verstarb, ruhte
das Vorhaben jedoch wieder fiir einige Jahre”. Nach diesem ersten gescheiterten Vorstof3
der institutionellen Umsetzung eines universellen Verstandnisses fiir die Byzantinistik,
wie es Krumbacher formulierte, sollte es weitere acht Jahre dauern, bis diese verwirk-
licht wurde.

Erst 1960 wurde fiir den Ost-Berliner Professor Klaus Wessel (1916/87), der zuvor
Lehrerfahrungen an der Humboldt-Universitdt Berlin und der Universitdt Greifswald
gesammelt hatte, eine Professur ad personam in dem am Institut fiir Byzantinistik
angegliederten Fach ,Friihchristliche und Byzantinische Kunstgeschichte“ geschaffen®.
Die Umstdnde der Griindung des Faches demonstrieren einen wesentlichen Teil der
Deutsch-Deutschen Geschichte sowie die zeitgeschichtlichen Begebenheiten der 1950er
Jahre: Aufgrund beruflicher Einschrankungen und Repressionen in Berlin hatte sich
Wessel 1958 gemeinsam mit seiner Familie aus der DDR in den Westen abgesetzt®.

4 Die biographischen Angaben stammen aus M. DENNERT, Art. Kaspar Ernst August Heisenberg:
Heid / Dennert, Personenlex. 647f; F. DOLGER, August Heisenberg: Beck (Hrsg.), Chalikes aO.
(Anm. 1) 137/59.

5 Nicht verwechselt werden sollte der Miinchner Byzantinist Franz Délger mit dem Kirchenhistoriker
Franz Joseph Délger (1879/1940), nach dem auch das Franz Joseph Délger-Institut zur Erforschung
der Spatantike benannt ist. Siehe hierzu den Beitrag von Susanne Heydasch-Lehmann im vorlie-
genden Band.

6 BECK, Institut aO. (Anm. 1) 199f.

7 H.R. SEELINGER, Art. Alfons Maria Schneider: Heid / Dennert, Personenlex. 1136/9. — Die Umstdnde

um Schneiders Tod scheinen heutzutage beinahe legendarisch geformt. Laut Schneiders Reise-

gefdhrten Johannes Kollwitz verstarb Schneider im Zug kurz vor Aleppo in dessen Armen an einem

Magendurchbruch, ausgeldst durch Tumore, die ihn bereits langer gequélt hatten.

Die biographischen Angaben stammen aus J. ASSFALG, Totentafel: OrChr 72 (1988) 217; M. DENNERT,

Art. Klaus Gustav Otto Wessel: Heid / Dennert, Personenlex. 1311/3; J. G. DECKERS, Art. Wessel,

Klaus: LThK3 10 (2001) 1115; M. RESTLE (Hrsg.), Festschrift fiir Klaus Wessel zum 70. Geburtstag.

In memoriam = Miinchener Arbeiten zur Kunstgeschichte und Archédologie 2 (Miinchen 1988)

Vorwort; L. MERTENS, Lexikon der DDR-Historiker. Biographien und Bibliographien zu den Ge-

schichtswissenschaftlern aus der Deutschen Demokratischen Republik (Miinchen 2006) 637.

9 Wessel rechtfertigt diese Entscheidung in einem an der LMU erhaltenen Lebenslauf folgender-
malfden: ,Als der auf mich ausgeiibte Druck, an das Kunstgeschichtliche Institut der Humboldt-
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Wessels Spuren an der LMU selbst reichen nicht allzu weit zuriick. Auf der Suche nach
Arbeit fand Wessel zundchst ab dem 1. November 1959 eine Anstellung als Wissen-
schaftlicher Assistent an der Universitat
Miinchen. Ausschlaggebend fiir seine

7 ke ¢
Ve Puetiited %{ %"”M% Karriere an der LMU war sein Anfang

i /a,,,%,{;,/ Dezember 1959 gehaltener Probevortrag
iiber ,Die Entstehung des Crucifixus“*°.

i ss //’m{ M Dieser fiihrte dazu, dass er umbhabilitiert

und ab 1. Mai 1960, wohl auch durch die

2. Widmung Klaus Wessel. Unterstiitzung seiner Kollegen Franz D6l-

ger (Byzantinistk) und Hans Sedlmayr

(Kunstgeschichte), als aul3erplanmaéf3iger Professor an der Philosophischen Fakultdt an-

gestellt wurde. Mit diesem Ereignis war nun, nach einem ersten gescheiterten Versuch,

der Fachbereich ,Frithchristliche und Byzantinische Kunstgeschichte“ gegriindet. 1978
wurde Wessels Stelle in eine C3-Professur umgewandelt.

Wessels Werke, Anschauungen und seine Fragestellungen wurden von seiner tiefen
christlichen Pragung beeinflusst. Dies spiegelt sich bereits 1934 zu Beginn seiner akade-
mischen Laufbahn an der Universitat Berlin mit einem Studium der Evangelischen Theo-
logie wider. In diesem Fach spezialisierte er sich auf Kirchengeschichte und Christliche
Archdologie. Sein theologisches Lizentiat schloss er 1943 im Hauptfach der Christlichen
Archéologie mit der Arbeit {iber ,Agyptische Elfenbeinschnitzereien des 6. Jh.“ ab. Nach
einer Stelle als Vikar in seinem Geburtsort Berlin-Charlottenburg wirkte er ab dem
Sommersemester 1946 als Wissenschaftlicher Assistent am Seminar fiir Kirchenge-
schichte der Humboldt-Universitédt Berlin. Dort habilitierte er sich am 4. August 1948
auch in den Fachern Kirchengeschichte und Christliche Archéologie an der Evangelisch-
Theologischen Fakultat mit zwei Arbeiten: ,Westromische Elfenbeinschnitzereien des 4.
und 5. Jh.“ sowie ,Die antikatholische Religionspolitik der Vandalenk&nige“. Die folgen-
den drei Jahre lehrte Wessel an der Evangelisch-Theologischen Fakultat in Berlin.

Neben der theologisch-frithchristlichen Ausrichtung kamen jedoch auch die Kunst-
geschichte und Archdologie in seiner Studienzeit nicht zu kurz. So erganzte Wessel ab
1942 sein theologisches Studienfeld um die Facherkombination Kunstgeschichte und
Klassische Archdologie. Sieben Jahre spater, 1949, bereits ein Jahr nach der Abgabe
seiner Habilitation, promovierte er an der Philosophischen Fakultdt der Universitdt Ber-
lin in den beiden Hauptfachern Kunstgeschichte und Christliche Arch&ologie mit der
Arbeit ,,Zu den Tafeln der Holztiir von Santa Sabina zu Rom*.

Die frithen 1950er Jahre gestalteten sich fiir Wessel besonders arbeitsreich. Ab 1951
iibernahm er als Lehrbeauftragter am kunstgeschichtlichen Institut der Humboldt-

Universitédt zu gehen sich standig verstarkte, habe ich am 09.12.1958 unter Niederlegung meiner
Amter die Sowjetzone verlassen“ (Lebenslauf: Universititsarchiv Miinchen, E-II-3551; s. M. DEN-
NERT, Wessel aO. [Anm. 8] 1311). Diese Flucht hatte jedoch weitreichende Folgen, neben seinen
Amtern wurde ihm auch zum 4. Mirz 1959 von der DDR der Professorentitel entzogen.

0 Dieser Vortrag wurde im Nachhinein publiziert: K. WESSEL, Die Entstehung des Crucifixus: ByzZs 53

(1960) 95/111.
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Universitdt die Spatantike und Byzantinische Kunstgeschichte. Parallel dazu wurde er
1951 Kustos und ein Jahr darauf Leiter der frithchristlich-byzantinischen Sammlung der
Staatlichen Museen Berlin. Beinahe zeitgleich iibernahm er 1951 ebenfalls die Professur
fiir Christliche Archéologie an der Theologischen Fakultdt der Universitdt Greifswald.
Ein Jahr spater wurde er zum Professor fiir Kirchengeschichte, Christliche Archéologie
und kirchliche Kunst sowie kurz darauf zum Direktor des universitdtsnahen Victor-
Schultze-Instituts ernannt. Seine Lehrtatigkeit in Berlin sowie in Greifswald bestand bis
zu seiner Flucht 1958 fort. Die Professur in Miinchen hatte Wessel von 1960 bis zu seiner
Emeritierung 1981 inne™.

Die vielschichtige Bildung und die Interessen, welche sich bereits wahrend seiner
Studienzeit herauskristallisierten, spiegelten sich auch in Wessels Lehrveranstaltungen
an der LMU wider. Wéhrend sich Veranstaltungen zur frithchristlichen und spatantiken
Kunst und Architektur wie ein roter Faden durch seine Lehrtatigkeit zogen, waren die
ersten Jahre in Miinchen in der Lehre sowie in seinen Publikationen geprégt durch eine
Auseinandersetzung mit der koptischen Kunst. Mit voranschreitender Lehrtatigkeit
beschiftigte sich Wessel auch immer mehr mit der mittel- und spatbyzantinischen Kunst
und befasste sich dabei hdufig mit der Emailkunst und Ikonen. Eine weitere Vorliebe
Wessels in der Lehre galt der russischen Kunst des Mittelalters.

Neben Wessel wurde Marcell Restle (1932/2016) die zweite Saule der byzantinischen
Kunstgeschichte an der LMU™. Ab 1952 studierte Restle an den Universitdten Tiibingen
und Miinchen Kunstgeschichte, Christliche Archdologie, Kirchengeschichte und Byzanti-
nische Studien. Restle war von Beginn an weniger theologisch gepragt als Wessel und
hatte einen starkeren Bezug zu archéologischen und kunsthistorischen Fragestellungen,
was sich spéter in der Lehre niederschlug. Im Jahr 1956 begann eine pragende Erfahrung
fir den noch jungen Studenten: Gefordert durch den Deutschen Akademischen Aus-
tauschdienst (DAAD) reiste Restle nach Istanbul. An der Istanbuler Universitét studierte
er Islamische Kunst und Osmanische Kunst, unter anderem bei Gréf3en des Faches wie
Kurt Erdmann. Diese Zeit sollte Restle, der wie kein anderer die Byzantinische Kunst mit
der Islamischen und Osmanischen Kunst zu verbinden wusste, nachhaltig pragen. Im
Jahr 1959 schloss Restle seine Dissertation zu ,Kunst und Byzantinische Miinzpragung
von Justinian I. bis zum Bilderstreit“, betreut von Wessel, in Miinchen ab. Im Jahr
1961/62 erhielt Restle das Reisestipendium des Deutschen Archédologischen Institutes. Im
Rahmen dessen bereiste er hauptsachlich das 6stliche und siidliche Mittelmeer. 1967
publizierte er seine Habilitation und das bis heute maf3gebliche dreibandige Werk ,Die
byzantinische Wandmalerei in Kleinasien“. Im Jahr 1968, direkt nach Abschluss seiner

" Nach seiner Emeritierung blieben Wessel, der Zeit seines Lebens zahlreiche Biicher, Lexikon-
beitrage und Artikel publiziert hatte, nur noch wenige Jahre des Schaffens. Am 5. Dezember 1987
verstarb er nach mehrjahriger schwerer Krankheit. — Zu Wessels Wirken in Greifswald s. den Bei-
trag von Irmfried Garbe im vorliegenden Band.

2 Die biographischen Angaben stammen aus L. THEIS / S. S. AKULKER / C. MANG (Hrsg.), Archival mem-
ories. Marcell Restle’s research in Anatolia and beyond (Istanbul 2019); B. BORKOPP-RESTLE (Hrsg.),
Lithostroton. Studien zur byzantinischen Kunst und Geschichte, Festschr. M. Restle (Stuttgart
2000).



156 Ronja Fink / Corinna Mairhanser

Habilitation, wurde Restle Dozent an der Universitat Wien und ein Jahr spater Privat-
dozent fiir Byzantinische Kunstgeschichte an der LMU Miinchen. Anschlief3end erhielt
er zum Wintersemester 1975/76 eine aul3erplanméf3ige Professur fiir Byzantinische
Kunstgeschichte in Miinchen. Im selben Jahr wurde das Institut in ,Institut fiir Byzan-
tinistik, Neugriechische Philologie und Byzantinische Kunstgeschichte“ umbenannt. Spa-
testens zu diesem Zeitpunkt war die Byzantinische Kunstgeschichte auch namentlich am
Institut vertreten. Im Jahr 1982 wurde Restle Ordinarius fiir Byzantinische Kunst-
geschichte.

Eine Herzensangelegenheit Restles war die Aufnahme von Monumenten, die von Zer-
storung oder teilweisem Verschwinden bedroht waren. Motiviert von diesem Anliegen
begann er in den 1970er Jahren mit der Aufnahme syrischer Monumente, wobei sein
spezielles Interesse dem Hauran galt'3. Er fokussierte sich hierbei auf die Dokumentation
durch Fotos, Zeichnungen und Vermessung der Monumente. Diese Arbeit stellt einen
Grof3teil des heutigen Marcell-Restle-Archivs an der Universitat Wien dar. Aus seinen
,Studien zur frithbyzantinischen Architektur in Kappadokien®, publiziert 1979, entstand
im Jahr 1981 gemeinsam mit Friedrich Hild der zweite Band der , Tabula Imperii Byzan-
tini“ zu Kappadokien. Beitrage von Restle enthdlt auch der vierte Band ,Galatien und
Lykaonien®, der 1984 von Klaus Belke publiziert wurde'. Eine weitere Spezialisierung
Restles stellt die Islamische Kunst dar. Neben seinem Engagement bei der Gesellschaft
der Freunde Islamischer Kunst und Kultur e.V. gab er auch Lehrveranstaltungen zu
Themen wie ,,Omayyadische Kunst“ und , Die Architektur der Rum-Seldschuken*.

Studierende von Restle erinnern sich noch lebendig an die Arbeitsatmosphare in der
kleinen Institutsbibliothek. Von Tabakqualmwolken umgeben und frostelnd durch kalte
Windsto3e von den immer gedffneten Fenstern verbrachten sie ihre Zeit rauchend an
den schweren Holztischen.

Als grof3es gemeinsames Werk der Zusammenarbeit von Wessel und Restle, das weit
iiber Miinchen hinaus Bekanntheit erlangte, kann das ,Reallexikon zur byzantinischen
Kunst“ (RBK) angesehen werden, welches beide ab 1959 entgegen dem anfanglichen
Widerstand von Fachkollegen aufbauten. Um den Entstehungsprozess und das stetige
Wachstum des Lexikons voranzutreiben, verfassten die Professoren zahlreiche Artikel
selbst. So schrieb Wessel fiir die ersten drei Binde, die 1966, 1971 und 1978 erschienen,
iiber 73 Beitrdge, Restle iiber 27. Die grundlegende Idee hinter diesem Werk formu-
lierten die Begriinder folgendermaf3en:

»Das Reallexikon zur byzantinischen Kunst will das reiche, in den letzten Jahr-
zehnten ungewothnlich angewachsene, aber weit verstreute und nicht immer in

3 Restle band in diese Projekte auch Studierende der LMU ein, dies spiegelte sich auch im Interview
mit Prof. Bauer wider, der sich lebhaft an die Vermessungen im Hauran erinnerte. Den Abschluss
dieser Arbeit stellen die beiden Bande ,Architekturdenkmadler der spatantiken und frithbyzanti-
nischen Zeit im Hauran“ dar, die 2012 und 2016 publiziert wurden.

4 F. HiLb / M. RESTLE, Tabula Imperii Byzantini 2. Kappadokien (Kappadokia, Charsianon, Sebasteia
und Lykandos) = DenkschrWien 149 (Wien 1981); K. BELKE / M. RESTLE, Tabula Imperii Byzantini 4.
Galatien und Lykaonien = ebd. 172 (1984).
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leicht zugdnglichen Publikationen vorliegende Material der kiinstlerischen Hin-
terlassenschaft des Byzantinischen Reiches sammeln, sichten und dem Fachge-
lehrten wie dem Studenten zur raschen und moglichst erschopfenden Information
zuganglich machen.“'

Die Beitrage, die in ihrer Vielzahl und Vielfalt charakteristisch fiir die Lehre im Fach
yFrihchristliche und Byzantinische Kunstgeschichte“ sind, gliedern sich in drei Grup-
pen. Topographische Artikel liefern eine Einfithrung in die Kunstdenkmaéler der Stadte
und Provinzen, die zweite Gruppierung bilden Sachartikel, die sich mit Architektur, der
bildenden Kunst sowie namentlich bekannten Kiinstlern auseinandersetzen. Ergianzt
werden diese durch ikonographische Beitrédge, die sich der Entstehung von Bildthemen,
ihren Quellen und Bedeutungen widmen. Abgeschlossen werden alle Artikel durch aus-
fithrliche bibliographische Angaben. Mittlerweile ist das RBK unter der Herausgeber-
schaft von Andreas Piilz an der Osterreichischen Akademie der Wissenschaften in Wien
verankert.

Nach Wessels Emeritierung 1981 folgte am 1. Oktober 1983 Ioli Kalavrezou-Maxeiner
(vormals University of California, USA) auf die C3-Professur fiir Frithchristliche und
Byzantinische Kunstgeschichte. Kalavrezou-Maxeiners Aufenthalt in Miinchen war von
kurzer Dauer und sie verliel3 die LMU bereits im November 1985, um an die University
of California zuriickzukehren. Kurze Zeit spater begann sie als Dumbarton-Oaks-Pro-
fessorin fiir Byzantinische Kunst an der Harvard University zu unterrichten.

Am 27. Oktober 1987 folgte Johannes G. Deckers (geb. 1940) auf die urspriinglich fiir
Wessel geschaffene C3-Professur®. Deckers studierte Klassische Archiologie, Kunstge-
schichte, Christliche Archdologie und Byzantinische Kunstgeschichte an der Albert-
Ludwigs-Universitat Freiburg. Dort promovierte er mit der Arbeit ,,Der alttestamentliche
Zyklus von Santa Maria Maggiore in Rom*, zunéchst bei Johannes Kollwitz, dann bei
Walter N. Schumacher (1973). Von 1974 bis 1982 arbeitete er bei der Archédologischen
Bodendenkmalpflege in Koln als Grabungsleiter und zuletzt auch als deren kommissa-
rischer Direktor. Er flihrte u. a. die Grabungen in Grof3 St. Martin und in St. Gereon
durch. Wahrend dieser Zeit hielt er zudem Lehrveranstaltungen fiir Christliche Archao-
logie an der Universitdt Bonn. 1982 {ibernahm er die auf fiinf Jahre begrenzte Referen-
tenstelle fiir Christliche Archédologie am Deutschen Archéologischen Institut in Rom. 1987
habilitierte er sich bei Christine Strube in Heidelberg. Noch im selben Jahr erhielt
Deckers einen Ruf auf die C3-Professur fiir Friihchristliche und Byzantinische Kunstge-
schichte am Institut fiir Byzantinistik, Neugriechische Philologie und Byzantinische
Kunstgeschichte der LMU.

Deckers und Restle ergdnzten sich in ihrer gemeinsamen Zeit am Miinchner Institut
in Lehre und Forschung: Schwerpunkt von Deckers waren die Ikonographie und

5 K. WESSEL / M. RESTLE: RBK 1 (1966) Vorwort.

6 Die biographischen Angaben stammen aus persdnlicher Auskunft sowie aus Archivalien der LMU
Miinchen: https://epub.ub.uni-muenchen.de/view/lmu/Imu.html (zuletzt aufgerufen am 15.10.
2021).
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Ikonologie. Er untersuchte die wahrend der griechischen, romischen, spatantiken und
byzantinischen Phasen des mediterranen Kulturkreises dort entstehenden, allgemein
verstandenen, formelhaften Bildelemente sowie deren Ausdifferenzierungen und
neue — auch christliche — Adaptationen. Er konzentrierte sich hierbei vor allem auf
raumverhaftete Bildausstattungen, also Wandmalereien'7, Mosaiken und Reliefs. Die fiir
derartige Forschungen notwendigen Grundlagen konnte Deckers in mehreren, breit an-
gelegten Dokumentationskampagnen erarbeiten. Dazu zédhlen vor allem die von ihm
initiierten und geleiteten Arbeiten zum Repertorium der Malereien in den romischen
Katakomben und zum Repertorium der christlich-antiken Sarkophage'®. Nicht nur an
diesen Unternehmungen, sondern auch an Ausgrabungskampagnen in Koéln, Rom (im
Hof der Cancelleria, San Lorenzo in Damaso [1985/89]) sowie an der Neuaufnahme der
spatantiken Kirche in Olympia (1990/95) konnten Studenten mitarbeiten'. Nach der
Pensionierung Restles wandte sich Deckers in der Lehre auch mittel- und spétbyzan-
tinischen Monumenten zu.

Eine Errungenschaft mit langem Nachhall am Miinchner Institut ist die Griindung des
Fordervereins Spétantike Archdologie und Byzantinische Kunstgeschichte e.V. im Okto-
ber 1991 durch Deckers unter Mitarbeit von Restle und Studierenden. Aus einer konflikt-
reichen Situation geboren, um dem Fach innerhalb des Instituts grof3eres Gewicht zu
verleihen sowie gegeniiber der Byzantinistik deutlich als eigene Disziplin hervortreten
zu lassen, verstand sich der Verein als Unterstiitzung der Studierenden des Faches
,Spatantike und Byzantinische Kunstgeschichte® in Miinchen. Ein weiteres Anliegen der
Grinder war es, das Fach innerhalb der Kulturwissenschaften bekannter zu machen und
auch das Interesse einer breiteren Offentlichkeit zu wecken. Hierfiir bietet der Verein
regelmal3ig Vortrage an, lobt fiir herausragende Doktorarbeiten den Juliana-Anicia-Preis
aus und finanziert ein Deutschlandstipendium. Seit 1998 hat der Verein es sich auf3er-
dem zur Aufgabe gemacht, die ,Mitteilungen zur Spatantiken Archaologie und Byzanti-
nischen Kunstgeschichte“ herauszugeben. Damit ist die dritte Publikationsreihe, neben
der ,Byzantinischen Zeitschrift“ und dem RBK, fiir das Fach ,Spatantike/Christliche

17 Siehe besonders seine Untersuchung zu den tetrarchischen Wandmalereien im Kaiserkultraum des
Ammontempels in Luxor: J. G. DECKERS, Die Wandmalerei des tetrarchischen Lagerheiligtums im
Ammon-Tempel von Luxor: RomQS 68 (1973) 3/34; ders., Die Wandmalerei im Kaiserkultraum
von Luxor: JbInst 94 (1979) 600/52; ders., Neue Befunde zur Wandmalerei im Kaiserkultraum des
Ammontempels von Luxor: S. de Blaauw / E. Enf3 / P. Linscheid (Hrsg.), Contextus, Festschr.
S. Schrenk = JbAC ErgBd. 41 (2020) 222/44.
Repertorium der Malereien: J. G. DECKERS / H. R. SEELIGER / G. MIETKE, Die Katakombe ,Santi
Marcellino e Pietro“. Repertorium der Malereien = Roma sotteranea cristiana 6 (Citta del Vat. 1987)
(3 Bénde), J. G. DECKERS / G. MIETKE / A. WEILAND, Die Katakombe ,Anonima di Via Anapo“. Reper-
torium der Malereien = ebd. 9 (1991) (3 Bdande) und dies., Die Katakombe ,,Commodilla“. Reperto-
rium der Malereien = ebd. 10 (1994) (3 Béande); zum Repertorium der christlich-antiken Sarko-
phage siehe seine schon friith begonnene und in Band 5 dargelegte Bearbeitung der Konstantino-
politaner Sarkophage (RepertChrAntSark 5 [2018]).
9 Auf eine Initiative von Deckers ging der Versuch zurtick, jeweils eine Lehrveranstaltung der drei im
Institut vertretenen Facher einem einzigen, gemeinsamen Thema zu widmen (zB. Jenseitsvorstel-
lungen).
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Archéologie und Byzantinische Kunstgeschichte® in Miinchen angesiedelt**. Hierzu
erklart Deckers:

,Der fiir Miinchen neue, breitere Forschungsansatz {iberwindet die bisher eher
engen Fachgrenzen und betont die substanzielle Verbindung der Spatantiken und
Byzantinischen Kunstgeschichte mit der Kunst der dlteren Antike einerseits und
andererseits der nachantiken Kunst sowohl im Westen als auch im byzantinischen
Osten. Die Umbenennung des Faches in ,Spatantike und Byzantinische Kunst-
geschichte® spiegelt diesen Wandel. Die Namensanderung wurde von den Nach-
bardisziplinen Klassische Archdologie (Paul Zanker) und Allgemeine Kunstge-
schichte (Hans Belting) unterstiitzt. Eigenartigerweise kann man diese Anderung
in der seit 2002 feststehenden Benennung in Institut fiir Byzantinistik, Byzanti-
nische Kunstgeschichte und Neograzistik nicht wiederfinden.“*'

Einen weiteren Wandel brachte 1999 der Umzug des Institutes gemeinsam mit anderen
kulturwissenschaftlichen und historischen Fachern in das sanierte Historicum. Damit
einhergehend wurde auch die Bibliothek des Institutes grundlegend verdndert. Zuerst
sollte diese auf Betreiben des Institutsleiters Armin Hohlweg (Byzantinistik) in die neuen
Raumlichkeiten des Institutes ziehen. Schlie3lich wurde jedoch die Institutsbibliothek
wie alle anderen historischen und archédologischen Bibliotheken®* in die Bestands-
bibliothek des Historicums eingegliedert. Somit erinnern heutzutage nur noch die leicht
nach Rauch riechenden Biicher im Galerieraum Eingeweihte an die liebevoll zusammen-
getragene Fachbibliothek in den alten Raumlichkeiten.

Eine massive Gefahr stellte im Jahr 2002 der Beschluss der Planungskommission der
Fakultdt dar, die nachste frei werdende Professorenstelle des Instituts fiir Byzantinistik,
Byzantinische Kunstgeschichte und Neograzistik nicht mehr zu besetzen, sondern der
Fakultét zur freien Verfiigung zu stellen. Dieser kw-Vermerk sollte im Jahr 2005 mit der
Pensionierung von Deckers umgesetzt werden. Danach wére der Studiengang ,Spat-
antike und Byzantinische Kunstgeschichte“ an der LMU nicht mehr moglich gewesen.
Vor allem Deckers’ Einsatz ist es zu verdanken, dass der Beschluss zuriickgenommen
wurde und die Professur bis heute erhalten blieb.

An dem mit Ausnahme von Kalavrezou-Maxeiner mannlich dominierten Institut betrat
mit Chryssa Ranoutsaki (geb. 1961) eine weitere Frau die Biithne des Faches ,Frithchrist-
liche und Byzantinische Kunstgeschichte“. Ranoutsakis Wirken ist dabei eng am Institut
verwurzelt?3. Nachdem sie von 1979 bis 1983 an der Universitdat Kreta Archédologie

20 https://sabkmuenchen.com/ueber-uns/ (zuletzt aufgerufen am 10.06.2021).

21 Schriftliche Ergdnzung durch Johannes G. Deckers.

22 Dazu gehoren u. a. die Bibliotheken der Vorderasiatischen Archéologie ebenso wie die des Institutes
fiir Vor- und Friithgeschichte sowie der Provinzialrémischen Archéologie. Die einzige Ausnahme
bildet das Institut fiir Klassische Archdologie und dessen Bibliothek, die sich bis heute in der
Katharina-von-Bora-StrafSe 10 befinden.

23 Die biographischen Angaben stammen aus personlicher Auskunft sowie dem offentlichen
Universitdtsauftritt: https://www.byzantinistik.uni-muenchen.de/personen/ausserplanmaessige-
professoren/chryssa-ranutsaki/index.html (zuletzt aufgerufen am 15.10.2021).
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studiert und in diesem Fach ihr Diplom erworben hatte, kam sie als Stipendiatin der
Alexander-Onassis-Stiftung 1985 fiir ein Promotionsstudium der Byzantinischen Kunst-
geschichte, Klassischen Archdologie und Byzantinistik nach Miinchen. Sie promovierte
zundchst bei Kalavrezou-Maxeiner und nach deren Weggang bei Restle. 1989 schloss sie
ihre Promotion iiber ein Thema zur byzantinischen Wandmalerei des 14. Jahrhunderts
ab. Diese Arbeit tiber ,Die Fresken der Soteras-Christos-Kirche bei Potamies. Studie zur
byzantinischen Wandmalerei auf Kreta im 14. Jahrhundert® ist 1992 erschienen®. 1990,
nach einem Aufenthalt als Research Fellow am Dumbarton Oaks Center for Byzantine
Studies, Washington, D.C., erhielt sie eine Stelle als Wissenschaftliche Mitarbeiterin bei
der Redaktion der ,Byzantinischen Zeitschrift“, die dann 1992 in eine Stellung als Lekto-
rin fiir Neugriechisch am Institut fiir Byzantinistik der LMU tiberging, im Zuge derer sie
auch Sprachkurse gab.

Drei Jahre spéter trat sie eine Stelle als Wissenschaftliche Mitarbeiterin in fester
Anstellung am Institut fiir Byzantinistik an. Ab 1998 arbeitete sie an ihrem Habilitations-
projekt {iber die Kunst der spaten Palaiologenzeit auf Kreta, damit verbunden waren
Forschungsaufenthalte am Istituto Ellenico di Studi Bizantini e Postbizantini in Venedig.
Thre erste Vorlesung an der LMU hielt sie 2003, nachdem ihr die ,selbststindige Wahr-
nehmung der Lehre“ im Fachgebiet ,Friihchristliche und Byzantinische Kunstge-
schichte“ vom Dekanat der Fakultdt fiir Kulturwissenschaften iibertragen wurde. Ein
Jahr darauf habilitierte sie sich im Fach ,Friihchristliche und Byzantinische Kunstge-
schichte“ an der Universitat Fribourg in der Schweiz. Thre Arbeit iiber ,Die Kunst der
spaten Palaiologenzeit auf Kreta. Kloster Brontisi im Spannungsfeld zwischen Konstanti-
nopel und Venedig*, die 2011 als Buch erschien, beschiftigte sich mit Uberschneidungen
der byzantinischen und der Kunst der venezianischen Friihrenaissance. Als Privatdo-
zentin {ibte sie fiir mehrere Jahre eine parallele Lehrtatigkeit an der LMU und der Uni-
versitat Fribourg aus. Ranoutsakis Umhabilitation an die LMU, mit welcher auch die
Erteilung der Lehrbefugnis fiir das Fachgebiet ,Friihchristliche und Byzantinische
Kunstgeschichte“ einherging, erfolgte 2014. Seit Juni 2019 ist sie auf3erplanmaéflige
Professorin am Institut fiir Byzantinistik der LMU.

In ihrer Lehrtdtigkeit an der LMU konzentriert sich Ranoutsaki auf die byzantinische
Zeit. Thre Schwerpunkte, die auch ihre Lehrveranstaltungen bestimmen, liegen dabei auf
der Monumental- und Ikonenmalerei byzantinischer Zeit sowie der genauen Analyse von
Bildprogrammen und deren Ikonologie. Wichtig ist ihr hierbei das Verhdltnis von
Architektur und Malerei. In einem breiteren Kontext betrachtet Ranoutsaki dabei die
byzantinische Kunst in ihren kultur- und rezeptionsgeschichtlichen Zusammenhangen
und setzt sich mit der Aufklirung der kiinstlerischen Wechselwirkung zwischen
byzantinischem Osten und lateinischem Westen auseinander.

24 Die Arbeit wurde in der Reihe ,Miscellanea Byzantina Monacensia®, Heft 36, veroffentlicht.
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Nach der Pensionierung von Deckers kam mit Franz Alto Bauer (geb. 1965) im Jahr 2006
ein vertrautes Gesicht als Professor an die LMU zuriick®. Bauer studierte von 1986 bis
1991 Friihchristliche und Byzantinische Kunstgeschichte, Klassische Archéologie und
Alte Geschichte in Miinchen. Im Anschluss promovierte er bis 1993 bei Deckers mit einer
Arbeit tiber die Inszenierung des Denkmals in spatantiken Stadten, die drei Jahre spater
in dem Buch ,Stadt, Platz und Denkmal in der Spatantike. Untersuchungen zur
Ausstattung des offentlichen Raums in den spétantiken Stddten Rom, Konstantinopel
und Ephesos“ publiziert wurde.

Wiéhrend seines Aufenthalts von 1994 bis 1995 zundchst durch ein Forschungs-
stipendium an der Bibliotheca Hertziana und von 1997 bis 2002 als Referent fiir
Spatantike und Frithmittelalter am DAI in Rom begann Bauer sein Habilitationsprojekt
uiber papstliche Stiftungspolitik im frithmittelalterlichen Rom. 2001 erfolgte schlie3lich
die Habilitation an der Universitdt Basel, die vier Jahre spéter unter dem Titel ,,Das Bild
der Stadt Rom im Frithmittelalter. Papststiftungen im Spiegel des Liber Pontificalis von
Gregor III. bis zu Leo IIL.“ erschien. Als Bauer nach mehreren Gastprofessuren in
Miinchen, Basel, Ziirich und New York seinen Weg zuriick nach Miinchen fand, brachte
er ein 2003 begonnenes Projekt zur Hagia Sophia in Vize sowie ab 2010 erganzende
topographische Surveys auf der Akropolis von Vize mit an das Institut.

In seinen Lehrveranstaltungen verbindet Bauer seine eigenen Interessen mit denen
seiner Doktorand*innen und Studierenden. Dadurch changieren seine Veranstaltungen
zwischen allgemeinen Einfithrungen wie ,Einfithrung in die spatantike Architektur®,
tiefergehenden Hauptseminaren, beispielsweise , Tod und ,Jenseits‘: Zwischen Rom und
Byzanz“, sowie auf3erordentlichen Fragestellungen wie ,Vorhang auf! Die inszenato-
rische Funktion von Vorhdngen und Behédngen in der Spatantike und in Byzanz“. Erganzt
wird das Lehrprogramm durch themenspezifische Exkursionen. Durch seine personliche
Begeisterung motiviert er seine Studierenden:

sIch verstehe die Spatantike und Byzantinische Kunstgeschichte als ein
Briickenfach im besten Sinne. Es vermittelt chronologisch zwischen der Antike
und dem Mittelalter, beleuchtet somit die Transformationsprozesse der
Spatantike und des frithen Mittelalters. Und es vermittelt geographisch zwischen
dem lateinisch gepragten Kulturraum des Westens, der von der Europdischen
Kunstgeschichte abgedeckt wird, und dem griechischen Osten, aus dem die
Byzantinische Kultur erwadchst. Mich selbst hat stets die spatantike Stadt
beschaftigt, inwiefern Stadtbilder Gesellschaftsformen abbilden und inwiefern die
Stadt Biihne fiir die Selbstdarstellung aller sozialer Schichten war. Einen weiteren
Schwerpunkt meiner Forschungs- und Lehrtatigkeit bildet die individuelle und
kollektive Wahrnehmung, wie sich zu unterschiedlichen Zeiten und an unterschie-
dlichen Orten Partikularwirklichkeiten herausbilden, also Bereiche geschaffen
werden, in denen der Besucher eine Bestdtigung seiner Ansichten, seiner An-
schauungen und seines Glaubens findet. Gegenwadrtig beschaftigt mich das

25 Die biographischen Angaben stammen aus personlicher Auskunft sowie dem offentlichen
Universitdtsauftritt:  https://www.byzantinistik.uni-muenchen.de/personen/professoren/franz-
alto-bauer/index.html (zuletzt aufgerufen am 15.10.2021).
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Phdanomen der Kreativitdt: Was sind die Ursachen und Rahmenumstidnde fiir
Kreativitit? Oder fiir die Phase des Ubergangs zwischen Antike und Mittelalter
gefragt: Was loste die verschiedenartigen Verdnderungen und Innovationen aus,
die wir im gebauten Umfeld und in der Bilderwelt der Spétantike finden?“*

Ahnlich wie Restle und Deckers erginzen sich heute Ranoutsaki und Bauer thematisch
und methodisch in Forschung und Lehre, was zu einer breiten Aufstellung des Fachs in
Miinchen fiihrt.

Mit dem Schlief3en des anfanglich aus dem Regal genommenen Buches und dem langsam
verschwindenden Tabakduft endet hier das Kapitel der Geschichte der Spatantiken und
Byzantinischen Kunstgeschichte in Miinchen seit dem 20. Jahrhundert. Im Gegensatz zu
vielen anderen Instituten fiir Christliche Archaologie im deutschsprachigen Raum war
diese als eigenstandiges Fach immer an die Byzantinistik angebunden und hatte nie eine
institutionelle Verbindung zur Theologie. Durch die zahlreichen Wandlungsprozesse
lasst sich in Miinchen eine Entwicklung entgegen der chronologischen Ordnung nach-
vollziehen. Der mit Krumbacher in Byzanz begonnene Weg verlief iiber den theologisch
gepragten Wessel zum Friihchristentum. Mit Restle fithrte der Pfad in den byzantini-
schen Osten. Wegweisend fiir das Fach war die von Deckers erwirkte Ausrichtung auf
die Spatantike. Dieser zeitliche und raumliche Pluralismus des Miinchner Lehrstuhls
wird heute von Bauer und Ranoutsaki verkorpert.
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26 Auszug aus dem Interview mit Prof. Dr. Franz Alto Bauer.
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Pamela Bonnekoh
Die wechselvolle Geschichte der Christlichen Archdologie

an der Westfalischen Wilhelms-Universitat Minster”

Die Christliche Archdologie an der WWU Miinster kann im Jahr 2021 auf eine 136-jdhrige
Fachtradition zurtickblicken'. Eine Besonderheit der Miinsteraner Fachgeschichte ist,
dass die — im weitesten Sinne als ,,Christliche Archdologie“ anzusprechende — Disziplin
fiir einen langeren Zeitraum durch mindestens einen Lehrauftrag und / oder eine feste
Stelle sowie dazugehoriger eigener ,Bibliotheksabteilung’ zeitweilig gleich in drei Fakul-
tdten vertreten war, und zwar in der Katholisch-Theologischen, der Evangelisch-Theo-
logischen und der Philosophischen Fakultat bzw. dem heutigen Fachbereich 8 Geschich-
te / Philosophie.

Die Katholisch-Theologische Fakultét

Die dlteste Tradition kann die Katholisch-Theologische Fakultat aufweisen. Die Ge-
schichte des Faches reicht hier bis in das Jahr 1885 zurtick. Initiator ist der am 15. August
1884 zum Professor fiir Kirchengeschichte berufene und bei Franz Xaver Kraus in Frei-
burg promovierte Kirchenhistoriker Maximilian Sdralek, der ab dem Wintersemester
1885/86 drei Semester lang jeweils eine Uberblicksveranstaltung zur Christlichen Ar-
chaologie ankiindigte?.

In den folgenden Jahren forcierte Sdralek verschiedene Mafdnahmen zur dauerhaften
Etablierung der Christlichen Archéologie an der Fakultdt. Neben der Ausstattung der

*  Bei dem vorliegenden Beitrag handelt es sich um ein Restimee der kleinen Monographie P. BONNE-

KOH / D. KOROL, 135 Jahre Christliche Archédologie in Miinster. Geschichte und Lehrende dieses Fach-

gebiets an der Westfalischen Wilhelms-Universitat = Nea Polis 3 (Bielefeld 2020) (im Folgenden:

BONNEKOH / KOROL, Archédologie), die anldsslich des 135-jahrigen Bestehens des Fachgebiets an der

Universitdt Miinster erschienen ist.

Fiir die Geschichte des Faches nicht beriicksichtigt wurden Lehrveranstaltungen mit Titeln wie

secclesiae christianae antiquitates“ oder ,antiquitates christianas“ bzw. ,de antiquitatibus christi-

anis“, die erstmals im Sommersemester 1847 bzw. 1849 von Adolph Cappenberg (Professor fiir

Kirchengeschichte und Kirchenrecht) angekiindigt worden sind. Die Titel lassen vermuten, dass im

Rahmen dieser Lehrveranstaltungen eine archdologische bzw. kunsthistorische Auseinanderset-

zung mit christlichen Artefakten wohl nicht im Vordergrund stand; ausfiihrlicher dazu BONNEKOH /

KoroL, Archéologie 8.

2 Ab dem Sommersemester 1887 lehrte Sdralek nur noch zur Kirchengeschichte; s. dazu die Vorle-
sungsverzeichnisse der entsprechenden Semester unter https://sammlungen.ulb.uni-muen-
ster.de/nav/classification/1643213 (zuletzt aufgerufen am 1.11.2021); s. zu alledem ausfiihrlicher
BONNEKOH / KOROL, Archédologie 11f. An der Universitdt Breslau, an die Sdralek 1896 gewechselt war,
unterrichtete er jedoch wieder regelmédf3ig zu christlich-archdologischen Themen. Dariiber hinaus
nahm er im Jahr 1900 an dem zweiten internationalen Kongress fiir Christliche Archéologie teil; s.
u. a. S. HEID, Art. Maximilian Lukas Sdralek: ders. / Dennert, Personenlex. 1153f, hier 1153.

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 163/76. DOI: https://doi.org/10.11588/propylaecum.952.c12905
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Fakultatsbibliothek mit grundlegenden Publikationen zum Fachgebiet zeichnete er vor
allem fiir die Einrichtung einer ordentlichen Honorarprofessur fiir Christliche Archdo-
logie und Kunstgeschichte an der Fakultdt verantwortlich, die am 4. Februar 1887 mit
dem Theologen und Kunsthistoriker Erich Frantz besetzt wurde. Obwohl der Stellen-
inhaber bereits am 24. Marz 1888 an die Universitat Breslau wechselte3, gehdrten Veran-
staltungen zur Christlichen Archéologie — nach einer kurzen Vakanz — weiterhin zum
regelmal3igen Lehrangebot der Fakultat.

Von 1890 bis 1908 kiindigte der Kirchenhistoriker Anton Pieper fast jedes Semester
eine Veranstaltung zur Christlichen Arch&ologie an. Pieper lebte von 1879 bis 1882 am
Campo Santo Teutonico in Rom und war von 1880 bis 1882 Stipendiat der Gorres-Gesell-
schaft. Am 8. Mai 1890 habilitierte er sich in Miinster bei Sdralek in Kirchengeschichte
und Christlicher Archdologie. Er war zunachst als Privatdozent und seit dem 3. Novem-
ber 1896 als aul3erordentlicher bzw. seit dem 18. Marz 1899 als ordentlicher Professor
fiir Kirchengeschichte an der Theologischen Fakultat tatig. Aufgrund Piepers bei einigen
Autoren genannter Venia Legendi und seiner regelmal3igen Lehrtatigkeit zur Christli-
chen Archdologie ist in der Literatur seine Lehrstuhlbezeichnung in einigen Fallen um
jene ,Disziplin‘ erweitert worden>.

Sowohl Sdralek als auch Pieper zeichneten sich in erster Linie durch ihre Lehr-
tatigkeit aus und weniger durch eigene Forschungen bzw. Publikationstatigkeiten auf
dem Gebiet der Christlichen Archiologie®. Frantz konnte einige Publikationen zur Kunst-
geschichte aufweisen, wie eine zweibandige Geschichte zur christlichen Malerei. Der
erste Band, der auch die spatantike Zeit umfasste, erschien, als er zum Honorarprofessor
in Minster ernannt wurde’.

Nach dem Weggang von Frantz gab es von Seiten der Fakultdt zundchst keine Bestre-
bungen mehr, die Christliche Archdologie im Rahmen einer weiteren ordentlichen Hono-
rarprofessur, einer auf3erordentlichen oder ordentlichen Professur deutlich sichtbar zu
verankern. Das Interesse an der ,Disziplin‘ war aber ungebrochen, was an der von Sdra-
lek mitinitiierten Ehrenpromotion fiir den Christlichen Arch&ologen Joseph Wilpert am
12. April 18928 deutlich zu Tage trat.

3 Zu alledem ausfiihrlicher BONNEKOH / KOROL, Archéologie 12f.

4 Darunter finden sich allgemeine Titel wie ,introductionem in archaeologiam christianam* bzw.
»archaeologiae christianae“, aber auch spezielle Themen wie zur Ikonographie, Malerei, Mosaiken,
Architektur, Skulptur und Epigraphik; s. dazu die Vorlesungsverzeichnisse der entsprechenden
Semester unter https://sammlungen.ulb.uni-muenster.de/nav/classification/1643213 (zuletzt auf-
gerufen am 1.11.2021).

5 Zu alledem ausfiihrlicher BONNEKOH / KOROL, Archéologie 20/3.

Sdralek verfasste immerhin mehrere Artikel fiir die von Kraus herausgegebene ,Realenzyklopadie

der christlichen Altertiimer“ (1882/86). Es handelte sich um folgende Stichworter in alphabetischer

Reihenfolge: ,Reliquien®, , Translation von Bischiéfen®, ,, Translation von Gebeinen®, ,, Trauer®, ,,Ver-

brechen®, ,Verwandtschaft, ,Visitationen®, ,Wallfahrten®, ,Zauberei“ und ,Zauberformeln“; vgl.

HEID, Sdralek aO. (Anm. 2) 1154; BONNEKOH / KOROL, Archdologie 12.

7 E.FranTZ, Geschichte der christlichen Malerei 1/2 (Freiburg 1887/94).

Und zwar wegen seiner vielen, sehr gelehrten Schriften, in denen er antike Monumente aus der Stadt

Rom in vortrefflichen Illustrationen verdffentlicht habe; dadurch habe er sich bestens um die Christ-
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Die Einrichtung eines planméaf3igen Extraordinariats fiir Kirchen- und Dogmengeschich-
te, Patrologie und Christliche Archédologie am 27. Dezember 1902 an der Theologischen
Fakultat schien auf den ersten Blick wohl u. a. das Ergebnis von Piepers kontinuierlicher
Lehrtdtigkeit auf dem Gebiet der Christlichen Archédologie gewesen zu sein, jedoch ver-
trat der Berufene Franz Diekamp, der schon 1904 zum personlichen Ordinarius ernannt
wurde, die Christliche Kunst und Archéologie weder in der Forschung noch in der Lehre.
1907 {ibernahm er dann folgerichtig den frei gewordenen ,Lehrstuhl‘ fiir Dogmenge-
schichte®.

Die Theologische Fakultdt war zundchst bestrebt, die Christliche Archédologie auch
weiterhin als Teiltitulatur einer Professur beizubehalten. Der Dekan Peter Hiils wandte
sich mit einem Schreiben vom 9. Februar 1910 an das Kultusministerium, um die Stelle
des Extraordinarius fiir Dogmengeschichte und Christliche Archdologie wiederzubeset-
zen, wobei die Professur um die Missionskunde erweitert werden sollte’®. Am 20. August
1910 wurde das neue Extraordinariat vom Ministerium bewilligt". Fiir diese Stelle schlug
der Dekan den Kirchenhistoriker Josef Schmidlin vor, der vom Ministerium zum plan-
mafligen aullerordentlichen Professor fiir Kirchengeschichte, Dogmengeschichte, Patro-
logie und Missionskunde ernannt wurde'>. Von der Christlichen Arch&ologie war im Zu-
sammenhang mit dieser Professur dann allerdings nicht mehr die Rede. Die Teilbezeich-
nung wurde damit wohl fiir die Missionskunde ,geopfert“s.

liche Archéologie verdient gemacht, paraphrasiert nach der auf Latein verfassten Ehrenpromotions-
urkunde vom 12. April 1892 (Universitdtsarchiv Miinster [im Folgenden: UAM] Bestand 27 Nr. 84);
s. zu alledem ausfiihrlicher zuletzt BONNEKOH / KOROL, Archdologie 14/20.

9  Ebd. 23f; allgemein zur Einrichtung des Lehrstuhls und zu Diekamp s. E. HEGEL, Geschichte der

Katholisch-Theologischen Fakultdt Miinster (1773/1964) 1 = MiinstBeitrTheol 30, 1 (Miinster 1966)

374f. 398/400; 2 = ebd. 30, 2 (1971) 13.

Zuvor hatte im Sommer 1909 ,,das Kultusministerium die Fakultdt aufgefordert, in den Vorlesun-

gen auch das Kolonialwesen zu behandeln® (K. MULLER, Josef Schmidlin [1876/1944]. Papsthistori-

ker und Begriinder der katholischen Missionswissenschaft = Studia Instituti missiologici Societatis
verbi divini 47 [Nettetal 1989] 69); s. zur Einrichtung des Lehrstuhls allgemein ebd. 68f; HEGEL,

Geschichte aO. (Anm. 9) 1, 410. 418; N. PETEREIT, Zur Einrichtung der Religionswissenschaft in

Miinster: M. Radermacher / J. Stander / A. Wilke (Hrsg.), 103 Jahre Religionswissenschaft in Miins-

ter. Verortung in Raum und Zeit = Veroffentlichungen des Centrums fiir religionsbezogene Studien

Miinster 12 (Berlin 2015) 17/9.

Siehe u. a. HEGEL, Geschichte aO. (Anm. 9) 1, 418; MULLER, Schmidlin aO. (Anm. 10) 69; vgl. zu
alledem auch BONNEKOH / KOROL, Archédologie 24.

2 HEGEL, Geschichte aO. (Anm. 9) 1, 418; 2, 78; MULLER, Schmidlin aO. (Anm. 10) 67f; PETEREIT, Fin-
richtung aO. (Anm. 10) 17f. Schmidlin hatte sich bereits im August 1907 nach Miinster umhabilitiert
und war seitdem als Privatdozent tatig.

3 Dies lasst eine Bemerkung von Hegel tiber Schmidlins spatere Wiinsche hinsichtlich der Einrich-
tung eines Instituts fiir Missionskunde erahnen: ,Die Fakultit wiinschte u. a. ndhere Angaben iiber
Ziel und Gestalt eines missionswissenschaftlichen Instituts; man fragte sich, ob das Ministerium
nicht fiir die Errichtung eines missionswissenschaftlichen Ordinariats die Preisgabe des ein Jahr-
zehnt zuvor geschaffenen Extraordinariats fiir Dogmengeschichte, Patrologie und christliche Ar-
chdologie verlangen werde ...“. Trotz jener Bedenken stand die Fakultdt den Wiinschen jedoch wohl
positiv gegeniiber (so nach HEGEL, Geschichte aO. [Anm. 9] 1, 419f; s. dazu auch MULLER, Schmidlin
a0. [Anm. 10] 71); vgl. zu alledem auch BONNEKOH / KOROL, Archéologie 24. 27.
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Dessen ungeachtet existierte an der Fakultat nach wie vor ein Interesse an der Christ-
lichen Archdologie, denn am 10. Februar 1911 verlieh die Fakultdt Carl Maria Kaufmann
den Titel ,Doktor honoris causa“*4. Als Dank fiir die Verleihung des Ehrendoktortitels
stiftete dieser daraufthin 1913 ,,zur Begriindung einer archdologischen Sammlung“*s ,.eine
wertvolle Sammlung von christlich-archdologischen Fundstiicken (Terrakotten, Kopti-
sche Ostraka, Bronze- und Holzwaren, Beinschnitzereien), die aus der Mareotis stam-
men“%; die betreffenden Stiicke wurden im Wintersemester 1913/14 im ,Alttestament-
liche[n] Seminar“ inventarisiert'®, Diese Sammlung ,,wurde spiter durch eine Lichtbil-
dersammlung erganzt, um die sich die Professoren“ der Kunde des Christlichen Orients
Paul Moritz Karge und spiter Adolf Riicker ,bemiihten*®?. Uber den weiteren Verbleib
der ,Sammlung Kaufmann‘ lief3 sich leider nichts in Erfahrung bringen°.

Nach der Verleihung der Ehrendoktorwiirde an Kaufmann unternahm die Fakultét
keine weiteren Anstrengungen mehr, eine Professur zu beantragen, die auch die Christ-
liche Archéologie in der Titulatur beinhaltete. Im Lehrangebot hatten diesbeziigliche
Veranstaltungen schon seit dem Tod Piepers 1908 keine Rolle mehr gespielt. An die Stelle
der Christlichen Archédologie traten nun neben der schon erwédhnten Missionskunde die
Religionswissenschaften®. Es ist daher dem Zufall geschuldet, dass ausgerechnet der
erste Lehrstuhlinhaber der Religionswissenschaft fiir eine liangere Etablierung der
Christlichen Archéologie an der Miinsteraner Fakultat verantwortlich zeichnete.

Am 27. Oktober 1912 wurde der Wiirzburger Privatdozent Franz Joseph Dolger in
Miinster zum auf3erordentlichen Professor fiir Allgemeine Religionsgeschichte und ver-
gleichende Religionswissenschaft (,verbunden mit einem planmafigen Extraordina-
riat“) ernannt®?. Seine Forschungen und Lehrveranstaltungen auf dem Gebiet der

4 https.//www.uni-muenster.de/imperia/md/content/fbz/zentraleeinrichtungen/dekanat/ehren-
doktoren/kaufmann.pdf (zuletzt aufgerufen am 1.11.2021). Die Ehrung wurde damit begriindet,
dass er in Agypten in der Wiistenregion Mareotis die Uberreste der Stadt des heiligen Menas wieder-
entdeckt sowie zu einem grofsen Teil ausgegraben und seine mit grofStem Scharfsinn (,summa saga-
citate“) erreichten Forschungsergebnisse in ziemlich vielen Biichern verdffentlicht habe, was die
Wissenschaft aufSerordentlich voranbringen wird, paraphrasiert nach dem Wortlaut der auf Latein
verfassten Ehrenpromotionsurkunde vom 10. Februar 1911 (UAM Bestand 22 Nr. 66 [in der Anla-
ge]); ausfiihrlicher zu alledem BONNEKOH / KOROL, Archéologie 24/7.

5 So nach HEGEL, Geschichte aO. (Anm. 9) 1, 527 mit Anm. 35 (mit Verweis auf entsprechende Doku-

mente).

Chronik der Westfalischen Wilhelms-Universitdt zu Miinster 28 (1913/14) 47f.

7 Ebd. 47.

Bemerkenswert ist noch, dass nach der Registrierung der Sammlungsstiicke in Miinster ein

LHschriftlich ausgearbeitete[r]“ Vortrag ,iiber Fragen der christlich-dgyptischen Religionsgeschichte

... gehalten und besprochen wurde (so ebd. 48). Nach S. HEID, Art. Carl Maria Kaufmann: ders. /

Dennert, Personenlex. 715/9, bes. 716, ,vermittelte* Kaufmann ,Agypt. Grabungsbefunde ... ans

Museum der Univ. Miinster“; dazu fehlen BONNEKOH / KOROL, Archdologie 26104 ndhere Angaben.

9 So nach HEGEL, Geschichte a0. (Anm. 9) 1, 527 mit Anm. 36 (Angabe von Quellen aus den Jahren
1927 und 1931). Zu den beiden Lehrenden zuletzt BONNEKOH / KOROL, Archdologie 34/9.

20 Siehe dazu ebd. 26 mit Anm. 107.

21 Ausfihrlicher dazu ebd. 27f.

22 So laut den Bestallungsdokumenten des Ministers, teilweise abgedruckt bei A. THUL, Franz Joseph


https://www.uni-muenster.de/imperia/md/content/fb2/zentraleeinrichtungen/dekanat/ehrendoktoren/kaufmann.pdf
https://www.uni-muenster.de/imperia/md/content/fb2/zentraleeinrichtungen/dekanat/ehrendoktoren/kaufmann.pdf
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Christlichen Archédologie fithrten im Januar 191823 schlie3lich in eine Ausweitung der
bisherigen Stellenbezeichnung und zur Ernennung Dolgers zum ordentlichen Professor
fiir Alte Kirchengeschichte, Christliche Archaologie und Allgemeine Religionsgeschich-
te*4. Nach der Umbenennung der Professur lehrte Dolger zwar weiterhin vornehmlich
zur Kirchen- und Religionsgeschichte, nun aber auch vermehrt zur Christlichen Archao-
logie. Die Professur hatte er bis zu seinem Ruf an die Universitédt Breslau am 1. April 1927
inne?. Nach Dolgers Weggang wurde — auf dessen Wunsch hin — ein Teil der Titulatur
dem Lehrstuhl fiir die Kunde des christlichen Orients hinzugefiigt®®, der erst 1917 in
Miinster eingerichtet worden und im Zuge der Konsolidierung der Missionswissenschaft
entstanden war®’. Die Titulatur iibernahm der damalige Stelleninhaber Adolf Riicker,
dessen Professur am 28. Juli 1927 um die Denomination ,alte Kirchengeschichte und
christliche Archiologie“ erweitert wurde?®. Letztendlich stellt der Weggang Dolgers nach
Breslau fiir die Christliche Archéologie jedoch eine gewisse Zasur dar, da Ricker zwar
einige Semester auch zur Archdologie lehrte, in erster Linie aber zur Liturgiewissen-
schaft>.

Wahrend der Naziherrschaft verlor die Theologische Fakultdt mit Johannes Quasten und
Karl Holker nicht nur zwei Dozenten, die bisweilen auch zur Christlichen Kunst und
Archdologie lehrten3®, sondern auch fiir das Fachgebiet sollte — wenn es nach den Macht-
habern gegangen ware — ein grof3er Einschnitt erfolgen: Obwohl sich in jenen Jahren
die Christliche Arch&ologie an der Katholisch-Theologischen Fakultit etabliert hatte,
sollte im Dritten Reich diese ,Disziplin‘ dort nicht mehr gelehrt werden, was aus einem
Rundschreiben des Kultusministeriums vom 2. Februar 1939 hervorgeht. Dagegen wehr-
te sich die Miinsteraner Fakultét allerdings vehement.

Dolger - Religionswissenschaft als Geschichte des antiken Christentums (1912/26): Radermacher /
Stander / Wilke (Hrsg.), Religionswissenschaft aO. (Anm. 10) 27/43, hier 27f; vgl. auch PETEREIT,
Einrichtung aO. (Anm. 10) 23 mit Anm. 7. Die Ernennung gilt wohl riickwirkend zum 1. Oktober
1912 (vgl. S. HED, Art. Franz Joseph Dolger: ders. / Dennert, Personenlex. 428; HEGEL, Geschichte
a0. [Anm. 9] 417 mit Anm. 2). ,In den Berufungsverhandlungen erreichte Dolger, daf in seinem
Lehrauftrag der ,Vergleichenden Religionswissenschaft’ die ,Allgemeine Religionsgeschichte’ vo-
rangestellt wurde“ (TH. KLAUSER, Franz Joseph Dolger, 1879/1940. Sein Leben und sein Forschungs-
programm ,Antike und Christentum‘ = JbAC ErgBd. 7 [Miinster 1980] 53).

23 Ebd. 57. In anderen Publikationen finden sich zwei genauere, aber unterschiedliche Datums-
angaben: ,,04.01.1918“ (HEID, Dolger aO. [Anm. 22] 428) und ,,24.01.1918“ (THUL, Délger aO. [Anm.
22] 34).

24 Ausfiihrlicher dazu BONNEKOH / KOROL, Archdologie 32f.

25 Zu Dolgers Lehre und Forschungen wihrend seiner Miinsteraner Wirkungsjahre ausfiihrlicher zu-
letzt ebd. 31/4.

26 HEGEL, Geschichte aO. (Anm. 9) 1, 450; 2, 72; HEID, Dolger aO. (Anm. 22) 428.

27 MULLER, Schmidlin aO. (Anm. 10) 73. Zur Einrichtung des Lehrstuhls s. auch HEGEL, Geschichte aO.

(Anm. 9) 1, 422/4.

So nach HEGEL, Geschichte aO. (Anm. 9) 1, 450. 491; 2, 72.

29 Zu Riicker und seinen archdologischen Unternehmungen — zT. auf dem Gebiet der Biblischen Ar-
chédologie — zusammenfassend BONNEKOH / KOROL, Archdologie 34/9.

3°  Ausfiihrlicher zu alledem zuletzt ebd. 39/43.

28
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,In ihm [dem Rundschreiben] wurde gefragt, ob es gerechtfertigt sei, Lehrstiihle
oder Dozenturen fiir Archdologie in den theologischen Fakultaten beizubehalten
und ob in Miinster Bedenken bestiinden, die ,spatromische Archdologie‘ in die phi-
losophische Fakultdt zu verlegen, denn der Ansatzpunkt fiir die kunstgeschicht-
liche Betrachtung liege doch nicht im dargestellten Gegenstand, sondern in der
rassisch gebundenen Schiopferkraft des schaffenden Volkes. Dekan Schneider wies
diese Auffassungen als sachlich nicht gerechtfertigt zuriick, zumal in der Theolo-
gischen Fakultdt nicht die spatromische, sondern die Christliche Archdologie, und
zwar als Hilfsdisziplin der historischen Theologie behandelt werde; zudem sei der
Lehrauftrag fiir Christliche Archdologie in Miinster kein selbstindiger, sondern
ein mit der Professur fiir Alte Kirchengeschichte verbundener Lehrauftrag.“3!

Der Widerstand der Katholisch-Theologischen Fakultat hatte Erfolg, denn die Lehrstuhl-
bezeichnung konnte in vollem Umfang in der Fakultdt verbleiben. Bemerkenswert ist
jedoch, dass die letzte einschldgige Lehrveranstaltung zu unserer Disziplin mit dem Titel
,Die Kunst Byzanz’ (mit Lichtbildern)“ im Wintersemester 1937/38 von Quasten durch-
gefiihrt wurde. Riickers letzte Lehrveranstaltung zur Christlichen Archdologie lag da
schon zwei Semester zuriick. Obwohl sich die Katholisch-Theologische Fakultdt mit dem
Schreiben gegen eine Verlagerung des Fachgebiets in die Philosophische Fakultit wehr-
te, fand bis zum Kriegsende bemerkenswerterweise keine Veranstaltung zur Christli-
chen Archédologie mehr statt32.

Nach der Pensionierung Adolf Riickers am 1. Juli 1948 blieb der Lehrstuhl zwar zunéchst
vakant, aber immerhin gewahrleistete im Wintersemester 1948/49 und im Sommerse-
mester 1949 jeweils ein bezahlter, von dem Privatdozenten Bernhard Kotting wahrge-
nommener Lehrauftrag fiir Christliche Archéologie die Kontinuitét jener ,Disziplin‘ in
der Lehre an der Katholisch-Theologischen Fakultat3:.

Langfristig sollte die Stelle jedoch wiederbesetzt werden. Als Riickers Nachfolger war
anfangs der Christliche Archdologe und Theologe Alfons Maria Schneider intern wohl
die erste Wahl, wie aus den Schreiben des Dekans Hermann Volk vom 13. Mai 1950 an
das ,,Bischéfliche Ordinariat“ von Hildesheim und von Freiburg hervorgeht:

,Die Katholisch-Theologische Fakultdt Miinster erwagt, Herrn Professor Dr. Al-
fons Maria Schneider, jetzt in Gottingen, auf den Lehrstuhl fiir Alte Kirchenge-
schichte und Christlichen Orient zu berufen. Der Unterzeichnete bittet das Hoch-
wiirdigste Bischofliche Ordinariat um vertrauliche Auskunft, ob kirchlicherseits
gegen die etwaige Berufung des Genannten Bedenken bestehen.“34

31 HEGEL, Geschichte aO. (Anm. 9) 1, 491 mit Verweis auf das Schreiben des Dekans an den Rektor
vom 24. Februar 1939.

32 BONNEKOH / KORrOL, Archdologie 44.

33 Die anderen beiden von Kotting angekiindigten Veranstaltungen im Wintersemester 1949/50 und
im Sommersemester 1950 entfielen jeweils, da der Kirchenhistoriker fiir das Studium von archdo-
logischen Denkmalern in Rom ,beurlaubt’ worden war (s. dazu ebd. 44f).

34 Zu den jeweiligen Schreiben s. UAM Bestand 22 Nr. 160.
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Trotz positiver Riickmeldungen aus beiden Ordinariaten wurde Schneider letztendlich
nicht nach Miinster berufen3>.

Am 24. Juli 1950 wurde dem Kultusministerium des Landes Nordrhein-Westfalen
eine Kandidatenliste zur Besetzung einer Professur fiir Alte Kirchengeschichte, Christ-
liche Archéologie und Patrologie iibermittelt. Auf der Liste befanden sich die drei folgen-
den Namen: 1. Bernhard Kotting; 2. Johannes Kollwitz; 3. Johannes Quasten, wobei man
sich ausdriicklich fiir Kotting aussprach, dem man den ersten Listenplatz zugewiesen
hatte3®. Laut einem vom 26. Oktober 1950 datierten Schreiben des Kultusministeriums
wurde Bernhard Kétting zundchst mit der Vertretung des entsprechenden Lehrstuhls
fiir Alte Kirchengeschichte beauftragt3”. Am 1. Juni 1951 wurde er dann schlief3lich an der
Katholisch-Theologischen Fakultdt zum ordentlichen Professor fiir Alte Kirchenge-
schichte, Christliche Archéologie und Patrologie ernannt3®. Kottings Lehre und For-
schungen zur Christlichen Arch&ologie waren massiv gepragt von seinen fritheren Stu-
dienaufenthalten in Rom, bei denen er vor allem die Katakomben besucht hatte39. Am
1. April 1978 wurde Kotting pensioniert, allerdings bot er noch bis 1986 fast jedes Semes-
ter zwei Lehrveranstaltungen zur Kirchengeschichte an.

35 Sowohl in Hildesheim als auch in Freiburg hatte man keine schwerwiegenden Bedenken gegen eine
anvisierte Berufung Schneiders gedufert. Erwdhnenswert ist in diesem Zusammenhang jedoch,
dass der Generalvikar von Freiburg sein Schreiben vom 19. Mai 1950 mit folgendem Kommentar
schloss: ,Er diirfte wohl mehr als Archédologe, denn als Theologe angesprochen werden“ (UAM Be-
stand 22 Nr. 160). Da sich — bis auf die beiden Anfragen und die entsprechenden Antwortschrei-
ben — keine weiteren Unterlagen zu diesem Sachverhalt in der zitierten Bestandsakte im Universi-
tatsarchiv befinden, kann tiber die Griinde, warum Schneider letzten Endes nicht nach Miinster
berufen wurde, nur gemutmaf3t werden. So kommen Bedenken gegen seine Berufung ebenso in
Betracht wie die Kenntnis iiber eine mogliche Ablehnung Schneiders, den Lehrstuhl zu {iberneh-
men. Zum Zeitpunkt des Schriftverkehrs war Schneider in Gottingen auf3erplanméf3iger Professor
fiir byzantinische und frithislamische Architektur und Kunstgeschichte. Einen Ruf nach Istanbul
fiir eine Professur in Byzantinistik (beschrankt auf drei Jahre) konnte er wohl aus gesundheitlichen
Griinden nicht wahrnehmen. Den Ruf fiir das Extraordinariat fiir byzantinische Kunstgeschichte
an die Universitat Miinchen im Jahr 1952 nahm er wohl an, starb aber vor Antritt der Stelle auf
einer Studienreise in der Ndhe von Aleppo in Syrien (s. dazu und zu seiner Person allgemein
H. R. SEELIGER, Art. Alfons Maria Schneider: Heid / Dennert, Personenlex. 1136/9).

36 UAM Bestand 22 Nr. 160; s. dazu BONNEKOH / KOROL, Archéologie 46.

37 Am 12. Oktober 1950 hatte der Dekan Hermann Volk den entsprechenden Antrag beim Kultusminis-

terium gestellt (UAM Bestand 8 Nr. 17298 Bd. 1); s. dazu mit weiteren Literaturangaben BONNEKOH /

KoroL, Archdologie 46.

Die Ernennung vom Kultusministerium erfolgte am 16. Juni 1951, wobei Kotting der Titel riickwir-

kend zum 1. Juni 1951 verliehen wurde (UAM Bestand 8 Nr. 17298 Bd. 1). Nach der Pensionierung

Riickers am 1. Juli 1948 hatte lediglich der Professor fiir allgemeine Kirchengeschichte mit beson-

derer Berticksichtigung der Missionsgeschichte Joseph Lortz die ,Aufgaben des Fachs“ wahrgenom-

men. Er wurde allerdings ,,1950 an die neue Universitdt Mainz berufen als Ordinarius fiir Abendldn-

dische Religionsgeschichte“ (so nach B. KOTTING, Lebenserinnerungen: R6mQS 82 [1987] 44/59,

hier 52).

39 Siehe dazu zusammenfassend zuletzt BONNEKOH / KOROL, Archdologie 47/50.

40 G. TaBANCIS, Bernhard Kotting. Der Lebensweg eines Priesters und Hochschullehrers: A. Kallis
(Hrsg.), Philoxenia, Festschr. B. Kotting (Miinster 1980) 1/19, hier 13; KOTTING, Lebenserinnerun-
gen a0. (Anm. 38) 59. Zu den Veranstaltungen s. die Vorlesungsverzeichnisse der entsprechenden

38
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Kotting folgte — bis 1999 — sein Schiiler Winfried Cramer, der immerhin noch regel-
maflig Lehrveranstaltungen zur Christlichen Archdologie anbot, aber nicht auf dem Ge-
biet forschte und publizierte. Der derzeitige Stelleninhaber Alfons Fiirst hat zwar die
Denomination der Professur beibehalten, er bietet aber als ausgebildeter Altphilologe
und Kirchenhistoriker nahezu keine einschldagigen Lehrveranstaltungen aus dem Gebiet
der Christlichen Archaologie an*'.

Die Evangelisch-Theologische Fakultét

An der Evangelisch-Theologischen Fakultit halten Lehrveranstaltungen zur Christlichen
Archdologie erstmals in den 1930er Jahren ,Einzug*. Waren hier die jeweils in den Som-
mersemestern 1935 und 1936 angebotenen christlich-archdologischen Veranstaltungen
(,fiir Horer aller Fakultaten“) von dem ,,nicht beamteten auf3erordentliche[n] Professor
fiir ,Kirchengeschichte und praktische Theologie, Geschichte d. reform. Kirche u. Mis-
sionsgeschichte“43 Karl Bauer noch eher die Ausnahme#4, dnderte sich dies mit dem
pensionierten Soester Pfarrer Paul Girkon, der vom 1. August 1947 bis zum Sommer-
semester 1965 einen Lehrauftrag fiir ,Kirchliche Kunst“45 inne hatte; bei Beginn seiner
Tatigkeit teilte ihm der damalige Dekan der Evangelisch-Theologischen Fakultit, Johan-
nes Herrmann, mit, ,,daf3 neben der kirchlichen Bau- und Bildkunst der Gegenwart auch
die Geschichte der christlichen Kunst als Gegenstand [seiner] Vorlesungen erwiinscht
sei“4®, In seinen Lehrveranstaltungen behandelte Girkon neben mittelalterlicher und
moderner christlicher Kunst und Sakralarchitektur auch oftmals Themen aus der Christ-
lichen Archéologie?”.

Aufgewertet wurde das Fachgebiet durch die am 26. Oktober 1959 erfolgte Ernen-
nung von Franz-Heinrich Kettler zum ,Ausserplanmadssigen Professor” fiir ,Kirchenge-
schichte und christliche Archiologie“4®. Kettler hatte sich bereits in seiner Zeit als Wis-
senschaftlicher Assistent an jener Fakultdt am 14. August 1950 in Kirchengesichte und

Semester unter https://sammlungen.ulb.uni-muenster.de/nav/classification/1643213 (zuletzt auf-
gerufen am 1.11.2021).

41 Siehe dazu ausfiihrlicher BONNEKOH / KOROL, Archdologie 54f.

42 Zum Zeitpunkt der Fertigstellung der Publikation war die personliche Einsichtnahme der Personal-
akten von einem Grof3teil der an jener Fakultdt relevanten Lehrenden u. a. aufgrund von Neuord-
nungen im Universitdtsarchiv Miinster nicht méglich. Eine wichtige Grundlage fiir die folgenden
Ausfiihrungen zur Fachgeschichte und deren Lehrende stellen daher die Personal- und Vorlesungs-
verzeichnisse der WWU dar.

43 So zB. nach Personal- und Vorlesungsverzeichnis Sommersemester 1935, 19.

44 Ausfiihrlicher dazu BoNNEKOH / KOROL, Archdologie 57.

45 So nach Personal- und Vorlesungsverzeichnis Wintersemester 1948/49, 10; mit weiterfithrender
Literatur BONNEKOH / KOROL, Archdologie 57.

46 So nach einem ,Memorandum* Girkons vom Juni 1958 (UAM Bestand 12 Nr. 12).

47 Siehe dazu die Vorlesungsverzeichnisse der entsprechenden Semester unter https://sammlun-
gen.ulb.uni-muenster.de/nav/classification/1643213 (zuletzt aufgerufen am 1.11.2021). In seinen
zahlreichen Veroffentlichungen findet all dies aber nur einen sehr geringen Niederschlag; zu alle-
dem ausfiihrlicher BONNEKOH / KOROL, Archdologie 58f.

48 S0 nach Personal- und Vorlesungsverzeichnis Sommersemester 1960, 29.
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Christlicher Archédologie habilitiert. Vom 20. April 1961 bis September 1971 hatte er
schlieRlich die Position eines Wissenschaftlichen Rates und Professors fiir die gleichen
Fachgebiete inne. In diesem Zusammenhang baute er eine Abteilung fiir christliche
Archdologie und Geschichte der kirchlichen Kunst auf, deren Leiter er wohl bis etwa zum
Wintersemester 1971/72 war>°,

Am 14. April 19725 wurde der Universitatsdozent Peter Poscharsky von der Uni-
versitdt Erlangen-Niirnberg zum Wissenschaftlichen Rat und auf3erplanméf3igen Profes-
sor fiir Christliche Archdologie und Geschichte der kirchlichen Kunst an der Evangelisch-
Theologischen Fakultit der Universitdat Miinster ernannt. Er war damit auch der Leiter
der Abteilung fiir christliche Arch&ologie und Geschichte der kirchlichen Kunsts. In der
kurzen Zeit bis zum 23. Oktober 197333, als Poscharsky einem Ruf auf den Lehrstuhl fiir
Christliche Archéologie und Kunstgeschichte der Evangelisch-Theologischen Fakultat
der Universitdt Erlangen-Niirnberg folgte>4, hat er an der Universitdt Miinster von Som-
mersemester 1972 bis Sommersemester 1973 in den Vorlesungsverzeichnissen unter der
Rubrik ,Kirchengeschichte, christliche Archdologie und kirchliche Kunst“ regelmaf3ig u.
a. auch Lehrveranstaltungen zur Christlichen Archédologie angebotens. Poscharsky war
der letzte Wissenschaftliche Rat und auf3erplanméfige Professor fiir Christliche Archdo-
logie an der Evangelisch-Theologischen Fakultt.

In der Lehre blieben Veranstaltungen zu diesem Fachgebiet durch einen Lehrauftrag
auch weiterhin gewdhrleistet. Bereits nach der Pensionierung von Kettler wurde dem
Paderborner ,Stadt-Archivrat“s® Ferdinand Molinski im Wintersemester 1971/72 erst-

49 S. HEID, Art. Franz-Heinrich Kettler: ders. / Dennert, Personenlex. 727.

5°  Zum ersten Mal aufgefiihrt in Personal- und Vorlesungsverzeichnis Sommersemester 1962, 67. Im
Personal- und Vorlesungsverzeichnis Sommersemester 1972, 157 ist Kettler zwar immer noch als
Leiter dieser Abteilung aufgefiihrt, jedoch nicht mehr bei den Lehrveranstaltungen; hier wird nur
der auf die Ratstelle neu berufene auf3erplanmaf3ige Professor Peter Poscharsky genannt; vgl. dazu
auch BONNEKOH / KoRrOL, Archdologie 60. 64 mit Anm. 46.

51 So nach freundlicher Auskunft der Leiterin des Universititsarchivs der WWU Miinster, Sabine
Happ, in ihrer E-Mail vom 8. September 2019. Die betreffenden Akten sind derzeit ,bis auf weiteres
gesperrt”.

52 Siehe dazu Personal- und Vorlesungsverzeichnis Wintersemester 1972/73, 157; so auch noch ebd.
Wintersemester 1973/74, 129; vgl. BONNEKOH / KOROL, Archdologie 64.

53 Am 23.10.1973 wurde er zum ordentlichen Professor der Universitit Erlangen ernannt“; so nach
freundlicher Auskunft der Leiterin des Universitdtsarchivs der WWU, Sabine Happ, in ihrer E-Mail
vom 8. September 2019.

54 So u. a. nach http://www.presse.uni-erlangen.de/Aktuelles/Aktuelles_2000/Personalia_2000/Po-
scharsky.html (zuletzt aufgerufen am 1.11.2021); C. JAGGI / U. VERSTEGEN, Lehrstuhl fiir Christliche
Archdologie und Kunstgeschichte, Friedrich-Alexander-Universitdt Erlangen-Niirnberg: Kunst-
chronik 60 (2007) 63/5, hier 64 (dort auch kurz zu Poscharskys spezieller ,Fachdefinition); BONNE-
KOH / KOROL, Archdologie 64f. — Zu Erlangen-Niirnberg s. den Beitrag von Ute Verstegen im vorlie-
genden Band.

55 BONNEKOH / KoroL, Archdologie 65; s. dazu die Vorlesungsverzeichnisse der entsprechenden Se-
mester unter https://sammlungen.ulb.uni-muenster.de/nav/classification/1643213 (zuletzt aufge-
rufen am 1.11.2021).

56 BONNEKOH / KORroL, Archéologie 61 (mit weiterfithrender Literatur).
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mals ein Lehrauftrag fiir Christliche Archdologie und Geschichte der kirchlichen Kunst
erteilt, den er fast ausnahmslos bis zum Wintersemester 1979/80 inne hatte’.

Préagend fiir die Christliche Archéologie an der Evangelisch-Theologischen Fakultét
sollte in den folgenden Jahren der Wissenschaftliche Assistent im Ostkirchen-Institut
und Wissenschaftliche Mitarbeiter des Kirchenamtes der Evangelischen Kirche in Han-
nover (seit 1977) Peter Maser werden. Wohl von Sommersemester 1980 an war er fiir
dieses Fachgebiet zuerst im Rahmen eines Lehrauftrags fiir Christliche Archéologie und
kirchliche Kunst zustandig und dann — nach der Habilitation 1987/88 — von 1993 bis
zum Ruhestand im Sommersemester 2008 als auf3erplanmaéf3iger Professor fiir Kirchen-
geschichte und Christliche Archiologie3®.

Die Abteilung fiir christliche Archéologie und Geschichte der kirchlichen Kunst
wurde hingegen in der Zeit von 1981 bis 1985 und sehr wahrscheinlich auch bereits von
1974 bis 1977 — vermutlich aber auch schon kommissarisch in dem dazwischen liegen-
den Zeitraum von 1977 bis 1981 — von dem Miinsteraner Professor fiir Kirchengeschichte
und neutestamentliche Einleitungswissenschaft, Ernst Julius Kurt Aland, geleitetS.

Seit dem Wintersemester 2008/09 gibt es in der Evangelisch-Theologischen Fakultat
immerhin noch jedes Semester einen standigen, bezahlten Lehrauftrag, der in den Vor-
lesungsverzeichnissen unter der Rubrik ,Friihchristliche Archdologie und christliche
Kunst“ und seit Wintersemester 2016/17 zusétzlich auch noch unter dem Wahlbereich
,Christliche Archaologie“ aufgefithrt wird. Seit Wintersemester 2011/12 hat die Christ-
liche Archdologin Ellinor Fischer jeweils einmal im Jahr diesen Lehrauftrag inne, und
zwar zuerst fiir ein ,Praxisseminar® zur Kirchenarchéologie bzw. spiter fiir eine Ubung
dazu®°.

Leiter der Abteilung fiir christliche Archéologie und kirchliche Kunst® und somit
verantwortlich fiir die personelle Besetzung des dort angesiedelten Lehrauftrags ist seit
dem Wintersemester 2008/09 der im Jahr 2004 ernannte Lehrstuhlinhaber fiir Patristik
sowie Neutestamentliche Textforschung und Direktor des bekannten Instituts fiir Neu-
testamentliche Textforschung und des Bibelmuseums, Holger Strutwolf®2,

57 Ausfiihrlicher dazu ebd. 61/3.

58 Ausfiihrlicher zu alledem ebd. 65/8.

59 Dariiber hinaus hatte Aland an der Universitdt Miinster das mittlerweile beriihmte Institut fiir neu-
testamentliche Textforschung aufgebaut; zu alledem ausfiihrlicher ebd. 66f.

Ebd. 69. Zur Person s. https://www.uni-muenster.de/Archaeologie/personen/fischer/fischer.html
(zuletzt aufgerufen am 1.11.2021). Weitere Lehrende waren bislang zT. mehrfach bzw. im Co-
Teaching (in alphabetischer Reihenfolge): Pamela Bonnekoh, Chiara Croci, Stefanie Dettmers,
Benjamin Fourlas, Kirsten Krumeich, Ulrike Koenen, Jennifer Moldenhauer, Jannike Rieckesmann,
Matthias Stanke und Marcel Wegener-Rieckesmann.

Wihrend noch Personal- und Vorlesungsverzeichnis. Wintersemester 2008/09, 93 als ,Leiter: NN
angegeben ist, wird Strutwolf ebd. Sommersemester 2009, 91 erstmals in einem der Vorlesungs-
verzeichnisse als Leiter der Abteilung aufgefiihrt; er ist aber schon vorher ,geschaftsfithrender
Direktor vom ,Seminar fiir Kirchengeschichte I (Alte Kirche und Mittelalter)“, dem die Abteilung
unmittelbar angegliedert ist (s. zB. ebd. Sommersemester 2007, 95), und somit im Wintersemester
2008/09 zumindest kommissarisch auch fiir die Abteilung zustandig gewesen.

Zu seiner Person und dem Zitat s. https://www.uni-muenster.de/EvTheol/intf/personen/strut-
wolf.html und https://idw-online.de/en/news94060 (zuletzt aufgerufen am 1.11.2021).
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Fachbereich 8 Geschichte / Philosophie

Die Geschichte des Fachgebiets an der Philosophischen Fakultidt bzw. an dem heutigen
Fachbereich 8 Geschichte / Philosophie begann erst nach dem Zweiten Weltkrieg, wobei
die Christliche Archdologie erst nach und nach zu einem festen ,Partner‘ der Klassischen
Archdologie wurde.

Die erste Lehrveranstaltung aus dem Bereich der Christlichen Kunst bzw. Archéo-
logie im Fachbereich 8, die im Personal- und Vorlesungsverzeichnis der WWU Miinster
angekiindigt wurde, fithrte im Sommersemester 1946 der Klassische Archdologe Max
Wegner mit dem Titel ,Geschichte der altchristlichen und spatantiken Kunst® durch.
Hierbei handelte es sich um eine der ersten archdologischen Lehrveranstaltungen, die
nach einer mehrsemestrigen Pause (bedingt durch den Zweiten Weltkrieg) wieder am
Institut fiir Altertumskunde abgehalten wurde®s,

Zur Erweiterung des Lehrangebots wurden in den Wintersemestern 1949/50 und
1951/52 Veranstaltungen des Orientalischen Seminars, die auch die Christliche Arch&o-
logie bertihrten, in das Vorlesungsverzeichnis der Archédologie mit aufgenommen. Sie
fanden unter Leitung der Koptologin und Lehrbeauftragten Maria Cramer statt54,

Zum reguldren Bestandteil des Lehrangebots wurden Veranstaltungen aus dem
Bereich der Christlichen Kunst bzw. Archédologie mit der Lehrtétigkeit von Josef Fink,
der sich am 22. Dezember 1951 in Miinster am damaligen Institut fiir Altertumskunde
mit der Arbeit ,Noe der Gerechte in der frithchristlichen Kunst“ habilitiert hatte und dort
zum Dozenten fiir ,,Archdologie mit besonderer Beriicksichtigung der Kunst und Kultur
der spiten Antike und der christlichen Friihzeit“ ernannt wurde®. Am 27. Mérz 1956
erhielt Fink eine freie Didtendozentur und am 5. Dezember 1958 wurde ihm der Titel
saulderplanmalf3iger Professor” verliehen. Vom 4. Marz 1962 bis zu seiner Pensionierung
Ende Marz 1977 hatte er schlie3lich eine wissenschaftliche Ratstelle inne. Fortan trug er
den Titel ,Wissenschaftlicher Rat und Professor“®® und lehrte sowohl zur Klassischen
Archéologie als auch zur Christlichen Arch&ologie, deren Anteil quantitativ leicht iiber-
wog®.

Neben Fink lehrte auch seit dem Sommersemester 1965 der Klassische Arch&ologe
Ludwig Budde am Arché&ologischen Seminar der Universitat Miinster — mit der Zeit —
auch regelmaf3ig zur Christlichen Archdologie. Er war am 11. Mai 1962 zundchst zum
aullerplanmafligen Professor fiir ,Archdologie“ und am 16. Mai 1963 schlieBlich zum

6 Die beiden anderen dort angekiindigten Veranstaltungen befassten sich mit klassisch-archiologi-

schen Themen; s. dazu das entsprechende Vorlesungsverzeichnis unter https://sammlun-
gen.ulb.uni-muenster.de/nav/classification/1643213 (zuletzt aufgerufen am 1.11.2021).
64 Siehe dazu BONNEKOH / KOROL, Archiologie 73.
5 So laut einer beglaubigten Kopie der Urkunde vom 22. Dezember 1951 des Dekans Joachim Ritter
(UAM Bestand 8 Nr. 5016); zu Fink zuletzt BONNEKOH / KOROL, Archdologie 73/7.
Ebd. 75f mit Verweis auf die entsprechenden Urkunden und Dokumente in den Personalakten
(UAM Bestand 8 Nr. 5016 sowie Bestand 207 Nr. 144).
BONNEKOH / KoroL, Archdologie 76; s. dazu die entsprechenden Vorlesungsverzeichnisse seiner
Lehrjahre unter https://sammlungen.ulb.uni-muenster.de/nav/classification/1643213 (zuletzt auf-
gerufen am 1.11.2021).
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Wissenschaftlichen Rat ernannt worden. Wie Fink war er ebenfalls ,Wissenschaftlicher
Rat und Professor“®8, Am 30. September 1978 wurde Budde pensioniert®.

Nachfolger von Fink wurde der Privatdozent Hugo Brandenburg, der die Stelle nicht als
Wissenschaftlicher Rat antrat, sondern am 1. Oktober 1982 zum C3-Professor fiir Klassi-
sche Archdologie mit besonderer Berticksichtigung der Spatantike ernannt wurde. Darin
zeigte sich eine deutliche Aufwertung des Fachgebiets im Fachbereich 8 Geschichte /
Philosophie. Bis zu seiner Pensionierung im Juli 1994 préagte Brandenburg das Lehr- und
Forschungsprofil der Christlichen Archédologie’”. Am Ende seines Wirkens in Miinster
gelang es ihm, dass in der Philosophischen Fakultdt am 7. Dezember 1993 unter der
Bezeichnung ,Frithchristliche Archdologie“ ein eigenstdndiges Studienfach eingerichtet
wurde”".

Am 13. Dezember 1995 erfolgte ,mit Wirkung vom 01.03.1996“ die Ernennung des
Privatdozenten Dieter Korol zum Universitdtsprofessor (C3) fiir das Fachgebiet ,,Klassi-
sche Archdologie unter besonderer Berticksichtigung der Spatantike“72.

Auf fachpolitischem Gebiet hatte Korol an der Universitdt Miinster folgenden Weg
eingeschlagen: Am 20. November 1997 wurde nach einer von ihm initiierten Uberein-
kunft zwischen der Evangelisch-Theologischen Fakultdt und dem Fachbereich 8 Ge-
schichte / Philosophie und auf Beschluss des damaligen Rektorats die Bezeichnung seiner
Professur préazisiert in ,Spatantike / Friihchristliche Archédologie“73. Am 5. Dezember

68  Siehe dazu zB. die verschiedenen Dokumente in den Personalakten (UAM Bestand 63 Nr. 235
Bd. 1/2; UAM Bestand 8 Nr. 9960 Bd. 1); zur Person ausfiihrlicher zuletzt BONNEKOH / KOROL, Ar-
chdologie 77/82.

%9 So nach dem Schreiben von ,Kober“ im Auftrag des Rektors (UAM Bestand 63 Nr. 235 Bd. 2).

70 Zum Amtsantritt s. den Brief vom Rektor u. a. an den Dekan des Fachbereichs 14 Alte und AufSer-
europdische Kulturen vom 9. September 1982 (Personalakte Brandenburg im Institut fiir Klassische
Archéologie und Christliche Archdologie der WWU); zur Pensionierung s. den Brief vom Rektor u.
a. an den Dekan des besagten Fachbereichs sowie den ,Komm. Direktor des Archdologischen Semi-
nars und Archéologischen Museums* vom 29. Juli 1994 (ebd.); zur Person ausfiihrlicher BONNE-
KOH / KORrOL, Archdologie 82/4.

7 So nach der ,Ordnung fiir die akademische Abschlusspriifung — Magisterpriifung — der Philo-
sophischen Fakultit der Westfalischen Wilhelms-Universitdt Miinster vom 7. Dezember 1993,
§ 15, 2 (,,Als Haupt- und Nebenfach kénnen gewahlt werden ... 2. Frithchristliche Archdologie®); s.
dazu https://www.uni-muenster.de/ZSB/material/mo21_o0y7-12-1993.html (zuletzt aufgerufen am
1.11.2021).

72 So nach der von der Ministerin fiir Wissenschaft und Forschung des Bundeslandes Nordrhein-
Westfalen, Anke Brunn, unterzeichneten Ernennungsurkunde und dem Begleitbrief vom 13. De-
zember 1995; vgl. BONNEKOH / KOROL, Archdologie 85.

73 So nach einem am 27. November 1997 verfassten Schreiben des Rektorats an den damaligen Dekan
des Fachbereichs Geschichte / Philosophie, Wolfgang Hiibner. Bereits im Protokoll der Sitzung des
Fachbereichsrates des ehemaligen Fachbereichs ,Alte und AuRereuropdische Sprachen und Kul-
turen“ vom 22. September 1995 wurde auf S. 5 Folgendes festgehalten: ,Damit die exakte Bezeich-
nung der Stelle der durch die kiinftige Magisterordnung vorgegebenen Fachbezeichnung [vgl. dazu
0. Anm. 71] entspricht, wird beschlossen, den Wortlaut des standardisierten Begleitschreibens [an
das Rektorat beziiglich der] (Wiederbesetzung der Professorenstelle’) um einen Satz folgenden In-
halts zu erweitern: Der Fachbereichsrat hat sich dahingehend ausgesprochen, daf3 der zu Berufende
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2001 konnte auf Betreiben von ihm erstmals sein Fachgebiet unter der Bezeichnung
yFrithchristliche Archdologie“ in der Promotionsordnung der Philosophischen Fakultat
verankert werden’. Ebenfalls auf seinen Vorschlag hin wurden sowohl die Instituts-
bezeichnung in den Jahren 2005 und 2013 erweitert (heute: ,Institut fiir Klassische Ar-
chaologie und Christliche Archdologie / Archdologisches Museum®) als auch in den
Jahren 2012 bis 2015 in den Bachelor-, Master- und Promotionsordnungen die Fachbe-
zeichnung ,Frithchristliche Arch&ologie“ in ,,Christliche Archédologie geandert7s.

Die ,,Lehreinheit Archiologie“7® hatte sich — auf Veranlassung des zustindigen De-
kanats und des Rektorats — bereits im Strukturplan des Fachbereichs 8 am 24. April
2014 entschlief3en miissen, ,eine grundsdtzliche Umstrukturierung vorzunehmen. Um
das in NRW singulédre inhaltliche Profil der Lehreinheit aufrecht zu erhalten, wurde die
Umwandlung der C3-Professur in eine unbefristete ... Stelle (mit 9 Stunden Lehrkapazi-
tdt) angestrebt. ... Zur Vervollstandigung der Lehrkapazitdt wurde aus Institutsmitteln
der bestehende 2-stiindige Lehrauftrag weiterhin zugesagt.“ Hinzu kommt ein zweistiin-
diger Lehrauftrag der Evangelisch-Theologischen Fakultét.

,Diese personelle Unterstiitzung gewdhrleistet zugleich die inhaltliche und metho-
dische Breite in der Lehre und Forschung des Faches Christliche Archéologie.
Somit bleibt das Alleinstellungsmerkmal der Lehreinheit, die Facher Klassische
Archdologie und Christliche Archédologie vollwertig anzubieten, bestehen. Durch
die vorgesehene Weiterqualifikation des ... zukiinftigen Stelleninhabers ... ist auch
langfristig das Promotionsstudium im Fach Christliche Archdologie gewdahrleistet.
Die mittelfristig noch vom derzeitigen Fachvertreter — auch {iber den Eintritt in
den Ruhestand hinaus — sichergestellte Betreuung der Promovenden kann so fiir
zukiinftige Promovenden vom ... Inhaber ... der Ratsstelle garantiert werden.
Dariiber hinaus wird der ... zukiinftige Inhaber ... der Ratsstelle als kontinuier-
liche/r Mitarbeiter ... des Instituts zur Optimierung der Studienorganisation und
... [deren] Koordination mit der Verwaltung der Studiengdnge der Lehreinheit
dauerhaft betraut“”’.

Nach der Pensionierung von Korol am 1. August 2017 trat die Christliche Archdologin
Pamela Bonnekoh am 1. Oktober 2017 die Nachfolge an, und zwar als ,akademische Ré-
tin“78,

Die unbefristete Akademische Ratstelle mit dem vollen Lehrdeputat der ehemaligen
Professur ermoglicht auch weiterhin das ordnungsgemal3e Studium des Faches ,,Christ-

darauf hinwirken moge, dafd als sein Lehrgebiet das ,Fach Spatantike und frithchristliche Archdo-
logie festgelegt wird“.

74 So nach der ,Promotionsordnung der Philosophischen Fakultdt der Westfdlischen Wilhelms Uni-
versitdt vom 5. Dezember 2001, Anhang A, S. 19; nach https://www.uni-muenster.de/ZSB/mate-
rial/mos53_plus 3ao.pdf (zuletzt aufgerufen am 1.11.2021).

75 Zu alledem ausfiihrlicher BONNEKOH / KOROL, Archdologie 86 mit Nennung der jeweiligen Priifungs-
ordnungen.

76 Gemeint sind die Disziplinen Klassische Archiologie und Christliche Arch4ologie.

77 Vgl. BONNEKOH / KOROL, Archdologie 88f.

78 Vgl. ebd. 89of.


https://www.uni-muenster.de/ZSB/material/m053_plus_3ao.pdf
https://www.uni-muenster.de/ZSB/material/m053_plus_3ao.pdf

176 Pamela Bonnekoh

liche Archédologie“ an der WWU in vier Studiengdngen (zT. mit dem Schwerpunkt
,Christliche Arch&ologie“) sowie im Promotionsstudiengang ,,Christliche Archaologie“7.

Durch die Dauerstelle besitzt das eigenstdndige Fach ,,Christliche Archéologie” damit
auch nach wie vor eine langfristige Perspektive in Miinster, wobei die Fachbezeichnung,
die an verschiedenen Universitdten in Deutschland schon langer tiblich ist, auch weiter-
hin zum Tragen kommt®°.

Die Dauerstelle wird auch weiterhin durch zwei Lehrauftrage mit wechselnden Leh-
renden unterstiitzt. Seit dem Sommersemester 1995 gibt es einen stdndigen, bezahlten
Lehrauftrag fiir die Christliche Archéologie im Fachbereich 8 Geschichte / Philosophie®!.
Zudem existiert zwischen diesem Fachbereich und der Evangelisch-Theologischen Fa-
kultat nach einer Vereinbarung vom 1. Juli 1997 eine sehr enge Zusammenarbeit auf dem
Gebiet der Christlichen Archiologie®?, die sich u. a. in gemeinsam abgehaltenen Lehrver-
anstaltungen und in der gemeinschaftlichen Organisation der 16. Fachtagung der Ar-
beitsgemeinschaft Christliche Archdologie im Mai 2000 sowie der gemeinsam konzipier-
ten Ausstellung im Archéologischen Museum der Universitdt im Jahr 2005 widerspie-
gelt®3, Seit 2008 bis heute wird zudem in der Abteilung fiir christliche Archiologie und
kirchliche Kunst der Evangelisch-Theologischen Fakultdt ein Lehrauftrag angeboten, der
zT. von wechselnden Lehrenden bestritten wird und eine sinnvolle sowie wichtige
Ergdnzung fiir das Studienfach ,,Christliche Archdologie® darstellt (s. oben).

Seit Einfiihrung der BA-Studiengédnge gibt es aulderdem am Institut fiir Klassische
Archéologie und Christliche Archéologie eine Einfithrungsveranstaltung fiir Erstsemes-
ter, die zT. von Nachwuchswissenschaftlern durchgefiihrt wird; darunter ist immer ein
Lehrbeauftragter fiir die Christliche Archiologie®4.

79 Letzterer Studiengang ist derzeit durch die seit dem 1. August 2017 vom Rektor der WWU gebilligte
Seniorprofessur von Korol gewdhrleistet, nach erfolgter Weiterqualifikation zukiinftig auch von der
derzeitigen Stelleninhaberin.

80 Vgl. zu alledem BONNEKOH / KOROL, Archéologie 9of.

81 So das Protokoll der Sitzung des Fachbereichsrates des Vorgénger-Fachbereichs ,Alte und AufSer-

europdische Sprachen und Kulturen“ vom 22. September 1995, S. 6 mit Hinweis auf den (ersten)

Lehrbeauftragten T. Lehmann. Seit 1995 waren es folgende Lehrbeauftragte (in alphabetischer

Reihenfolge): Pamela Bonnekoh, Ellinor Fischer, Suzanna Hodak, Ulrike Koenen, Tomas Lehmann,

Jennifer Moldenhauer, Georg Schaaf und Matthias Stanke. Dariiber hinaus haben seit 2002 zT.

mehrfach einen unbezahlten Lehrauftrag im Rahmen des Co-Teachings folgende Personen wahr-

genommen (in alphabetischer Reihenfolge): Pamela Bonnekoh, Aneta Gil, Suzanna Hodak, Ulrike

Koenen, Jennifer Moldenhauer und Marcel Wegener-Rieckesmann.

So nach einem am 1. Oktober 1997 an Korol gerichteten Schreiben des damaligen Dekans der Evan-

gelisch-Theologischen Fakultdt, Dietrich-Alex Koch, und einem auf den 23. Oktober 1997 datierten

Brief desselben Dekans an den damaligen Rektor der Universitét, Gustav Dieckheuer, in dem darauf

hingewiesen wird, dass ,der Text der Ubereinkunft von beiden Fachbereichen gebilligt worden ist“.

83 Ausfiihrlicher dazu BONNEKOH / KOROL, Archéologie 68. 91f.

84 Die Lehrbeauftragten fiir die Christliche Arch4ologie waren (in alphabetischer Reihenfolge): David
Biedermann, Pamela Bonnekoh, Jennifer Moldenhauer, Michael Odenweller, Jannike Rieckesmann,
Katinka Sewing und Matthias Stanke.
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Christliche Archéologie an den niederléandischen Universitédten vor 1940

In den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts gab es in den Niederlanden nur wenige
archdologische Lehrstiihle, und ebenso wenige in der Kunstgeschichte. Keiner davon war
auf die Periode der Spéatantike orientiert, die auch in den Niederlanden ohnehin weitge-
hend als uninteressant empfunden wurde, jedenfalls aus der Perspektive der beiden ge-
nannten Disziplinen. Anders war es in Fachbereichen wie der Kirchengeschichte, Theo-
logie und Klassischen Philologie, wo sich durchaus Wissenschaftler als Experten des
frithen Christentums profilierten, sich aber meistens in grof3er Distanz zur materiellen
Kultur des genannten Zeitalters bewegten'.

Einige Personlichkeiten sind dennoch fiir die Entwicklung der archdologischen Per-
spektive in der Erforschung des frithen Christentums von Bedeutung gewesen?. Als Pio-
nier darf der prominente protestantische Kirchenhistoriker Frederik Pijper gelten, der
von 1896 bis 1924 an der Universitit Leiden lehrte und sich intensiv mit den romischen
Katakomben beschiftigte. Sein Handbuch zur Geschichte der christlichen Kunst (1917)
schenkt dann auch den Katakombenmalereien ausfiihrliche Aufmerksambkeit3. Sein indi-
rekter Nachfolger war der protestantische Pfarrer Jan Nicolaas Bakhuizen van den Brink
(1934/66), der 1923 bei Pijper iiber die frithchristlichen epigraphischen Denkmaéler von
Ephesus promoviert wurde und spater ebenfalls tiber die romischen Katakombenma-
lereien publizierte. Das Thema wurde indes auch vom Projekt der Katakomben in Val-
kenburg (ab 1910), wo man genaue Kopien von Originalmalereien in Rom realisierte,
angeregt. Sowohl Joseph Wilpert als auch Pijper waren in der wissenschaftlichen Betreu-
ung dieser Privatinitiative involviert?.

' Namentlich in Leiden und Utrecht war frithchristliche Literatur in Lehrauftragen zum Neuen Testa-
ment und zur Kirchengeschichte inbegriffen. In Nijmegen war der Philologe Joseph Schrijnen seit
1923 in diesem Feld tatig.
Fiir Pijper, Bakhuizen van de Brink und Byvanck s. L. V. RUTGERS, Art. Frederik Pijper: Heid / Den-
nert, Personenlex. 1018f; ders., Art. Jan Nicolaas Bakhuizen van den Brink: ebd. 108; ders., Art.
Alexander Willem Byvanck: ebd. 251f. — Fiir weitere fiir die Entwicklung des Faches in den Nieder-
landen relevante Personen vgl. S. HEID, Art. Karl Anton Joseph Maria Dominikus Baumstark: ebd.
138/40; ders., Art. Friedrich Wilhelm von Bissing: ebd. 194f; M. DENNERT, Art. Ernst Erich Jirgen
Christern: ebd. 311f; ders., Art. Johannes de Wit: ebd. 412; S. HEID, Art. Lodewijk Hermen Grondijs:
ebd. 614f; L. V. RUTGERS, Art. Frans Lodewijk Eugéne Marie Hendrichs S.J.: ebd. 649; ders., Art.
Godefridus Johannes / Govert Jan Hoogewerff: ebd. 659f; ders., Heiko Tiberius Oberman: ebd. 970;
M. IMMERZEEL, Art. Paulus Petrus Vitalis van Moorsel: ebd. 1270f; L. V. RUTGERS, Art. Wouter Jacobus
Antonius Visser: ebd. 1291f; S. HEID, Art. Gerard Albert Wellen: ebd. 1311.
3 F.PypER, Handboek tot de geschiedenis der christelijke kunst (’s-Gravenhage 1917).
4 P. Post, Het ontstaan van de Romeinse Katakomben in Valkenburg en de receptie van vroeg-
christelijke kunst in Nederland in het begin van de 20e eeuw: Jaarboek voor liturgieonderzoek 26
(2010) 99/133; L. V. RUTGERS, Art. Jan Ferdinand Maria Diepen: Heid / Dennert, Personenlex. 416f.

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 177/84. DOIL: https://doi.org/10.11588/propylaeum.g52.c12906
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Alexander Willem Byvanck (1884/1970) war ein vielseitiger Archdologe. Wie die
meisten seiner Fachkollegen war er im ,Klassischen Institut“ angesiedelt, in seinem Fall
an der Universitdt Leiden (1922/54); Archdologie als eigenen Studiengang gab es im
niederldandischen akademischen Statut erst nach dem Zweiten Weltkrieg. Auf3erdem
wurde Feldarchdologie vor dem Krieg von den Niederlanden aus kaum betrieben.
Byvanck lehrte Archédologie und Alte Geschichte und war wohl primar Kunsthistoriker
des Altertums. Dabei hatte er ein offenes Interesse fiir die christliche Kunst der Spat-
antike, insbesondere fiir die Mosaiken Roms und Ravennas. Das bezeugt auch sein fiinf-
bandiges Werk ,De Kunst der Oudheid“ (1946/65), dessen letzter Band ganzlich der
Kunst der Zeit Konstantins und seiner Nachfolger gewidmet ist®.

Obwohl ,reiner* Philologe, darf Jan Hendrik Waszink (1908/90) hier nicht unerwéhnt
bleiben, der die Grenzen zwischen der traditionellen Klassischen Philologie und den ,spé-
ten Autoren‘ (d. h. den christlichen) und ihrem kulturellen Milieu durchbrach. In seinen
Tertullian-Studien ist die materielle Kultur erwartungsgemaf$ kaum beachtet, doch ist
seine integrale Auffassung der spatantiken Kultur methodisch auch fiir die Archdologie
von grof3er Wichtigkeit. Kein Wunder, dass Waszink bei Franz Joseph Dolger in Bonn
Vorlesungen gehort hatte und spéter viele Jahre Mitherausgeber des ,Reallexikons fiir
Antike und Christentum® war. In der Nachkriegszeit gehorte er mit Christine Mohrmann
(1903/88) auch zu den Griindern der international angesehenen Zeitschrift ,Vigiliae
Christianae“®.

In diesem ziemlich gespaltenen Umfeld war die Einrichtung eines Lehrauftrags fiir
Christliche Archdologie und Liturgie an der Theologischen Fakultidt der Katholischen
Universitdt in Nijmegen 1939 ein Signal. Die 1923 gegriindete Universitit war ein Neu-
ling in der niederldndischen akademischen Landschaft und entsprechend bestrebt, ein
vollwertiges Angebot an Fakultdten und Lehrgdngen zu bieten und dabei ihr weltan-
schauliches Profil zu demonstrieren. Ein Fokus auf die frithchristliche Kultur war aus-
driicklich im Griindungskonzept der — staatlich anerkannten und finanzierten — Univer-
sitat als Aufgabe formuliert”.

Die Theologische Fakultdt war damals eine von der katholischen Kirche autorisierte
Institution, deren Aufgabe es war, katholische Priester und Intellektuelle auszubilden.
Die meisten Professoren waren Priester, so auch der neue Lector (Hochschuldozent mit
eigenem Lehrauftrag), Frederik van der Meer (Abb. 1). Die Kombination Archéolo-
gie / Liturgie war wohl eine pragmatische. Vorher war als Lector der Liturgie tibrigens
schon der renommierte, aber nicht unumstrittene Anton Baumstark in Nijmegen tatig
gewesen (1923/30). Die Eingliederung der Christlichen Archéologie in die Theologische
Fakultdt war wahrscheinlich in Anlehnung an die Situation an mehreren deutschen Uni-
versitdten konzipiert. Fiir van der Meer war die Kombination seines Lehrauftrags jedoch

5 W. DEN BOER, Levensbericht A. W. Byvanck: Jaarboek van de Koninklijke Akademie van Weten-

schappen 1970, 246/55.

J. C. M. vAN WINDEN, Levensbericht J. H. Waszink: ebd. 1991, 172/7.

7 S. DE BLAAUW, Frits van der Meer (1904/1994). The oldest school of worship: L. van Tongeren u. a.
(Hrsg.), Patterns and Persons. A Historiography of Liturgical Studies in the Netherlands in the
Twentieth Century = Liturgia condenda 25 (Leuven 2010) 339/70, bes. 344.
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auch eine programmatische: ,,... ein Grof3teil der Archdologie bleibt ein geschlossenes
Buch ohne Kenntnisse der alten Liturgien*®.

Van der Meer bedauerte es nicht, als er 1946 von der damals noch ziemlich statischen
Theologischen Fakultat in die blithende Philosophische Fakultdt versetzt wurde. Dort
hatte sich das Fach Kunstgeschichte als Lehrgang etabliert, der bisher von einem einzi-
gen Ordinarius bedient wurde und jetzt einen eigenen Lehrstuhl fiir Kunstgeschichte des
frithen Christentums und des Mittelalters erhielt. Hier lehrte van der Meer bis zu seiner
Emeritierung im Jahr 1975.

Priester und Gelehrter

Frederik Gerben Louis (Frits) van der Meer (geb. 1904 in Bolsward, gest. 1994 in Lent)
hatte tiberhaupt kein Interesse an akademischen Disziplinen®. Er war in gewissem Sinne
Autodidakt und andererseits in so vielen Disziplinen versiert, dass aus seinen Werken
unklar ist, ob man mit einem Kunsthistoriker, Medidvisten, Liturgiewissenschaftler, Ar-
chdologen, Philologen, Patristiker oder Theologen zu tun hat. Es war seine auf3erordent-
lich hohe und vielseitige Begabung, durch die er sich iiber alle Fachtraditionen hinaus-
hob. Tatsdchlich hatte er als junger Priester des Erzbistums Utrecht in Rom am im Jahr
1925 gegriindeten Pontificio Istituto di Archeologia Cristiana (PIAC) Christliche Archéo-
logie studiert. Es war der Erzbischof Johannes de Jong, selbst Kirchenhistoriker und
Friese wie van der Meer, der die Talente des Neugeweihten erkannte und ihn nach eini-
gen Jahren in der Seelsorge ins neu gegriindete papstliche Institut nach Rom schickte.
Er gehorte wohl zu den ersten Niederlandern, die hier das dreijdhrige Ausbildungs-
programm absolvierten. In dieser Zeit bereiste er viele Teile Europas und der Mittel-
meerwelt, in der er sich bald gut auskannte. Den kritischen Geist des Arch&dologen Enrico
Josi bewunderte er. Zu seinen Lehrern gehorten auch Johann Peter Kirsch und Leo Cuni-
bert Mohlberg. Theodor Klauser lernte er an der Romischen Abteilung des Deutschen
Archdologischen Instituts kennen. Van der Meers Doktorarbeit {iber die Majestas-Do-
mini-Darstellung und die Exegese und Ikonographie des Buches der Offenbarung
(Abb. 3) erhielt die hochste Auszeichnung, obwohl Mohlberg als Gutachter die ironi-
sche — und wohl nicht ganz unzutreffende — Beobachtung machte, dass Johannes in den
Augen des Autors wohl versaumt hatte, die Ratschlage der Kunsthistoriker des 20. Jahr-
hunderts einzuholen, bevor er seine Apokalypse komponierte™.

8 F.G. L. VAN DER MEER, Iets over de oorspronkelijkheid der oud-christelijke kunst, Antrittsvorlesung

Nijmegen 1939, 33: ,,... een groot deel der archeologie een gesloten boek blijft zonder de kennis der
oude liturgieén.“
9 Zusammenfassend iiber van der Meer mit Bibliographie: L. V. RUTGERS, Art. Frederik Gerben Louis
van der Meer: Heid / Dennert, Personenlex. 1268f. Zu van der Meers Arbeiten zum Mittelalter: S. DE
BraAuw, Visioenen van hogere harmonie. Frits van der Meer 1904/1994: Millennium. Tijdschrift
voor middeleeuwse studies 25 (2011/12) 161/74.
Archiv PIAC Rom, Dossier van der Meer, Frederico, Relazione L. C. Mohlberg (24. November 1934):
,Uno, se non il pitt grande difetto dell’Apocalisse ¢ dunque, che il suo illustre autore s. Giovanni
non ha domandato consiglio agli storici dell’arte (del secolo XX naturalmente) come si doveva
vedere e comporre la sua grandiosa opera.“
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Links: 1. Frederik van der Meer,
Foto um 1950.

Oben: 2. Augustinus, Kreide-
zeichnung von F. van der Meer,
1947 (Original verschollen).

So war van der Meers Ernennung in Nijmegen eine logische Folge seiner Ausbildung in
Rom, doch festigte er dadurch nicht das Fach Christliche Arch&ologie als solches in den
Niederlanden. Wie gesagt, war sein Interessensfeld viel breiter und blieb ihm die Materi-
alitdt der Objekte relativ fern, doch war er eindeutig auf die Kultur und die Inhalte des
frihen Christentums ausgerichtet. Diese Orientierung war nur teilweise von wissen-
schaftlicher Art: Es waren sein Glauben und sein Leben in der Liturgie, die seiner Bezieh-
ung zum frithen Christentum eine primar spirituelle Bedeutung verliehen. Er war aufge-
wachsen mit dem Ideal der Quellensuche ad fontes, das in der ersten Halfte des 20. Jahr-
hunderts die religiose und liturgische Erneuerung in den christlichen Kirchen Europas
charakterisierte und schlief3lich im Zweiten Vatikanischen Konzil zur Auslosung kam. Er
war allerdings ein Gegner vieler ,Erneuerungen‘ in der Kirche, die als Folgeerschei-
nungen des Konzils legitimiert wurden. Van der Meer blieb konsequent der Uberzeu-
gung, dass die Tradition bzw. Uberlieferungslinie, die zur reinen und elementaren Quelle
fithrt, die einzige Leitlinie sein konnte. Als Kunsthistoriker des frithen Christentums
forschte er nach den urspriinglichen Kernthemen, die spater von so vielen Nebensdch-
lichkeiten und sekundaren Motiven {iberwuchert wurden, dass sie kaum mehr sichtbar
waren.

Werke

Das Thema der Apokalypse zieht sich wie ein roter Faden durch das ganze Schaffen van
der Meers. 1938 publizierte er seine Dissertation auf Franzosisch'?, ein weiterer grof3er

' F. VAN DER MEER, Open brief over geloof en eredienst (Tielt 1973).
2 F yAN DER MEER, Maiestas Domini. Théophanies de I’apocalypse dans Iart chrétien. Etude sur les
origines d’une iconographie spéciale du Christ = StudAntCrist 13 (Citta del Vat. 1938).
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3. F. van der Meer, Abgabe-Erklarung der Doktorarbeit am Pontificio Istituto di Archeologia Cristiana,
Rom, 28. Oktober 1934.

Band folgte 1978"3. Letzteren kénnte man getrost als coffee table book bezeichnen, wenn
er nicht einen so ernsthaften exegetischen Inhalt hitte. Ikonographie wird hier unterdes-
sen von der frithchristlichen Zeit miihelos bis zum 20. Jahrhundert durchgezogen.

Viele seiner Werke haben einen katechetischen Einschlag, nicht nur das Buch, das er
aus seiner Seelsorgepraxis unter — wie er sich ausdriickte — ,normalen Menschen“ in
den Pfarrgemeinden auf Veranlassung des Erzbischofs De Jong geschrieben hatte'. Doch
wirkt diese Tendenz keineswegs belehrend, eher selbstverstandlich, da christliche Kunst
sich ohne Glaubensinhalte nicht verstehen ldsst, dann aber auf dem héchsten konzep-
tuellen Niveau, das leider fiir die meisten ,normalen Menschen® nicht erreichbar war.

Auch sein vielleicht erfolgreichstes Buch ist nicht kunsthistorischer Art, sondern
skizziert den Kirchenvater Augustin in seiner Tatigkeit und Wirkung als Bischof in Nord-
afrika®. Darin wird das geringe Interesse der Kirchenvéter fiir Kunst und Architektur
zwar als Faktum, aber auch als absolut nebensichlich fiir deren Bedeutung angesehen.

3 F. VAN DER MEER, Apocalypse. Visioenen uit het Boek der Openbaring in de kunst (Antwerpen 1978);
dt. Ubers.: ders., Apokalypse. Die Visionen des Johannes in der européischen Kunst, Ubers. F. Stocks
(Freiburg i. Br. 1978).

4 F. VAN DER MEER, Catechismus, dat is onderrichting in het ware geloof (Utrecht 1941); dt. Ubers.:
ders., Katechese. Eine Unterweisung im Glauben der Kirche, Ubers. A. Schorn (Kéln 1954, 21963).

5 F. VAN DER MEER, Augustinus de Zielzorger. Een Studie over de Praktijk van en Kerkvader (Utrecht
1947, 21949); dt. Ubers.: ders., Augustinus der Seelsorger. Leben und Wirken eines Kirchenvaters,
Ubers. N. Greitemann (K6ln 1951, 21953, 31958).
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Peter Brown hat spéter das Buch ,Augustinus der Seelsorger” als eye-opener fiir sein
Verstindnis der Spitantike gelobt®. Es ist klar, dass van der Meer sich stark mit der
Personlichkeit des Bischofs von Hippo identifizierte, vor allem in Bezug auf Glaubens-
haltung und intellektuelle Natur. Dass das imagindre Portrét des Kirchenvaters, das er
selbst zeichnete und das den Umschlag des Bandes ziert, seinen eigenen Gesichtsziigen
nicht fern steht (Abb. 2), wird kein Zufall sein.

Eine ganz eigene Kategorie innerhalb seines (Euvres bilden die Atlanten, die nach
einem originellen Konzept van der Meers vom Verlag Elsevier mit grof3ter Sorgfalt pu-
bliziert wurden. Die Kombination von Karten und Abbildungen mit kurzen, treffsicheren
Texten bietet eine hochst effektive und doch nicht oberfldchliche Einfithrung in die Epo-
che. Der ,Atlas van de oudchristelijke wereld“, den er 1958 zusammen mit Christine
Mohrmann erstellte, ist auch heute noch gebrauchsfahig. Van der Meer hatte beispiel-
lose topographische Kenntnisse und zeichnete die Karten in seiner feinen, eleganten
Handschrift personlich vor.

Die eigentlich kunsthistorischen Werke beziehen sich sowohl auf die Spatantike als
auf das Mittelalter. Seine Auseinandersetzung mit der zentralen Frage der Entstehung
der christlichen Kunst behandelte er am ausfiihrlichsten in ,,Christus’ oudste gewaad“
(1949), ein glinzendes Buch, das in der Form allerdings nie iibersetzt worden ist'8, Selten
liest man so klar und elegant, wie es in der frithchristlichen Kunst und Architektur um
neue Inhalte geht, die die alten, leeren Formen verschlingen und ihnen neue Kraft verlei-
hen und die schlieRlich zum ,Expressionismus‘ des Mittelalters fithren.

Seine Texte sind alle in einem gewdhlten und hochliterarischen Stil geschrieben. Im-
mer wieder scheint es, als ob van der Meer in seiner Beschreibung der Objekte die antike
Gattung der Ekphrasis iibt. Fiir diese Leistung wurde er 1963 sogar mit dem hochsten
Literaturpreis des Konigreichs ausgezeichnet, duf3erst ungewohnlich fiir einen Kunsthis-
toriker und in den Niederlanden auch fiir einen Priester. Auch das Bildmaterial seiner
Veroffentlichungen entspricht den hochsten Standards. Viele Fotos wurden in van der
Meers Auftrag vom Fotografen Hans Sibbelee, einem idealistischen Kommunisten, mit
dem der konservative Professor viele Reisen unternahm und befreundet war, neu aufge-
nommen'.

Van der Meer war kein Archdologe, aber lief3 sich in seinen Wahrnehmungen immer
von der Archdologie ndhren. Das (Euvre dieses flamboyanten, aber gleichzeitig aske-
tischen Priesters — vielleicht ist er darin tatsdchlich Augustin dhnlich — hat eigenartige
Ziige: Es entspricht hohen wissenschaftlichen Standards, bezieht sich aber kaum auf
wissenschaftliche Debatten. Es basiert auf einer ungewohnlich reichen Erudition und

Vgl. C. PEETERS, Levensbericht F. G. L. van der Meer: Koninklijke Nederlandse Akademie van Weten-
schappen. Levensberichten en herdenkingen 1995, 71/6, hier 73.

7 Dt. Ubers.: F. VAN DER MEER / CH. MOHRMANN, Bildatlas der friihchristlichen Welt, Ubers. H. Kraft
(Giitersloh 1959).

F. VAN DER MEER, Christus’ oudste gewaad. Over de oorspronkelijkheid der oud-christelijke kunst
(Utrecht 1949). Kurzfassungen dieser Arbeit erschienen spater auf Niederldndisch, Englisch und
Deutsch (dt.: ders., Altchristliche Kunst, Ubers. A. Schorn [KéIn 1960]).

9 N. Coppes, Hans Sibbelee, geéngageerd fotograaf 1915/2003 (Nijmegen 2008).
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Intuition, ohne flichendeckende Kenntnisnahme der Sekundarliteratur. Nur relativ we-
nige Werke sind mit detaillierten FufSnoten ausgestattet. Van der Meer hat sich dagegen
Miihe gegeben, die Medien seiner Zeit zu erreichen: Er schrieb gelehrte Biicher fiir ein
gebildetes Publikum, sprach im Rundfunk und schrieb in Zeitungsfeuilletons und produ-
zierte sogar die sechsteilige, internationale Fernsehsendung ,Reise in die frithchristliche
Welt“*°. Gleichzeitig hielt er Distanz zum Alltdglichen oder — wie er es nannte — Banalen.
Abgesehen von ,,Augustinus der Seelsorger” sind seine besten wissenschaftlichen Werke
nie {ibersetzt worden®'.

Erbe

Van der Meer hatte seinerzeit eine betréachtliche Wirkung sowohl auf seine Studierenden,
als auch auf seine Leser und zahlreichen Bewunderer sowie teilweise auf die Offent-
lichkeit. Gerade im Bereich der Wissenschaft blieb sein Einfluss jedoch beschrankt: Er
engagierte sich nicht mit der Universitat als Organisation, suchte kaum Kontakte zu
Wissenschaftlerkollegen, besuchte keine Tagungen und fiihlte sich weit auf3erhalb —
oder besser oberhalb — jedes gelehrten Wetteifers. Er hatte mehrere Doktoranden, aber
eine eigene ,van der Meer-Schule’, vergleichbar derjenigen seiner hochgeschatzten Kolle-
gin Christine Mohrmann, Professorin fiir frithchristliches Griechisch und Latein an der-
selben Universitit, bildeten sie nicht. Obwohl Geistesverwandte in Interesse und Glau-
ben, war Mohrmann in professionellem Sinne das Gegenteil von van der Meer. Sie
schrieb Aufsitze fiir internationale wissenschaftliche Zeitschriften und bildete eine
Gruppe von Schiilern aus, die bis heute wirkt. Die Synergie zwischen Mohrmann und
van der Meer, die in Nijmegen einen Schwerpunkt fiir die Studien der frithchristlichen
Kunst und Literatur hitte bilden kénnen, war als sog. Ecole de Nimégue hauptséchlich
eine Projektion von auf3en®*; van der Meer war nicht wirklich daran interessiert.
Bestimmend fiir ihn war die tiberwéltigende Majestét der Schrift, die Serenitat der Heili-
gen, die Herrlichkeit des Gottesdienstes.

Die Christliche Archéologie hat in den Sechziger- und Siebzigerjahren auch an eini-
gen anderen Universitaten Fuld gefasst, aber eine instituierte akademische Disziplin mit
eigenem Studiengang wurde sie in den Niederlanden nicht. Die Betreuung und Sichtbar-
keit des Faches ist bis heute von Personen bestimmt geblieben, nicht von institutionali-
sierten und fokussierten Lehrauftragen.

Unter diesen Personen wird sich Frederik van der Meer wahrscheinlich doch als die
wirkungsvollste des 20. Jahrhunderts bewdhren. Er war kein praktizierender Arch&olo-
ge, obwohl er die Methodologie des Faches verstand. Er war vor allem leidenschaftlicher

20 Sommerprogramm des Bayerischen Rundfunks, Mai/September 1965 (,Das Wissenschaftliche Stu-

dienprogramm am Mittwoch®).

Die Atlanten erschienen in mehreren Sprachen. Den ,Atlas de 'ordre cistercien“ (Paris 1965) ver-

fasste er selbst auf Franzosisch.

https://nl.wikipedia.org/wiki/Ecole_de_Nimégue (zuletzt aufgerufen am 04.10.2021).

23 In Nijmegen selbst haben van der Meers direkte Nachfolger Jirgen Christern (1975/83) und Cees
Peeters (1984/92) die Prasenz der Christlichen Archdologie auf eigene Weise fortgesetzt.
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Kunstliebhaber und auch Kiinstler. Er sah Gottesdienst, Frommigkeit und Sensibilitét als
die gestaltenden Kréfte der frithchristlichen Kunst. Van der Meer war ein Mann einer
Jahrhunderte umspannenden Synthese, in die Urspriinge und Rezeption, Haupt- und
Nebenthemen eingeflossen sind. Sie war keine Fiktion, weil sie auf prazisen und detail-
lierten Kenntnissen der Denkméler und Texte basierte. Immerhin sah er verbeelding als
notwendige Eigenschaft an, um diese Synthese zu erfassen. Das Wort mit ,Phantasie‘ zu
iibersetzen, wire verfehlt; vielmehr geht es um Vorstellungskraft. Eine derartige An-
ndherung erscheint indes alles andere als tiberholt, nur wagen die meisten von uns sie
nicht mehr.

Auch wenn in der Zukunft seine Werke immer weniger gelesen werden — zum einen
wegen der Sprache, vor allem aber wegen der zunehmende Unkenntnis des dafiir not-
wendigen Kontextes —, wird es sich lohnen, van der Meers intellektuelle und spirituelle
Umwelt bleibend zu erkunden, weil sie einen unentbehrlichen Zugang zum Verstdandnis
der frithchristlichen Kultur bietet.
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Stefan Heid @
Kirche als Anwaltin der Christlichen Archdologie
Das Papstliche Institut fUr Christliche Archdologie

Das am 11. Dezember 1925, am Festtag des Papstes Damasus (366/84), in Rom gegriin-
dete Pépstliche Institut fiir Christliche Archédologie ist als akademisches Institut, das sich
ausschliefllich der Christlichen Archdologie widmet, ein weltweites Unikum. Bereits der
erste Internationale Kongress fiir Christliche Archéologie in Split 1894 — noch in der Ara
des Nestors Giovanni Battista de Rossi (1822/94)" — stellte Resolutionen auf, die vom
Prasidenten des Kongresses und Rektor des Campo Santo Teutonico, Prédlat Anton de
Waal?, in der ,Romischen Quartalschrift“ publiziert wurden3. Darin wird der Ruf nach
akademischen Lehrstiihlen der Christlichen Archédologie erhoben. Auf dieser Linie kam
drei Jahrzehnte spater, verzogert durch den Ersten Weltkrieg, das Pontificio Istituto di
Archeologia Cristiana (PIAC) zustande. Nur am Rande sei vermerkt, dass zur gleichen
Zeit von Paul Styger die Griindung eines polnischen Instituts fiir Christliche Arch&ologie
in Rom betrieben wurde, zu der es dann jedoch nicht kam?*.

Der Heilige Stuhl leistet sich heute drei eigene akademische Institutionen: die Late-
ranuniversitat (1959) und zwei eigenstdndige Fachinstitute ad instar facultatis, namlich
das Pépstliche Institut fiir Sakralmusik (1910) und das Pépstliche Institut fiir Christliche
Archdologie (1925). Heute hat das Pépstliche Institut fiir Christliche Archdologie, dessen
Sitz an der Via Napoleone III nahe bei Santa Maria Maggiore liegt, neun Professuren in
den Disziplinen: Ikonographie, Architektur, Friedhtfe und Katakomben, Topographie
Roms, Topographie des Erdkreises, Epigraphik, Museologie, Liturgie, Hagiographie, Pa-
trologie und Kirchengeschichtes.

Das Institut hat seit den 1960er Jahren eine grundlegende Wandlung von einem stark
theologischen Ansatz — man denke an Namen wir Giulio Belvederi, Joseph Wilpert und
Johann Peter Kirsch — hin zu einem facharch@ologischen Institut vollzogen. Diese Wende
verbindet sich vor allem mit dem Namen Pasquale Testini®. Heute werden auch regel-
maflig Grabungen durchgefiihrt: in Rom, Latium, Norditalien (Ligurien u. a.), auf Korsi-
ka und in Eritrea, wobei die Betreuung vornehmlich bei Philippe Pergola, Vincenzo

S. HEID, Art. Giovanni Battista de Rossi: ders. / Dennert, Personenlex. 400/5.

2 Zur Person siehe S. HEID / K.-J. HUMMEL (Hrsg.), Papstlichkeit und Patriotismus. Der Campo Santo
Teutonico. Ort der Deutschen zwischen Risorgimento und Erstem Weltkrieg (1870/1918) = RomQS
Suppl. 65 (Freiburg i. Br. 2018).

3 A. DE WaaL, Die Resolutionen des ersten Congresses Christl. Archdologen zu Spalato 1894: Rém-
QS 10 (1896) 223/34. Zur Vorgeschichte des Kongresses siehe S. HEID, Anton de Waal, der Campo
Santo Teutonico und die christliche Archdologie Dalmatiens: Kaci¢ 41/43 (2009/11) 1031/70.

4 S. HEID, Art. Paul Styger: ders. / M. Dennert, Personenlex. 1210/3.

5  Siehe die jahrlich gedruckten Programmbhefte ,,Programma anno accademico ...“.

6 L. PaNI ERMINI, Art. Pasquale Testini: Heid / Dennert, Personenlex. 1226f.

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 185/90. DOI: https://doi.org/10.11588/propylaeum.g52.c12907
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Fiocchi Nicolai und Lucrezia Spera liegt. Die immensen Publikationen sowohl der Profes-
sorinnen und Professoren als auch der Absolventinnen und Absolventen des Instituts seit
dessen Griindung zeugen von der hohen fachlichen Kompetenz. Heutzutage wird viel
Wert auf Leistungskontrolle und Evaluierung gelegt. Das Institut hat hier keinen Nach-
holbedarf: Es veroffentlicht schon immer jahrlich samtliche Aktivitdten (Vortrage, Ta-
gungen, Grabungen) und Publikationen des Lehrkorpers.

Das Ansehen des Instituts im Vatikan ist beachtlich, was sich daran zeigt, dass in den
letzten Jahren seitens der zustdndigen Bildungskongregation alle Wiinsche, den Lehr-
korper zu erweitern und den Unterricht weiter zu qualifizieren, erfiillt wurden. Dieses
Prestige hat historische wie aktuelle Griinde. Es fiihrt sich zunachst auf den archao-
logiebegeisterten Papst Pius XII. zuriick, der als Kardinal Grof3kanzler des Pépstlichen
Instituts war. Nach seiner Papstwahl 1939 beauftragte er das Institut in seiner ersten
Amtshandlung damit, unter der Confessio von St. Peter zu graben, was dann zur Verof-
fentlichung der beriihmten , Esplorazioni sotto la Confessione di San Pietro in Vaticano®
(1951) fithrte”. Bei der Griindung des Instituts war fiir den Heiligen Stuhl sicher auch die
apologetische Stof3richtung und damit der Nutzen des Instituts in der konfessionellen
Auseinandersetzung wichtig. Heute schatzt der Vatikan das Institut eher aufgrund der
volkerverbindenden Funktion der Kultur und Archdologie gerade auch im Dialog mit der
islamischen Welt. Das Institut hat also eine diplomatische Bedeutung. Mit diesem Pfund
kann es wuchern, indem es seinerseits von den weltweiten diplomatischen Vernet-
zungen des Heiligen Stuhls profitiert.

Aufgrund der vatikanischen Bildungspolitik ist das Institut in den sog. Bologna-Prozess
integriert und teilt damit alle Vor- und Nachteile dieses Prozesses. Es bemiiht sich nach
Kréften, dem durch Bologna beschleunigten allgemeinen Niveauverfall der akademi-
schen Ausbildung entgegenzuwirken, lauft aber auch Gefahr, fiir schlecht ausgebildete
Absolventen der staatlichen Finrichtungen nun eine Art Nachholstudium anzubieten und
damit das eigene Niveau abzusenken. Seit dem 13. Februar 2019 erkennt Italien die
kirchlichen akademischen Titel an. Damit ist ein lange erwarteter Schritt getan, der sich
sehr positiv fiir die Studierenden des PIAC auswirken wird, da sie sich nun mit einer
Lizenz oder einem Doktorat in Christlicher Archdologie auch auf staatliche Stellen, etwa
in der Denkmalpflege, bewerben konnen.

Das Pépstliche Institut fiir Christliche Archdologie ist ein Spezialisierungsinstitut, ge-
dacht als Promotionsstudiengang und nicht primar als Lizenzstudiengang. Die Kernauf-
gabe des Instituts ist also ein Curriculum, das in vier bis fiinf Jahren zur Promotion in
Christlicher Archdologie fiihrt. Es ist klar, dass ein solcher Kurs fiir solche, die Christliche
Archéologie etwa in Deutschland bereits im Masterstudiengang absolviert haben, nicht
unbedingt attraktiv ist, wohl aber fiir alle, die sich nach einem Studium der Klassischen
Archdologie, Kunstgeschichte oder dhnlicher Facher auf die Christliche Archéologie ver-
legen wollen.

7 S. HEID, Art. Pius XIL.: ders. / Dennert, Personenlex. 1026f.
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Neben dem Lizenz- und Promotionsstudiengang bietet das Institut seit den 1960er Jah-
ren auch Kurse fiir ein breiteres Publikum an, inzwischen etwa Kurse speziell iiber die
romischen Monumente. Ein Problem ist, dass in Rom zahlreiche kirchliche Hochschulen
existieren, die in eigener Regie christlich-archéologische Angebote machen, um ihre Stu-
dierendenzahlen und Einnahmen zu verbessern. Hier muss das Papstliche Institut seine
Kompetenzhoheit in Rom wie in Italien durch attraktive Angebote behaupten und durch-
setzen. International ist das Institut durch Cotutelen weit vernetzt.

Die vor Jahrzehnten innerhalb der Christlichen Archéologie lebhaft gefiihrte Diskussion
um die Zukunftsfahigkeit der Fachbezeichnung ,Christliche Arch&ologie“ soll hier nicht
noch einmal angeschoben werden. Es ist jedem klar, dass das Christentum insgesamt an
Ansehen verliert und somit Forschungen, die sich mit christlicher Kunstgeschichte,
christlicher Musikgeschichte oder eben christlicher Archdologie befassen, von der derzeit
malfdgeblichen Wissenschaftspolitik in Europa eher als fortschrittsstérend aufgefasst
werden und sich dementsprechend als karrierehindernd erweisen kdnnen. Andererseits
liegt gerade in dem Umstand, dass das Christentum als gelebte und kulturpragende Kraft
an Boden verliert und somit in Vergessenheit gerdt, ein wachsendes Potential der ge-
schichtlich-archdologischen Wissenschaften, da zweifellos auf Dauer mit einem starken
historischen Interesse am Christentum zu rechnen ist. Hier ist eine antizyklische Stra-
tegie angezeigt. Was heute als irrelevant abgetan wird, kann morgen wieder auf der Ta-
gesordnung stehen. Wenn tiiberall Islamexpertinnen und Islamexperten zur Hand sind,
wird man wieder jene benétigen, die noch ein paar Dinge vom Christentum verstehen.

Die Arbeitsgemeinschaft Christliche Archéologie zur Erforschung spétantiker, friih-
mittelalterlicher und byzantinischer Kultur nennt sich zu Recht so, weil die Christliche
Archdologie nicht anders als die verwandten Facher einen eminent kultur- und reli-
gionsverbindenden Studiengang darstellt, wenn sie denn wirklich das macht, was sie im
Kern machen soll, namlich verstehen, wie sich das Christentum in West und Ost materi-
alisiert hat. Was verbindet Menschen mehr als eine gemeinsame Geschichte? Die Ar-
chaologinnen und Archéologen gehen an die historischen Wurzeln dieser vilkerverbin-
denden Geschichte, die nicht nur die zahlreichen Regionen Europas, sondern auch jene
des gesamten Mittelmeerbeckens kultur- und religionstibergreifend miteinander ver-
bindet.

Das Christentum ldsst sich nicht aus der europdischen Geschichte und der Geschichte
des Mittelmeerraums wegdenken. Wer sonst als die Christliche Archéologie sollte diese
Zusammenhdnge studieren? Wer sonst als die Christliche Archaologie sollte fragen, wie
das Christentum zu einem die Okumene umspannenden Faktor werden konnte?

Das Pépstliche Institut fiir Christliche Archéologie ist zwar in der Breite seines Fa-
cherangebots und durch seinen Standort in Rom unvergleichlich, darf aber nicht ver-
einsamen. Je weniger Institutionen sich noch der Christlichen und Byzantinischen Ar-
chaologie widmen, desto schwieriger wird der internationale Dialog, auch wenn das
Institut in Rom selbst mit den 37 Instituten der Unione Internazionale degli Istituti di
Archeologia, Storia e Storia dell’Arte in Roma vernetzt ist. Die vom Papstlichen Institut
letztlich verantworteten Internationalen Kongresse fiir Christliche Archéologie sind
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Ausdruck des Willens, die internationale Scientific Community of Christian Archaeology
zusammenzuhalten und dem Fach weltweite Sichtbarkeit zu geben. Daher wird das
Péapstliche Institut alles tun, um durch Petitionen, Briefe, Interventionen, auch iiber die
kirchlichen Kanile, dem Ausdiinnen der akademischen Prasenz der Christlichen Archio-
logie entgegenzuwirken.

Die Christliche Archdologie als vermeintliches Orchideenfach braucht zwei Dinge: eine
Lobby und eine mobilisierende Idee.

Die Naturwissenschaften haben ihre politisch und wirtschaftlich hoch potente Lobby,
wahrend sich die Geschichts- und Geisteswissenschaften sehr schwertun. Dabei hat die
Christliche Archédologie gegeniiber den anderen Fachern einen strategischen Vorteil.
Denn ihr Untersuchungsobjekt ist (noch) keine tote Sache wie etwa im Fall der klassi-
schen Antike, sondern Christentum gibt es eben noch heute. Die Kirchen miissen also an
der frithchristlichen Archéologie interessiert sein und sind es auch. Hier gibt es strate-
gische Partnerschaften.

Wie pflegt man sie? Manchmal sind es ganz einfache Dinge. Das Péapstliche Institut
unternimmt etwa jedes Jahr eine Studienfahrt innerhalb und auf3erhalb Italiens, alle
Professorinnen und Professoren und Studierenden zusammen. Auf dem Programm steht
immer auch ein Besuch beim Ortsbischof, gleich welcher Konfession. Das ist sozusagen
der diplomatische Aspekt der Reise, der viele Tiiren 6ffnen kann. Warum sollten das
nicht auch andere Institute und Fakultdten tun?

Auch im Kampf um Lehrstiihle sind die betreffenden kirchlichen Instanzen wichtige
Verbtindete. Das setzt aber voraus, dass das Fach unverkrampft seine christlichen Be-
ziige wachhdlt und zu ihnen steht. Auch wenn es in einer sdkularen Gesellschaft wenig
gilt, mit dem Vatikan zu tun zu haben, so kann der Vatikan sehr wohl Einfluss austiben.
Eines ist sicher: Wenn der Vatikan mit Belangen der Christlichen Archéologie konfron-
tiert wird, wird er sofort mit grof3er Sympathie reagieren, einfach deshalb, weil er selbst
ein solches Institut unterhalt.

Wie konkret Kirche als Lobby funktioniert, mégen einige Beispiele erlautern:

¢ In der neuen Studienordnung des Heiligen Stuhls Veritatis Gaudium vom 8. De-
zember 2017 gehort zu den Pflicht- und Hauptfachern der Theologie die ,Kir-
chengeschichte, Patristik und Arch&ologie“ (Art. 55). ,Um die Aufgaben zu erfiil-
len, die in Art. 85 der Konstitution dargelegt sind, sind (vom Heiligen Stuhl) schon
folgende Fakultdten oder Institute ad instar facultatis errichtet worden und befa-
higt, akademische Grade in der Autoritat des HI. Stuhls zu verleihen: - Christliche
Archdologie ...“: Die Christliche Archaologie wird hier an erster Stelle genannt,
danach erst Bioethik, Kommunikationswissenschaft u. a.!

e Seit 2007 hat das Papstliche Institut maf3geblich an arch&ologischen Grabungen
bei St. Paul vor den Mauern und an der anschlie3enden Musealisierung des mit-
telalterlichen Klosterbezirks mitgewirkt.

e Seit 2014 finanzieren die Kommune und die Di6zese Ventimiglia-San Remo die
Grabungen des Pépstlichen Instituts an der frithchristlichen Basilika von Riva Li-
gure; ein multimediales Museum wurde eingerichtet.
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e Seit 2017 besteht eine Zusammenarbeit des Papstlichen Instituts mit der Katho-
lischen Universitat Mailand bei den Grabungen in der frithbyzantinischen Hafen-
stadt Adulis in Eritrea. An dieser Initiative ist auch die vatikanische Kongregation
fiir die Ostkirchen interessiert.

e Dem Papstlichen Institut wurde 2014 vom Irakischen Botschafter beim Heiligen
Stuhl angeboten, die frithchristlichen Kirchen im Siidirak zu erforschen. Die Initi-
ative wurde leider durch islamistische Kriegshandlungen obsolet.

e Im selben Jahr 2014 wurde mit Unterstiitzung sowohl des Vatikans als auch des
Papstlichen Instituts das Projekt des Bischofs von Barcelona, Kardinal Lluiz Mar-
tinez Sistach, verwirklicht, an der katholischen Universitit von Barcelona eine
neue Fakultat fiir Christliche Archdologie einzurichten, die Antoni-Gaudi-Fakultét
fiir Geschichte, Archdologie und Christliche Kunst.

Was die mobilisierende Idee betrifft, derer die Christliche Archdologie bedarf, so wird
zweifellos eine sterile, in sich verschlossene Wissenschaft keine Zukunft haben. Es bedarf
einer ziindenden Idee, die in die Breite geht, die eine interessierte Offentlichkeit fiir das
Fach gewinnt.

Diese Aufgabe stellt sich nicht erst heute. Man braucht nur zu sehen, unter welch
armseligen Verhéltnissen die Christliche Archéologie in der zweiten Hélfte des 19. Jahr-
hunderts in Rom angefangen hat. Sie musste sich aus der schier {iberméchtigen Domi-
nanz der Klassischen Archédologie 16sen und ein eigenstandiges Profil gewinnen, um als
Disziplin wahrgenommen zu werden. Die damaligen Hauptpersonen wie Giovanni Bat-
tista de Rossi, Enrico Stevenson, Orazio Marucchi, Joseph Wilpert usw. hatten genauso
wenig Geld wie Christliche Archédologen heute. Aber sie hatten eine ziindende Idee, eine
perfekte Vermarktungsstrategie, die die Christliche Arch&ologie derart popular machte,
dass daraus tiberkonfessionell ein eigenes Wissenschaftsfach erwachsen konnte.

Diese ziindende Idee war die ,Kirche der Katakomben’, der geradezu mythische Ur-
sprung der Kirche im Untergrund. Nattirlich ist dieses Narrativ heute als wissenschaft-
lich iiberholt und letztlich legendar entlarvt, aber es war doch auch eine geniale Ver-
marktung. Archdologinnen und Archéologen selbst haben in Lichtbildvortrédgen und re-
prasentativen Biichern eine solche Faszination fiir die ,Kirche der Katakomben‘ ausge-
16st, dass sich trotz schwieriger Verkehrsbedingungen Millionen von Menschen angeregt
fiihlten, nach Rom zu den friihchristlichen Kirchen und Katakomben zu kommen.

Damals hat Giovanni Battista de Rossi Besucherinnen und Besucher aus ganz Europa
mit seinen franzosischen ,Konferenzen‘ fiir die Grabstdtten der Martyrer begeistert. Ar-
chéologinnen und Archiologen haben viele populire Biicher (Fritz van der Meer®) und
sogar Romane geschrieben. Mariano Armellini hat den archédologischen Kommentar zu
Kardinal Wismans Katakombenroman ,Fabiola“ verfasst. Das sind nur einige wenige
Beispiele.

Etwas Ahnliches ist auch heute vonnéten: eine ziindende Idee, die in die Breite geht und
das Fach populdr macht. Es ist im 19. Jahrhundert gelungen; warum sollte es nicht

8  Vgl. den Beitrag von Sible de Blaauw im vorliegenden Band.
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wieder im 21. Jahrhundert gelingen? Was konnte das heute sein? Dariiber muss nach-
gedacht werden. Das weite Feld der Werbung und Mobilisierung ist noch nicht wirklich
erschlossen: Image-Werbung, Projektwerbung, Spendenwerbung und vieles mehr muss
erst einmal in den Kopfen ankommen. Es geht aber nicht nur um den technischen As-
pekt, sondern auch um den Inhalt. Und da muss man einfach mal iberlegen, welches
Konzept fiir eine globale Vermarktung der Christlichen Archéologie greifen konnte.
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Christian Archaeology at the University of Vienna

The study of Christian Archaeology at the Universities in the German speaking world
developed in the core of theological studies, and Vienna University was not an exception.
In fact, the first steps were made in 1887, following the efforts of the Biblicist Wilhelm
Anton Neumann'. Neumann studied first at the Theological Institute of Heiligenkreuz
Abbey, later, in 1874, at the University of Vienna. At that stage, Christian Archaeology
was not considered as an independent discipline and did not have a specific identity,
oscillating between the studies on Semitic languages and the exegesis of the Old Testa-
ment. The subject had no institutional connection to other disciplines, while remaining
within the Catholic Theological Faculty, where Neumann was a full professor in 18872
He, among others, was one of the most dynamic promotors of the 1% International
Congress for Christian Archaeology in Split in 18943 (fig. 1).

His successor Heinrich Swoboda?, after his priestly ordination, studied Christian Ar-
chaeology at the Campo Santo Teutonico in Rome, where he had close contacts with Jo-
hann Peter Kirsch?, Giovanni Battista de Rossi® and Anton Maria de Waal’. In 1890, Swo-
boda obtained his habilitation for Christian Archaeology at the Catholic Theological Fac-
ulty and taught courses with a focus on ecclesiastic archaeology, liturgical and artistic
traditions of the Roman catacombs. He organized excursions and exhibitions and pro-
moted the knowledge and awareness of the archaeology of Early Christianity and of its
most important places and monuments®.

Johannes Heinrich Emminghaus?, also a priest, contributed to shifting the attention
towards liturgical space and its decoration; ecclesiastical architecture and baptism sites

! S. HED, Art. Wilhelm Anton Neumann: ders. / Dennert, Personenlex. 958/60.

2 From 1899 to 1901, Neumann served as Rector of the University of Vienna; see N. A. STIGLER, Wil-
helm Anton Neumann 1837/1919 = Wiener Beitrdge zur Theologie 46 (Wien 1978).

3 W. A. NEUMANN, Relazione del 1. Congresso internazionale degli archeologi cristiani, tenuto a Spa-
lato-Salona nei giorni 20/22 Agosto 1894: Bulletino d’archeologia e storia dalmata 17 (1894) 115/
240; see the detailed publications of Renate Pillinger, especially: R. PILLINGER, The Genesis of Early
Christian Archaeology at the University of Vienna: MittChrArch 22 (2016) 68; also dies., Zur Genese
der Christlichen Archiologie in Osterreich: ebd. 5 (1999) 74/90; dies., Ausgewihlte Personlich-
keiten zur Genese der Christlichen Archéologie in Osterreich: ebd. 6 (2000) 72/86.

4 J. LAICHNER, Art. Heinrich Swoboda: Heid / Dennert, Personenlex. 1215f.

5 S. HEID, Art. Johann Peter Kirsch: ebd. 732/5. For further information on Kirsch see the article of

Manuela Studer-Karlen in this volume.
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7 SALVETTI, Storia aO. (Anm. 6) 39; S. HEID, Art. Anton Maria de Waal: ders. / Dennert, Personenlex.
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9  S. HEID, Art. Johannes Heinrich Emminghaus: ders. / Dennert, Personenlex. 462f.
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1. Group photo of the participants of the 1% International Congress for Christian Archaeology
in Split, 1894. — No. 2: Wilhelm Anton Neumann; no. 3: Heinrich Swoboda.

of Syria and Palestine became part of his scrutiny™. Alois Musil is also worth mentioning,
who became Ordinarius and taught Biblical studies, Arabic language and literature at
Vienna University in 1909. He travelled extensively in the Middle East, at least until 1917,
year which marked the end of the Ottoman rule in Syria and Palestine. Some of his most
important works on Qusair ‘Amra, Arabia Petraea and the Middle East were published
in Vienna'.

However, Biblical Archaeology was also at the core of interests of Ernst Sellin, professor
for Old Testament exegesis and Archaeology at the Faculty of Protestant Theology from
1897 to 1908 and a pioneer in the field of Biblical Archaeology*>. He soon established the
Department for Church History, Christian Archaeology and Ecclesiastical Art, which
demonstrated the interdisciplinary nature of the subject. Later, between 1971 and 1996,
Alfred Raddatz served as full professor at the same department. He paid special attention
to archaeological investigations and research of art historical themes and specifically to

1o E.CH. SUTTNER (Hrsg.), Die Kath.-Theologische Fakultit der Universitdt Wien 1884/1984, Festschr.
zum 600-Jahr-Jubildaum (Berlin 1984) 385.

" A Musl, Kusejr ‘Amra 1/2 (Wien 1907); ders., Arabia Petraea 1. Moab. Topographischer Reisebe-
richt (ebd. 1907); T. PETRACEK, The Arabist and Explorer Alois Musil (1868/1944) and His Unfulfilled
Career as a Biblical Scholar: Catholic Historical Review 104 (2018) 92/112; see also K. J. BAUER, Alois
Musil. Wahrheitssucher in der Wiiste = Perspektiven der Wissenschaftsgeschichte 5 (Wien 1989).

12 GSee H. M. NIEMANN, Ernst Sellin. Powerful in His time. A Sketch of the Life and Work of an Old
Testament Scholar and Pioneer in Biblical Archaeology from Mecklenburg: U. Palmer, Ernst Sellin.
Alttestamentler und Archdologe = BeitrErforschATAntJud 58 (Frankfurt a. M. 2012) 131.


https://usearch.univie.ac.at/primo-explore/fulldisplay?docid=TN_museS1534070818100031&context=PC&vid=UWI&lang=en_US&search_scope=UWI_UBBestand&adaptor=primo_central_multiple_fe&tab=default_tab&query=any,contains,Alois%20Musil&offset=0
https://usearch.univie.ac.at/primo-explore/fulldisplay?docid=TN_museS1534070818100031&context=PC&vid=UWI&lang=en_US&search_scope=UWI_UBBestand&adaptor=primo_central_multiple_fe&tab=default_tab&query=any,contains,Alois%20Musil&offset=0
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the genesis and development of Christian iconographic themes'3, yet again following a
traditional setting.

Further development was triggered by the foundation of the Vienna School of Art History
in 1891 thanks to the efforts of Franz Wickhoff'> and Alois Riegl*®. In 1901, the latter
published an outstanding contribution to the investigation of art in Late Antiquity, in
which he rightly emphasised the “Kunstwollen™’. Based on this tradition, the Vienna
School’s scientific perspective once more focused on the Oriens with Josef Strzygowski,
professor of Art History in Vienna 1909/33. Strzygowski devoted several studies to Asia
Minor, Armenia, Syria and Iran, showing the centrality of the East in the formation of
the tradition of late antique art, from which Christian art draws its roots, and how it
inspires and mediates with the West. The concept was thoroughly explored in his mono-
graph “Orient oder Rom. Beitrdge zur Geschichte der spéatantiken und frithchristlichen
Kunst”, published in Leipzig in 1901'8. Valuable insights were furthermore given by Otto
Demus, who served at his return to Austria, after the end of World War II'9, as president
of the newly established Bundesdenkmalamt in 1946 and later held the position of full
professor of Art History from 1963 to 19773%°. His views and research questions, especially
on mosaic studies, formed a whole generation of scholars. In his fundamental work on
the mosaics of S. Marco in Venice, he thoroughly analysed style and technique in situ
and thus demonstrated his outstanding knowledge of this medium.

In parallel, the involvement of the Department of Byzantine and Modern Greek Studies
expanded the areas of interest. In fact, the first prominent scholar was Helmut Busch-
hausen?, who, during his university studies in Miinster, joined the excavations of Lud-
wig Budde?? in Misis/Mopsuestia. As professor of Byzantine Art History from 1976 to
2002, Buschhausen was the first to teach at the Institute of Art History and the Institute
of Byzantine and Modern Greek Studies. His work encompassed the archaeological

3 S. HEID, Art. Alfred Raddatz: ders. / Dennert, Personenlex. 1053; PILLINGER, Genesis aO. (Anm. 3)
69.

4 J. VON SCHLOSSER, Die Wiener Schule der Kunstgeschichte. Riickblick auf ein Sakulum deutscher
Gelehrtenarbeit in Osterreich = Mitteilungen des Osterreichischen Instituts fiir Geschichtsfor-
schung, ErgBd. 13, 2 (Innsbruck 1934).

5 V. TSAMAKDA, Art. Franz Wickhoff: Heid / Dennert, Personenlex. 1316f.

16 M. DENNERT, Art. Alois Riegl: ebd. 1079f.

7 A. REICHENBERGER, Riegls ,Kunstwollen“. Versuch einer Neubetrachtung = Conceptus-Studien 15
(St. Augustin 2003); G. L. Tusin, 1l fronte della forma. Percorsi nel ,,Kunstwollen“ assieme a Riegl,
Wolfflin, Panofsky, Worringer (Bologna 2005).

8 A ZAH, Art. Josef Rudolf Thomas Strzygowski: Heid / Dennert, Personenlex. 1200/5.

9 Demus, as many other intellectuals, emigrated to Great Britain after the “Anschluss” in 1938. How-
ever, being an Austrian, he was interned briefly in 1940 in Canada. See E. KocH, Deemed Suspect.
A Wartime Blunder (Methuen 1980) 156.

20 S, HEID, Art. Otto Demus: ebd. 397f; H. BELTING, Otto Demus 1902/1990: DumbOPap 45 (1991) vii/xi.

21 M. ScHWARz, Helmut Buschhausen als Forscher und Lehrer: Kunsthistoriker aktuell 19, 3 (2012) 4;
PILLINGER, Genesis aO. (Anm. 3) 73.

22 See M. DENNERT, Art. Ludwig Budde: Heid / Dennert, Personenlex. 239f.

23 B. FEINER, Das Arche Noach-Mosaik von Misis/Mopsuestia. Interpretationen und Hypothesen, Diss.
Wien (2010) (unpublished).
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excavations of the Early Christian monastery in Abu Fana, Egypt, in 1987/92%¢. He
examined mosaics, reliquaries® and sculpture of the Byzantine period as well.

Thanks to Otto Mazal, who was since 1977 director of the Collection of Manuscripts
and Incunabula as well as professor of Byzantine Studies at the Faculty of Philological
and Cultural Studies, a rich collection of manuscripts was brought to wide scholarly
attention?®, Archaeological investigations were also conducted by Ewald Kislinger, pro-
fessor of Byzantine and Modern Greek Studies since 1992, with research projects and
excavation in Sicily, e. g. at the site of S. Pietro di Deca (Torrenova Messina), which in-
vestigated the local Basilian monastic settlements?’.

Oriental studies also made a positive contribution to the development of Christian
Archaeology with Josef Maria von Karabacek, who held full professorship in History of
the Orient and its auxiliary disciplines from 1885 to 19158, As early as 1883, he already
published a catalogue of Egyptian textiles which included Early Christian finds. Attention
to Christian and Islamic architecture was given by the studies of Heinrich Gliick, who
habilitated in Art History of the Orient in 19202°.

This extremely brief account does not grant full justice to all the illustrious scholars who
shaped the main lines of the discipline. One ought not overlook the importance of the
Institute for Judaic Studies established under the initiative of Kurt Schubert, who empha-
sised the reciprocal influences between Jewish and Christian art3°.

Significant impacts were those of the field archaeological school and the Institute of
Classical Archaeology. Among the most prominent figures one can mention Hermann
Junker, who, from 1909 to 1911, directed the excavation of the Early Christian monastery
in El-Kubanieh and was full professor for Egyptology at the University of Vienna3".

24 H. BUSCHHAUSEN, Die obere Kirche in Dayr Abu Fano in Mitteldgypten. Probleme der Restaurierung
und Wiederherstellung. Steine sprechen: Zeitschrift der Osterreichischen Gesellschaft fiir Denk-
mal- und Ortsbildpflege 42 (2003) 1/20.

25 H. BUSCHHAUSEN, Die spatromischen Metallscrinia und frithchristlichen Reliquiare 1. Katalog = Wie-

ner byzantinische Studien 9 (Wien 1971).

0. MazaL, Wiener Genesis. Purpurpergamenthandschrift aus dem 6. Jahrhundert. Vollstandiges

Faksimile des Codex Theol. Gr. 31 der Osterreichischen Nationalbibliothek in Wien (Frankfurt a. M.

1980).

27 E. KISLINGER, Sizilien zwischen Vandalen und Romischem Reich im 5. Jahrhundert. Eine Insel in
zentraler Randlage: Millennium 11 (2014) 237/60; CH. ANSORGE / E. KISLINGER / G. SCHARRER-LISKE,
1l conventazzo (S. Pietro di Deca, Torrenova) nella luce di fonti storiche ed analisi computerizzate:
R. Fachile (Hrsg.), Monachesimo basiliano nei Nebrodi, Atti del Convegno, Nebrodi 2006 (Torre-
nova 2008) 5/11; E. KISLINGER u. a., Conventazzo (Torrenova/ME). Archdologie und Geschichte
(FWF-Projekt P14997): AnzWien 139 (2004) 101/71.

28 G. MAUTHE, Die Direktion Josef Karabaceks an der k.k. Hofbibliothek in Wien (1899/1917). Eine
bibliothekswissenschaftliche und kulturhistorische Studie aus Quellen der k.k. Hofbibliothek in
Wien. Mit einer biographischen Skizze von Josef Karabacek (1845/1918), Diss. Wien (2000) (unpub-
lished).

29 A. ZAH, Art. Heinrich Gliick: Heid / Dennert, Personenlex. 585f.

3°  U. SCHUBERT u. a., Spatantikes Judentum und frithchristliche Kunst, Ausst.-Kat. Eisenstadt = Studia
Judaica Austriaca 2 (Wien 1974).

3t J. Bupka / C. JurMAN, Hermann Junker. Ein deutsch-osterreichisches Forscherleben zwischen

26


https://usearch.univie.ac.at/primo-explore/fulldisplay?docid=TN_degruytera10.1515/mill-2014-0109&context=PC&vid=UWI&lang=en_US&search_scope=UWI_UBBestand&adaptor=primo_central_multiple_fe&tab=default_tab&query=any,contains,Ewald%20KIslinger&offset=0
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The research of Early Christian churches in Austria was mainly conducted by Rudolf
Eggers?, e. g. at the sites of Aguntum, Duel near Feistritz, Grazerkogel near St. Michael,
at Hemmaberg near Globasnitz, Hoischhiigel near Maglern, in Teurnia near Spittal at
the Drau, and at Ulrichsberg as well as in Salona near today’s Split in Croatia. He pub-
lished a study of church architecture in South Noricum and received his habilitation in
1917. In 1929 he was full professor of Roman History, Antiquities and Epigraphy at the
Institute for Ancient History33. He served, with G. Bersu, as second director of the Ro-
man-Germanic Commission in 1928/31 and led a training-excavation at Duel in Carin-
thia34.

Hermann Vetters35, who studied with Egger, was appointed in 1969 (until 1985) as
full professor of Classical Archaeology, in which Field Archaeology and Antiquities had
an important part. At the same time, Egger became director of the Austrian Archaeol-
ogical Institute and Obmann of the Antiquarian Department of the Balkan Commission
of the Austrian Academy of Sciences®. Vetters, who served as vice-president of the Bal-
kan Commission for about a decade (1982/91), took over the management of the major
Austrian project in Ephesos (1969/87). His academic work included lectures on Christian
Archaeology as an integrant part of Classical Archaeology.

Rudolf Noll in 1963 became director of the Antikensammlung (ANSA) in the Kunst-
historisches Museum, he was honorary professor of Classical Archaeology with focus on
Roman provincial archaeology, Roman and Early Christian monuments in Austria3’. His
successor was Lothar Eckhart, honorary professor from 1963 to 198338, who was the
former head of the Department for Roman Period and Early Christianity at the Upper
Austrian Landesmuseum in Linz, although the excavation report on the Laurentius
Church in Lorch was not published3®.

Pyramiden, Kreuz und Hakenkreuz: S. Bickel u. a. (Hrsg.), Agyptologen und Agyptologien zwischen
Kaiserreich und Griindung der beiden deutschen Staaten = Zeitschrift fiir 4gyptische Sprache und
Altertumskunde, Beih. 1 (Berlin 2013) 299/331.

32 S. HEID, Art. Rudolf Egger: ders. / Dennert, Personenlex. 454/6. — On Christian-archaeological in-
vestigations in Austria in general see also the contribution of Franz Glaser in this volume.

33 The extensive work in Croatia was published in his monograph R. EGGER, Der altchristliche Friedhof
Manastirine. Nach dem Materiale Fr. Buli¢ = Forschungen in Salona 2 (Wien 1926); E. DYGGVE /
R. EGGER, Der altchristliche Friedhof von Marusinac = ebd. 3 (1939).

34 PILLINGER, Genesis aO. (Anm. 3) 8o.

35 M. DENNERT, Art. Hermann Vetters: Heid / Dennert, Personenlex. 1281; G. PiccOTTINI, Hermann
Vetters (1915/1993) zum 100. Geburtstag: Romisches Osterreich 37/38 (2014/15) 7/9; PILLINGER,
Genesis a0. (Anm. 3) 8o.

36 Ebd. 80. — See also the contribution of Andreas Piilz in this volume.

37 R.NoLL, Eugippius. Das Leben des heiligen Severin. Lateinisch und deutsch = Schriften und Quellen
der Alten Welt 11 (Berlin 1963) (as a new edition of the 1947 publication); ders., Frithes Christentum
in Osterreich. Von den Anfangen bis um 600 n. Chr. (Wien 1954); ders., Vom Altertum zum Mittel-
alter. Spatantike, altchristliche, volkerwanderungszeitliche und frithmittelalterliche Denkméler der
Antikensammlung = Fiihrer durch das Kunsthistorische Museum 8 (Wien 21974).

38 S, HEID, Art. Lothar Eckhart: ders. / Dennert, Personenlex. 453f.

39 R.IGL, Die Basilika St. Laurentius in Enns. Aufnahme und Neuinterpretation der Grabungsbefunde
= Der romische Limes in Osterreich 46 (Wien 2008).
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In 1983, Jiirgen Borchhardt was appointed as professor, his work was centred on
Limyra (Lykien). The excavation projects (1986/88) included the church at Burgberg,
followed in 1989 by the so-called Bishop’s Palace in Oststadt, and the three-nave church
in the vicinity of the Ptolemaion of Limyra%°.

Christian Archaeology at the University of Vienna, following its initial beginnings in the
context of theology, moved in a new direction under the influence of historical sciences,
especially Classical Archaeology, Byzantine Studies, and Art History. While it originally
focused on Rome, this perspective evolved with new research questions as well as
through excavations not only in Austria. The knowledge and contacts with a wider public
were also achieved through exhibitions, the establishment of collections, lectures and
conferences.

In 1988, with the separation of Classical Archaeology from Ancient History, the de-
partment was moved to Franz Klein-Gasse 1, Wien (fig. 2). In 1991, the chair for Early
Christian Archaeology was established by
Renate Pillinger, who also founded an As-
sociation for the promotion of Christian
Archaeology of Austria as well as the jour-
nal “Mitteilungen zur Christlichen Archdo-
logie” (fig. 3). In 1999, Pillinger was actively
involved in organizing the 14" Inter-
national Congress for Christian Archaeol-
ogy in Vienna*. Following the congress, a
professorial chair for Early Christian Ar-
chaeology was established at the Institute of
Classical Archaeology in the Faculty of Historical and Cultural Studies. Particular at-
tention was given to excavations and research projects as for example in the Balkans, e.
g. in Albania*?, Bosnia#3, Bulgaria (Sandanski)#4, as well as in Ephesos, in the so-called
Cave of St. Paul on the ancient city’s Biilbiil dag from 1994 to 2011, and besides, constant
research on the development of Early Christian iconography.

Through the introduction of new BA and MA programs in 2008, Early Christian
Archaeology became an integral part of various degree programs. In 2016, upon retire-

2. The building in Franz Klein-Gasse 1 in Vienna.

40 A, PULz, Die frithbyzantinische Kirche beim Ptolemaion von Limyra/Lykien: Forum Archaeologiae
25/XII/2002 (e-Veroft.: http://farch.net).

41 R. HARREITHER u. a. (Hrsg.), Friihes Christentum zwischen Rom und Konstantinopel 1/2, Akten des
XIV. Internationalen Kongresses fiir Christliche Arch4ologie, Wien 1999 = StudAntCrist 62 = Oster-
reichische Akademie der Wissenschaften, Philosophisch-historische Klasse, Archéologische For-
schungen 14 (Citta del Vat. 2006).

42 H.Hipri/ S. HipRI, Die frithchristliche Basilika in Arapaj/Durrés (Albanien) = DenkschrWien 420 /
Archdologische Forschungen 20 (Wien 2011).

43 P. BASLER, Spatantike und friihchristliche Architektur in Bosnien und der Herzegowina = Oster-
reichische Akademie der Wissenschaften, Schriften der Balkankommission 19 (Wien 1993).

44 R. PILLINGER (Hrsg.), Corpus der spdtantiken und friithchristlichen Wandmalereien Bulgariens =
ebd. 21 (1999); dies., Die Stifterinschrift des Johannes in Sandanski (Bulgarien) und ihr monumen-
tales Umfeld: MittChrArch 12 (2006) 65/72.
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https://usearch.univie.ac.at/primo-explore/fulldisplay?docid=UWI_alma21315279860003332&context=L&vid=UWI&lang=en_US&search_scope=UWI_UBBestand&adaptor=Local%20Search%20Engine&isFrbr=true&tab=default_tab&query=any,contains,Renate%20Pillinger&sortby=date&facet=frbrgroupid,include,61373511&offset=0
https://usearch.univie.ac.at/primo-explore/fulldisplay?docid=UWI_alma21210256860003332&context=L&vid=UWI&lang=en_US&search_scope=UWI_UBBestand&adaptor=Local%20Search%20Engine&isFrbr=true&tab=default_tab&query=any,contains,Renate%20Pillinger&offset=0
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ment of Renate Pillinger, the chair received a broader chronological definition, in order
to establish a strong continuity with the discipline of Roman Archaeology, with the de-
nomination of late antique and Early Christian Archaeology.

These brief remarks are clearly important. They show how the Vienna school, since an
early stage, paid specific attention not only to the investigation of Early Christian ar-
chaeological sites in Austria, but far most to ey R,
sites set in the Mediterranean basin as a global — \
field of research of Early Christian Archaeol-
ogy. The approach of the Vienna school is that
Christian Archaeology must not draw borders
around itself but rather create its own struc-
tures to develop better forms of interdisciplin-
ary communication on local, national and in-
ternational levels. The main research ques- =
tions concern continuity and change over time 3. Some issues of

and are built upon a solid theoretical, meth- “Mitteilungen zur Christlichen Arch&ologie”.
odological and practical approach, focusing on the unique set of field data collection
techniques and related analytical interpretation. These are practiced through a trans-
and interdisciplinary approach, with a constant and constructive dialogue with the
Austrian Academy of Sciences, museums, universities, the Federal Monuments office of
Austria and the National Library.

The chronological framework essentially covers the Mediterranean regions from ca.
300 to ca. 750, in order to trace the transformation of the Roman world, the emergence
of the (Christian) Byzantine Empire, the interaction of various social groups, the Chris-
tianisation and movements of various tribal groups, their impact on the areas they set-
tled, and the formation of new identities. This process is indeed interesting when viewed
in the context of the longue durée of Late Antiquity, in which a parallel with the rise of
Islam is extremely important. Current research focuses on the topography and the
evolution of rural, monastic, proto-urban and urban settlements (including material and
visual cultures), beliefs and socio-political history of the late antique, Byzantine and, to
a lesser extent, Islamic worlds. To conclude, the main goal is to provide students with an
enriching experience that combines research and fieldwork within a committed aca-
demic institution, and to sensitise them to the fact that awareness of our past is the best
investment for the future of our discipline and the University itself.
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Die Christliche Archdologie an der Abteilung Rom
des Deutschen Archdologischen Instituts

Einfithrung

Seit seiner Griindung im Jahr 1829 und bis auf den heutigen Tag hat die Beschéftigung
mit den arch&ologischen Hinterlassenschaften der friihchristlichen und spatantiken Zeit
am Deutschen Archédologischen Institut (DAI) in Rom zwar nicht die wichtigste, aber
immer eine durchaus bedeutende Rolle gespielt. Die folgenden Ausfiihrungen zur Ge-
schichte der Christlichen Archdologie an der Abteilung Rom seien, trotz des langen zu
{iberblickenden Zeitraumes, auf eine — relativ — kurze Ubersicht beschrankt, denn erst
vor Kurzem hat Martin Dennert einen griindlich recherchierten Aufsatz zur Christlichen
Archdologie am DAI insgesamt publiziert, der hier in Bezug auf die Abteilung Rom zu-
sammengefasst werden kann'. Dem seien jedoch einige Beobachtungen tiber das Pano-
rama der Christlichen Archdologie in Rom generell und die dynamisch wechselnden
Realitdten des politisch-kulturellen Umfeldes, in dem sie betrieben wurde, hinzugefiigt,
zudem sind einige Aspekte zu jiingsten Entwicklungen ergédnzt?.

Denn eigentlich kann man diese Geschichte nicht behandeln, ohne die folgenden
Aspekte wenigstens kurz anzusprechen: Rom spielt in diesem Kontext ja nicht nur wegen
seiner unzdhligen frithchristlichen Monumente eine besondere Rolle, sondern ist heute
auch ein Zentrum der Christenheit, das Zentrum der katholischen Kirche und die Stadt
des Papstes. Im hier betrachteten Zeitraum schrumpfte der Kirchenstaat auf den Vati-
kanstaat und Italien fand zunachst als Konigreich zur nationalen Einheit und wurde
dann zur Republik. Es ist an die Auswirkungen von zwei Weltkriegen (in denen sich
Italien und Deutschland verfeindet bzw. als Besetzte und Besatzer gegeniiberstanden)
und des Nazi-Faschismus in Deutschland und die Mussolini-Zeit in Italien zu erinnern,
an die Geschichte Deutschlands vom Kaiserreich {iber Weimar und Hitlerdeutschland bis
hin zur féderalen Struktur der Bundesrepublik. Dabei spielt der Umstand eine wichtige
Rolle, dass das DAI heute und die langste Zeit seiner Existenz zwar als Forschungsinsti-
tution frei, aber zugleich Teil des Auf3enministeriums ist. Pragend war auch, dass seit

* M. DENNERT, Die Christliche Archédologie und das Deutsche Archdologische Institut: R6mQS 104
(2009) 103/40. AuRer einer Darstellung der Forschung, der Stellenpolitik und der Behandlung ein-
zelner Forscherpersonlichkeiten wurden von Martin Dennert in Anhéngen auch Ubersichten ange-
fithrt zu a) Adunanzen zu christlich-archiologischen Themen am DAI Rom im Zeitraum 1886/1942,
b) Aufsétzen zu christlich-archdologischen bzw. spatantiken Themen (bis 1965) in den Zeitschriften
des DAI (RomMitt, JbInst, ArchAnz, MdI, AthMitt, IstMitt) sowie c) allen christlich-archdologischen
Reisestipendiaten von 1877/78 bis 2000/01. Auf etliche Dokumente in den Archiven wird verwiesen
oder sie werden zitiert. Hingegen konnte fiir diesen Beitrag keine neue Archivarbeit in Rom oder
Berlin geleistet werden.

2 Fir zahlreiche Hinweise danke ich Ortwin Dally, Sabine Feist und Stefan Heid.

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 199/228. DOI: https://doi.org/10.11588/propylaeum.952.c12909
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jeher eine besondere Néhe des DAI Rom zur offiziellen Vertretung des — protestan-
tischen — Preuf3ens und der protestantischen Gemeinde in Rom bestand, was Auswir-
kungen auf die Beziehungen zum Vatikan und dem katholischen Italien und seiner
jeweiligen Kulturpolitik hatte. Alle diese Aspekte mit ihren auf allen Seiten mit- und
gegeneinander wirkenden, zumeist médnnlichen Akteuren bilden die Folie fiir die Fachge-
schichte der Christlichen Archédologie am DAI Rom und wéren eigene, vertiefende For-
schungsarbeiten wert, die hier nur angeregt werden konnen.

Seit Dennerts Aufsatz hat sich zudem die Ausgangslage fiir Fragen zur Forschungs-
geschichte weiter verbessert: So stehen in der Zwischenzeit Beitrage zu den einzelnen
Forschern im ,,Personenlexikon zur Christlichen Archéologie“3 zur Verfiigung — darun-
ter zahlreiche aus Rom und vom DAI Rom. Aber auch allgemein spiegelt die Zunahme
von Beitrdgen zur Geschichte der Archédologien das jlingst stark gewachsene Interesse?.
Am DAI selbst zeugt die Einrichtung des Clusters 5 (Geschichte der Archdologien) mit
reger Publikationstatigkeit davon®. Ebenso widmete sich in Italien und im internationa-
len Rahmen eine Reihe von Konferenzen und Publikationen Themen wie der Geschichte
der italienischen und deutschen Archdologie und ihrer Verbindung sowie den internatio-
nalen Institutionen in Rom®. In groRem Umfang sind aufSerdem mittlerweile Archivbe-
stinde wie Gelehrtenkorrespondenzen des DAI online zuganglich und werden in neuen
Forschungsprojekten erschlossen’.

3 HEID / DENNERT, Personenlex.

4 Nicht zuletzt sei auf die zahlreichen Einzelstudien zur Geschichte der Christlichen Archdologie in
den Banden der RomQS 104/7 (2009/12) erinnert, die sich einzelnen Landern oder einzelnen Lehr-
stithlen widmeten.

5 Vgl. etwa die aus dem Cluster hervorgehenden Publikationen M. VIGENER, ,Ein wichtiger kulturpo-

litischer Faktor®. Das Deutsche Archéologische Institut zwischen Wissenschaft, Politik und Offent-

lichkeit, 1918/1954 (Rahden 2012); G. BRANDS / M. MAISCHBERGER (Hrsg.), Lebensbilder. Klassische

Archdologen und der Nationalsozialismus 1/2, Forschungscluster 5. Geschichte des Deutschen Ar-

chédologischen Instituts im 20. Jahrhundert = Menschen - Kulturen - Traditionen 2 (Rahden

2012/16); CH. JANSEN, Das Deutsche Archdologische Institut im Zeitalter des Nationalsozialismus.

Schlaglichter auf die Beziehung zwischen Archdologie und Politik in der ersten Halfte des 20. Jahr-

hunderts: JbInst 130 (2015) 355/74; O. DALLY / U. WULF-RHEIDT / PH. VON RUMMEL (Hrsg.), Beitrdge

zur Geschichte des Deutschen Archdologischen Instituts = Das Deutsche Archédologische Institut 11

(Wiesbaden 2019); H. BESTE / O. DALLY / S. DIEBNER, Das Villino Amelung. Vom Privathaus zum For-

schungskolleg des Deutschen Archdologischen Instituts Rom (Rom 2019).

Vgl. etwa C. CAPALDI / TH. FROHLICH / C. GasPARRI (Hrsg.), Archeologia italiana e tedesca in Italia

durante la costituzione dello Stato unitario, Atti delle giornate internazionale di studio, Roma /

Napoli 2011 = Quaderni del Centro Studi Magna Grecia 20 (Napoli 2014); C. CAPALDI / O. DALLY /

C. GasPARRI (Hrsg.), Archeologia e politica nella prima meta del XX secolo. Incontri, protagonisti e

percorsi dell’archeologia italiana e tedesca nel Mediterraneo, Atti delle giornate internazionale di

studio, Napoli 2016 = ebd. 25 (2017); H. RocHE / K. N. DEMETRIOU (Hrsg.), Brill’s companion to the

Classics, fascist Italy and Nazi Germany = Brill’s companions to classical reception 12 (Leiden 2017);

F. WHITLING, Western ways. Foreign schools in Rome and Athens (Berlin 2019); S. L. DYSON, Ar-

chaeology, ideology and urbanism in Rome from the Grand Tour to Berlusconi (Cambridge 2019).

7 Vgl. etwa das von der DFG gef6rderte Forschungsprojekt der Abteilung Rom und der Zentrale Ber-
lin zur Digitalisierung der frithen Korrespondenz des Instituto di Corrispondenza Archeologica und
darauf aufbauend der Untersuchungen von Netzwerkbindungen in den ersten Jahrzehnten nach
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Die Christliche Archéologie in Italien vor der Griindung des Instituto di Corrispondenza

In Rom beginnt die Wiederentdeckung der friihchristlichen Monumente und ihr Stu-
dium bereits lange vor der eigentlichen Etablierung des Faches ,,Christliche Archéolo-
gie“. Fiir gewohnlich nennt man Antonio Bosio und seine 1632 postum erschienene ,Ro-
ma sotterranea“® als Initial-Datum, da in diesem Werk zum ersten Mal systematisch alle
christlichen Katakomben mit Planen, Inschriften, Funden, Sarkophagen und Malereien
vorgelegt wurden. Bosios Werk wurde im pépstlichen Rom umgehend zu einem Werk-
zeug der Gegenreformation, und bis ins 19. Jahrhundert hinein war dies die wichtigste
Art seiner Rezeption?. Konfessionell motivierte oder konnotierte Fragestellungen und
Ansichten ziehen sich seitdem mehr oder weniger deutlich wie ein roter Faden durch die
Forschungs- und auch Fachgeschichte speziell der Christlichen Archdologie in Rom. Un-
ter Papst Clemens XI. (1700/21) entstand mit dem von Francesco Bianchini kuratierten
Museo Ecclesiastico ein erstes vatikanisches Museum, das die Geschichte der frithen Kir-
che illustrieren sollte'®. Zwar musste es bereits 1716 wieder schliefen, doch wurde 1757
durch Benedikt XIV. das Museo Sacro bzw. Museo Cristiano fiir frithchristliche Kunst
gegriindet™.

Von der Griindung des Instituto di Corrispondenza bis zum Ersten Weltkrieg

Am 21. April 1829 wurde auf dem Kapitol im Palazzo Caffarelli, dem Sitz der preuf3ischen
Gesandtschaft beim Heiligen Stuhl, das Instituto di Corrispondenza Archeologica gegriin-
det, aus dem spéter die Abteilung Rom des DAI hervorgehen sollte'. Das Instituto war

Griindung des Instituts 1829, s. S. THANERT / M. UNGER, Gelehrte, Ausgraber und Kunsthéndler. Die

Korrespondenz des Instituto di Corrispondenza Archeologica als Wissensquelle und Netzwerk-

indikator. Die Arbeiten der Jahre 2017 und 2018: e-Forschungsberichte des DAI 2019, Faszikel 1, 1/7

(urn:nbn:de:0048-journals.efb-2019-0-p1-7-v6588.4).

S. HEID, Art. Antonio Bosio: ders. / Dennert, Personenlex. 215/7; A. Bosio, La Roma sotterranea

(Roma 1632).

9 Zu Bosios Umfeld und der Geschichte der Katakombenforschung gibt es umfangreiche Literatur,
hingewiesen sei hier zumindest auf W. WISCHMEYER, Die Entstehung der christlichen Archéologie
im Rom der Gegenreformation: ZKG 89 (1978) 136/49; I. HERkLOTZ, Christliche und klassische Ar-
chéologie im sechzehnten Jahrhundert. Skizzen einer Wissenschaft: D. Kuhn / H. Stahl (Hrsg.), Die
Gegenwart des Altertums. Formen und Funktionen des Altertumsbezugs in den Hochkulturen der
Alten Welt (Heidelberg 2001) 291/307; M. GHILARDI, Gli arsenali della fede. Tre saggi su apologia e
propaganda delle catacombe romane. Da Gregorio XIII a Pio XI (Roma 2006); zuletzt CH. CECALUPO,
Antonio Bosio, la Roma sotterranea e i primi collezionisti di antichita cristiane 1/2 = StudAntCrist
69 (Citta del Vat. 2020). — Zum Aspekt der konfessionellen Wahrnehmung der Antiken und insbe-
sondere der christlichen Antiken vgl. I. HERKLOTZ, Antike Denkmaler Roms im Streit der Konfes-
sionen: Ch. Stiegemann (Hrsg.), Wunder Roms im Blick des Nordens von der Antike bis zur Gegen-
wart, Ausst.-Kat. Paderborn (Petersberg 2017) 212/25.

1o P. LIVERAN], La nascita del Museo Pio-Clementino e la politica canoviana dei Musei Vaticani: M. Pas-
tore Stocchi (Hrsg.), Canova direttore di musei, Atti della I Settimana di Studi Canoviani, Bassano
del Grappa 1999 (Bassano del Grappa 2004) 75f.

 Vgl. S. HEID, Art. Benedikt XIV.: ders. / Dennert, Personenlex. 156f.

Zur Geschichte des DAI Rom allgemein s. auf3er der bereits bei DENNERT, Archdologie aO. (Anm. 1)

genannten Literatur: N. KEHRER / U. THALER, Das Deutsche Archéologische Institut. Eine 190-jahrige
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zunéchst ein privater Verein internationaler Gelehrter, deren Hauptinteresse der Kunst
der klassischen Antike galt. Doch hatte, wie Dennert herausarbeitete, Eduard Gerhard
schon im Entwurf zur ,Hyperboreisch-rémischen Gesellschaft von 1828 ,alle Denk-
maéler alter Kunst von der Kunst Anfang bis auf Constantinus® zum Gegenstand der For-
schung erhoben, und unter der Kategorie ,2ter Instanz“ auch jene ,frith christlicher
[Kunst]“®3 angefiihrt. In den Preliminari des ersten Bandes der ,Annali dell'Instituto”
wurde der zeitliche Rahmen sogar bis zu Justinian ausgedehnt. So fanden die christlichen
Monumente von Anfang an Aufnahme in die Forschungsagenda.

Zwei Aspekte seien zur Griindung des Instituto erganzt. Erstens paarte sich seit der
Griindungsgeneration oft das wissenschaftliche Interesse der Protagonisten sowohl mit
dem Status eines diplomatischen Vertreters Preuf3ens als auch mit der aktiven Austibung
protestantischen Glaubens, und zahlreiche Personlichkeiten gehorten der protestanti-
schen Gemeinde in Rom an'. Ein klares Zeugnis dafiir ist das Werk des zweiten Sekre-
tars Christian Karl Josias Freiherr von Bunsen von 1842 ,Die Basiliken des christlichen
Roms nach ihrem Zusammenhange mit Idee und Geschichte der Kirchenbaukunst® in
der beredten Kapitelfolge von ,Die Basilika der Alten“ iiber ,,Die aeltesten Basiliken der
Christen im Morgen- und Abendlande“ zum Schluss ,Die Bedingung der Herstellung
evangelischer Basiliken“’s. Zweitens war in Rom kurz zuvor (im Jahr 1810) bereits die
Pontificia Accademia Romana di Archeologia gegriindet worden'®, somit gab es in Rom
von Anfang an eine enge Verflechtung von internationalen und lokalen Forschergrup-
pen, die seitdem sténdig wachst.

Die Christliche Archdologie als eigene Disziplin im modernen Sinne entstand erst ab
der Mitte des 19. Jh. auf der Grundlage der Forschungen von Giovanni Battista de Rossi".
Seine Grabungen und Publikationen erschlossen die Katakomben als Leitmonumente
der romischen Christlichen Archéologie, und er wurde ihr bedeutendster Vertreter der

Geschichte / The German Archaeological Institute. A 190-year History (Berlin 2019) 8/11. 14/7. 22f.
34/7. 58f. 72f. 76f. 134f. 138f. 144f. Zuletzt auch DysoN, Archaeology aO. (Anm. 6) 57/73.

3 DENNERT, Archdologie aO. (Anm. 1) 103.

4 Vgl. insbesondere ebd. 107/24. Zum Verhaltnis der Vertreter des Instituto di Corrispondenza / DAL
Rom, protestantischer Gemeinde und preuf3ischer Gesandtschaft beim HI. Stuhl und zur Pragung
durch protestantische Kultur bereitet derzeit Ortwin Dally eine Studie vor. Wenig herausgearbeitet
scheint derzeit auch die Verbindung dieser Gruppe preuf3isch-protestantischer Diplomaten zu den
in Rom lebenden und arbeitenden Kiinstlern, namentlich zu den Nazarenern, zu sein, in deren Zir-
keln die Konfession immer auch eine wichtige Rolle spielte; vgl. dazu die zahlreichen Beitrdge im
Katalog zur Ausstellung ,Kiinstlerleben in Rom“, G. BorT / H. SPIELMANN (Hrsg.), Kiinstlerleben in
Rom. Bertel Thorvaldsen (1770/1844). Der ddnische Bildhauer und seine deutschen Freunde,
Ausst.-Kat. Niirnberg (Niirnberg 1991).

5 C.K.]. FREIHERR VON BUNSEN, Die Basiliken des christlichen Roms nach ihrem Zusammenhange mit
Idee und Geschichte der Kirchenbaukunst (Miinchen 1842).

16 Vgl. C. CARLETTI / V. FioccH NicotAl, Gli studi di archeologia, epigrafia ed antichita cristiane: M. Buo-
nocore (Hrsg.), I duecento anni di attivita della Pontificia Accademia Romana di Archeologia
(1810/2010) (Roma 2010) 321/45 mit einer Ubersicht der wichtigsten Aktivitdten und Publika-
tionen der Pontificia Accademia Romana di Archeologia in Bezug zur Christlichen Archdologie.

7 S. HEID, Art. Giovanni Battista de Rossi: ders. / Dennert, Personenlex. 400/5. Fiir eine kontextuelle
Sicht zuletzt DysoN, Archaeology aO. (Anm. 6) 73/80.
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2. Hélfte des 19. Jh. Nicht zuletzt war er enger Vertrauter und wissenschaftlicher Berater
von Pius IX., der ihn und die Christliche Archaologie zeitlebens besonders férderte. Eine
der wichtigsten Folgen seiner Arbeiten war 1852 die Griindung der Commissione di
Archeologia Sacra durch den Papst (heute Pontificia Commissione di Archeologia Sacra),
1854 folgte die Griindung des Museo Pio Cristiano im Lateran, das de Rossi gemeinsam
mit seinem Lehrer Giuseppe Marchi*® kuratierte. Fast im Alleingang schuf de Rossi wei-
tere Arbeitsinstrumente der Disziplin: 1861 griindete er das in Folge erscheinende Kor-
pus der christlichen Inschriften Roms (ICUR), seit 1863 gab er die erste Fachzeitschrift
fir Christliche Archéologie, den ,Bullettino di Archeologia Cristiana“ (spater ,Nuovo
Bullettino di Archeologia Cristiana“, heute ,Rivista di Archeologia Cristiana“), heraus,
seit 1864 erschienen die Bande seiner monographischen Reihe ,,Roma sotterranea cris-
tiana“. 1875 war de Rossi Mitbegriinder der Vortragsreihe der Conferenze dei Cultori di
Archeologia Cristiana. Den auf der Feier seines 70. Geburtstages angeregten Interna-
tionalen Kongress fiir Christliche Archaologie, der seit 1894 regelmal3ig ausgerichtet
wird, konnte er nicht mehr besuchen. Fiir das Instituto war de Rossi zunachst als Epi-
graphiker von Bedeutung im Rahmen des Inschriften-Projekts CIL, dessen Redaktion er
mit Theodor Mommsen und Wilhelm Henzen, seit 1856 erster Sekretir des Instituto,
angehorte'. Bereits 1850 wurde er korrespondierendes, 1851 ordentliches und 1858 Eh-
renmitglied des Instituto. Sein umfassendes Wissen brachte de Rossi durch Katakom-
benfithrungen und Vortrage bei den Adunanzen ins Institutsleben ein. Auf diese Weise
wurde die in Rom neu entstehende und stdndig mit sensationellen Entdeckungen auf-
wartende Disziplin ,,Christliche Archéologie“ allmédhlich in die Arbeit des Korrespon-
denz-Instituts eingebunden.

Die politischen Umwalzungen im spéten 19. Jh. bertihrten auch direkt die Christliche
Archdologie und die Entwicklung des Instituto: Schon vor der Eroberung Roms 1870 und
der territorialen Beschrankung des Kirchenstaates hatte Pius IX., seit 1871 ,,Gefangener®
im Vatikan, die Christliche Archdologie zur Inszenierung der Kirche als wiederum — wie
in frithchristlicher Zeit — verfolgte genutzt*°. Im selben Jahr ibernahm der preuf3ische
Staat nach der Griindung des Deutschen Reiches das in Geldnote geratene Instituto und
fithrte es ab 1874 als Kaiserliches Deutsches Archéologisches Institut. Schon 1877 wurde
ein von Paul Laspeyres geplantes neues Gebdude bezogen, das mit dem Palazzo Caffarel-
li, der Preuflischen Gesandtschaft, dem Ospedale Protestante und ab 1888 dem Deut-
schen Historischen Institut (DHI) auf dem Kapitol ein in Rom immer kritisch beaugtes

8 S, HEID, Art. Giuseppe Marchi: ders. / Dennert, Personenlex. 863/5.

9 Vgl. dazu und zum Umstand, dass auch in diesem Kontext die Frage der Konfession eine Rolle
spielte, F. FERAUDI-GRUENAIS, Epigraphik und Christliche Archdologie im Rom des 19. Jahrhunderts:
ROomQS 107 (2012) 55/9; zu de Rossi und Mommsen vgl. S. REBENICH, Giovanni Battista de Rossi
und Theodor Mommsen: R. Stupperich (Hrsg.), Lebendige Antike. Rezeption der Antike in Politik,
Kunst und Wissenschaft der Neuzeit (Mannheim 1995) 173/86.

G. CaPITELLI, L’archeologia cristiana al servizio di Pio IX: ‘la catacomba in facsimile’ di Giovanni
Battista de Rossi all’Esposizione Universale di Parigi del 1867: A. Coscarella / P. De Santis (Hrsg.),
Martiri, santi, patroni. Per una archeologia della devozione, Atti X Congresso Nazionale di Archeo-
logia Cristiana, Universita della Calabria 2010 (Arcavacata di Rende 2012) 555/66; DYSON, Archae-
ology aO. (Anm. 6) 73/80.
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deutsch-protestantisches Ensemble bildete®'. Auch die anderen vormals eingebundenen
Nationen griindeten eigene Institute, etwa Frankreich 1873 die Ecole francaise de Rome
oder Grof3britannien 1901 die British School of Rome.

Die stetig wachsende Bedeutung der Christlichen Archdologie spiegelt sich in der
Griindung einer weiteren deutschen Institution, dem 1876 von Anton De Waal** gegriin-
deten Priesterkolleg am Campo Santo Teutonico, einem Studienkolleg, an dem auch
Christliche Archdologie studiert und gepflegt wurde und das seit 1887 eine weitere
Spezialzeitschrift zur Christlichen Archdologie herausgab, die ,Romische Quartalschrift
fiir Christliche Altertumskunde und Kirchengeschichte“. Zudem wurde 1888 am Pries-
terkolleg das Romische Institut der Gorres-Gesellschaft (RIGG) gegriindet, mit Johann
Peter Kirsch als erstem Leiter. Dies war in gewisser Weise das katholische, unmittelbar
mit dem Vatikan verbundene Pendant der protestantisch gepréagten Archédologen und
Historiker auf dem Kapitol, und es reflektiert zugleich sozusagen den deutschen Kultur-
kampf.

Auch so bedeutende Gelehrte wie Raffaele Garrucci** und die Generation der Schiiler
de Rossis wurden zu Mitgliedern des Instituto ernannt und als Vortragsredner in die
Arbeit eingebunden, darunter Orazio Marucchi® — seit 1907 erster Inhaber des Lehr-
stuhls fiir Christliche Archdologie an der romischen Universitdt La Sapienza — oder
Joseph Wilpert?$, der seit 1884 vom Campo Santo Teutonico die Christliche Archiologie
in Rom und Deutschland maf3geblich mitbestimmte. Mit seinen Repertorien zur Kata-
kombenmalerei, zu Mosaiken und Malereien in romischen Kirchen und zu den christ-
lichen Sarkophagen schuf Wilpert Standardwerke® und reihte diese Monumenten-
gruppen der Christlichen Archdologie in die Serie deutscher Ordnungsinitiativen ein. Da

21 Dazu im Detail G. MAURER, Preuf3en am tarpejischen Felsen. Chronik eines absehbaren Sturzes. Die
Geschichte des Deutschen Kapitols in Rom 1817/1918 (Regensburg 2005); zuletzt C. PARISI PRE-
SICCE / A. DANTI (Hrsg.), Campidoglio. Mito, memoria, archeologia, Ausst.-Kat. Rom (Roma 2016)
61/91; zum neuen Grabungsprojekt des DAI Rom auf dem Kapitol und der Dokumentation der In-
stitutsgebdude s. den Bericht S. AGLIETTI u. a., Rom, Italien. Ein neues Forschungsprojekt auf dem
Kapitol in Rom. Grabungen im Garten des ehemaligen preuf3ischen Hospitals, Kampagne 2018: e-
Forschungsberichte des DAI 2020, Faszikel 3, 40/56; DOIL:
https://doi.org/10.34780/efb.v0i3.1007.

22 S, HEID, Art. Anton de Waal: ders. / Dennert, Personenlex. 410/2; E. GATz, Anton de Waal (1837/
1917) und der Campo Santo Teutonico = R6mQS Suppl. 38 (Rom 1980).

23 S. HEID, Art. Johann Peter Kirsch: ders. / Dennert, Personenlex. 732/5; zuletzt ders., Die Beziehun-
gen des Campo Santo Teutonico und der Gorres-Gesellschaft zum Pépstlichen Institut fiir Christ-
liche Archéologie: RivAC 97 (2021) 133/67, hier bes. 155 zum Verhdltnis zum DAL

24 S, HEID, Art. Raffaele Garrucci: ders. / Dennert, Personenlex. 550/2.

25 A. M. RAMIERI, Art. Orazio Marucchi: ebd. 881/5.

26 . HE, Art. Joseph Wilpert: ebd. 1323/5; s. auch die Beitrdge im Tagungsband zu Wilpert und der
Christlichen Archdologie: S. HEID (Hrsg.), Giuseppe Wilpert Archeologo Cristiano, Atti del convegno
Roma 2007 = Sussidi allo studio delle antichita cristiane 22 (Citta del Vat. 2009).

27 J. WILPERT, Die Malereien der Katakomben Roms (Freiburg i. Br. 1903); ders., Die rémischen Mosa-
iken und Malereien der kirchlichen Bauten vom IV. bis XIIL Jh. (ebd. 1916); ders., I sarcofagi cris-
tiani antichi 1/3 (Roma 1929/36).
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es bereits eigene Publikationsorgane gab, blieben Veroffentlichungen aus dem Bereich
der Christlichen Archiologie durch das Instituto zunéchst jedoch selten?®,

Die nachhaltigste direkte Forderung erhielt die Christliche Archdologie durch das
Reisestipendium des DA, das seit 1859 an zunachst jahrlich zwei Klassische Archdologen
vergeben worden war. Ab 1874 wurde die Zahl der Stipendien auf vier verdoppelt und
auch eines explizit zur ,Erforschung der christlichen Altertiimer der rémischen Kai-
serzeit” eingefiihrt — fortan gab es das ,christlich-archédologische Reisestipendium®. Dies
spiegelt den Erfolg der Christlichen Archéologie speziell in Rom, zugleich aber auch die
Entwicklung des Faches in der deutschen Universitatslandschaft. Die Mehrheit der Rei-
sestipendiaten war protestantisch, was angesichts der erwdhnten Umstdnde nicht ver-
wundert. Als erster Stipendiat der Christlichen Archdologie ging 1877/78 der protes-
tantische Theologe Victor H. Schultze® auf Reisen, ihm folgten etwa Nicolaus Miiller3°
(1882/83), Johannes Ficker3' (1886/87), Hans Achelis3? (1890/91) und Georg Stuhl-
fauth33 (1896/97). Als erste Frau reiste Carola Barth34 (1908/09), eine Schiilerin von
Hans Lietzmann3> (1875/1942). Der erste katholische Reisestipendiat der Christlichen
Archiologie war 1888/89 Albert Erhard, ihm folgten noch Joseph Fiihrer3® (1891/92)
und Joseph Sauer3” (1900/01). Fiir die Reisestipendiaten der Christlichen Arch&ologie
war Rom der zentrale Aufenthaltsort, die katholischen Stipendiaten verbrachten sogar
einen Grof3teil der Zeit in Rom, lebten an der Anima (dem Pépstlichen Institut Santa
Maria dell’Anima) oder am Priesterkolleg Campo Santo als Kapldne und waren zumeist
sehr eng in die romische, katholische Christliche Archdologie eingebunden. Die Liste pro-
minenter Namen macht klar, dass das Reisestipendium oft, dhnlich wie in der Klassi-
schen Archdologie, den Grundstein der spateren Universitdtskarriere bildete.

,Die Christliche Archdologie war seit dem spaten 19. Jh. am DAI vertreten, einerseits
bei den offentlichen Vortragen des Instituts, andererseits durch die — mehrheitlich pro-
testantischen — Reisestipendiaten ..., resiimierte Dennert die Zeit bis zum Ersten Welt-
krieg38. Das Instituto war also zunichst eher indirekt, als Plattform und Forderer, aber
noch ohne institutionelle Verankerung, an den damaligen Diskursen der Christlichen
Archdologie beteiligt. Innerhalb der katholisch-romischen Christlichen Archéologie ran-
gen italienisch-vatikanische und deutsche Vertreter um Methoden und Deutungshoheit,
wie etwa die Auseinandersetzung zwischen Marucchi und Wilpert zeigt. Zugleich waren

28 Der Bericht N. MULLER, Le catacombe degli Ebrei presso la via Appia Pignatelli: RémMitt 1 (1886)

49/56 zu den Ausgrabungen in der Randanini-Katakombe stellt den ersten Beitrag aus dem Bereich
der Christlichen Archdologie in den ,,Romischen Mitteilungen“ dar.

29 1. GARBE, Art. Maximilian Victor Schultze: Heid / Dennert, Personenlex. 1147/9.

39 A. TACKE, Art. Nicolaus Miiller: ebd. 937/9.

31 A. ZAH, Art. Paul Johannes Ficker: ebd. 495f.

32 M. TEUBNER, Art. Hans Achelis: ebd. 47f.

33 G. STROHMAIER-WIEDERANDERS, Art. Georg Stuhlfauth: ebd. 1207f.

34 M. DENNERT, Art. Carola Barth: ebd. 124.

35 S. HEID, Art. Hans Lietzmann: ebd. 819/22.

36 M. DENNERT, Art. Joseph Fiihrer: ebd. 532f.

37 M. DENNERT, Art. Joseph Sauer: ebd. 1112/6.

38 DENNERT, Archéologie aO. (Anm. 1) 107.
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aus den vormaligen protestantischen Reisestipendiaten in Deutschland die von katholi-
scher Seite (wie etwa Wilpert) heftig kritisierten Fachvertreter (wie etwa Schultze) ge-
worden3. Die in Rom leidenschaftlich diskutierten Themen betrafen konfessionelle Fra-
gen wie historisch-archéologische Grundlagen von Dogmen, aber auch die (Friih-)Da-
tierungen etwa der Katakomben sowie die von Josef Strzygowski angestoldene Frage
nach der Entstehung der christlichen Kunst in Rom oder im Osten°. Mit dem letzten
Ersten Direktor in Rom vor dem Ersten Weltkrieg und zugleich dem letztem Hausherrn
auf dem Kapitol, Richard Delbrueck?' (1911/15), wuchs nochmals die Aufmerksamkeit fiir
die Christliche Archéologie, denn er war Zeit seines Lebens interessiert an der Erfor-
schung der Spatantike. Doch mit dem Eintritt Italiens in den Krieg 1915 verloren die nun
verfeindeten Deutschen ihren Sitz, und das Gebaude auf dem Kapitol wurde enteignet#>.

Die Christliche Archédologie in Rom zwischen den Weltkriegen

Nach Ende des Ersten Weltkrieges konnte das DAI Rom erst 1924 seine Arbeit wieder
aufnehmen, und zwar im protestantischen Gemeindehaus an der via Sardegna — die
traditionelle Ndhe und Verbundenheit zur deutschen protestantischen Kirche und Ge-
meinde blieb somit weiterhin bestehen. Dennert urteilte iiber die folgende Zeit: ,Die
Jahre zwischen 1929 und dem 2. Weltkrieg miissen als die ,Goldenen Jahre‘ der Christ-
lichen Archéologie an der Romischen Abteilung des DAI angesehen werden.“43

Zu dieser Entwicklung trugen mehrere Faktoren bei: Das wissenschaftliche Interesse
an der Spdtantike war nun auch bei DAI-Direktoren in Berlin und Rom sehr grof3, zudem
fiithrte eine direkte politische Férderung der Christlichen Archdologie zu ihrer Institutio-
nalisierung an der Abteilung Rom. Gleichzeitig begann die Disziplin allmé&hlich, die kon-
fessionellen Bindungen zu 16sen. Schlief3lich waren unter den Forschern am DAI Rom
eine Reihe herausragender Personlichkeiten mit grof3er Strahlkraft. Schon die Liste der
Reisestipendiaten der Christlichen Archédologie beeindruckt, genannt seien nur die be-
deutendsten wie Wolfgang Fritz Volbach#* (1921/22), Theodor Klauser# (1925/26), Al-
fons Maria Schneider (1926/27), Kurt Weitzmann4® (1930/31), Johannes Kollwitz4”
(1932/33), Friedrich Gerke*® (1934/35), Friedrich Wilhelm Deichmann4® (1935/36) oder

39 Vgl. etwa FERAUDI-GRUENAIS, Epigraphik aO. (Anm. 19) 68/73; auch CARLETTI / FioccHI NicoLAl, Studi
a0. (Anm. 16) 327/9.

40 A. ZAH, Art. Josef Strzygowski: Heid / Dennert, Personenlex. 1200/5; vgl. zuletzt C. JAGGI, Die Frage
nach dem Ursprung der christlichen Kunst. Die ,,Orient oder Rom*“-Debatte im frithen 20. Jahr-
hundert: Heid (Hrsg.), Wilpert aO. (Anm. 26) 231/46.

41 M. DENNERT, Art. Richard Delbrueck: ebd. 388f.

42 MAURER, PreufRen aO. (Anm. 21) 7.

43 DENNERT, Archdologie aO. (Anm. 1) 121; vgl. seine Darstellung mit zahlreichen Quellenbelegen ebd.
107/24.

44 W. KINZIG, Art. Wolfgang Fritz Volbach: Heid / Dennert, Personenlex. 1296/8.

45 S. HEID, Art. Theodor Klauser: ebd. 738/ 40.

46 M. DENNERT, Art. Kurt Weitzmann: ebd. 1309f.

47 M. DENNERT, Art. Johannes Kollwitz: ebd. 749/51.

48 M. DENNERT, Art. Friedrich Gerke: ebd. 566/70.

49 E. Russo, Art. Friedrich Wilhelm Deichmann: ebd. 376/8.
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Erich Dinkler>° (1938/39). Ab 1925 stieg am DAI Rom auch die Anzahl der Ernennungen
von Forschern der Christlichen Archdologie zu ordentlichen Mitgliedern deutlich, nun
wurden etwa Hans Achelis, Franz Joseph Dolger5! und Johann Peter Kirschs* gewahlt.

Zentral fiir die Entwicklung war 1922 die Wahl von Gerhardt Rodenwaldt (1886/1945)
zum Generalsekretir des DAI, denn er forderte die Zusammenarbeit der Klassischen
Archéologie mit den Nachbarfachern und speziell der Christlichen Archdologie®. Fiir
Rom schwebte ihm eine Zusammenarbeit zwischen DAI und dem Campo Santo Teu-
tonico vor, die allerdings nie institutionalisiert wurde. Seit 1925 gaben Delbrueck und
Lietzmann®%, spiter gemeinsam mit Rodenwaldt, fiir das DAI die ,Studien zur spitan-
tiken Kunstgeschichte“s> heraus. Vor allem aber band Rodenwaldt, der seit 1917 fiir
Thiiringen in der Zentraldirektion des DAI saf, Lietzmann als Berater ein. Zudem war
mit Sauer (Lehrstuhl fiir Patrologie und Christliche Archdologie an der Katholisch-Theo-
logischen Fakultdt in Freiburg) seit 1929 ein zweiter Christlicher Archdologe Mitglied der
Zentraldirektion (ZD). Rodenwaldt gelang gemeinsam mit dem katholischen Prélaten
Georg Schreiber®, der fiir die Zentrumspartei Mitglied des Reichstags war (1920/33),
1925 die Einrichtung der Stelle fiir einen Christlichen Archdologen am DAI Rom: Wegen
der Unterstiitzung Schreibers flirchtete man am DAI stets, die Stelle wieder zu verlieren,
sollte sie nicht katholisch besetzt sein. Schon der erste Stelleninhaber Adolf Kalsbach5”
hatte nicht Christliche Archédologie studiert und arbeitete am DAI nur halbtags in der
Redaktion der ,Romischen Mitteilungen®, halbtags war er auch als Bibliothekar und so-
zusagen ,Verbindungsmann‘ am Campo Santo tatig. Mit Ludwig Curtius wurde nach fast
100 Jahren 1928 erstmals ein Katholik Direktor in Rom, und er achtete nun stirker auf
das wissenschaftliche Profil der Christliche-Archdologie-Stelle. Unter den Direktoren
Curtius und Armin von Gerkan3®, der selbst intensiv spitantike Forschungen betrieb,
folgten drei aufdergewohnliche Forscher als Referenten fiir Christliche Archéologie in
Rom: Theodor Klauser® von 1931 bis 1934, Johannes Kollwitz®® von 1934 bis 1937 (und

5° S. HEID, Art. Erich Dinkler: ebd. 419/21.

5! M. DENNERT, Art. Franz Joseph Dolger: ebd. 427/9.

52 S. HEID, Art. Johann Peter Kirsch: ebd. 732/5.

53 M. DENNERT, Art. Gerhart Rodenwaldt: ebd. 1083/5. Zur personlichen Forderung der Christlichen
Archéologie am DAI durch Rodenwaldt vgl. DENNERT, Archdologie aO. (Anm. 1) 107f; JANSEN, Institut
a0. (Anm. 5) 361.

54 Heip, Lietzmann aO. (Anm. 35) 819/22.

55 Alle Binde gelistet bei DENNERT, Archdologie aO. (Anm. 1) 11030.

56 R. MORSEY, Georg Schreiber (1882/1963): ders. (Hrsg.), Zeitgeschichte in Lebensbildern 2 (Miinster
2000) 177/85.

57 Dieser hatte in Bonn zur altkirchlichen Einrichtung der Diakonissen in Kirchengeschichte promo-
viert, vgl. DENNERT, Archdologie aO. (Anm. 1) 114.

58 TH. FROHLICH, Armin von Gerkan (1884/1969): Brands / Maischberger (Hrsg.), Lebensbilder aO.
(Anm. 5) 91/106; M. DENNERT, Art. Armin von Gerkan: Heid / Dennert, Personenlex. 564/6. Gerkan
hatte seit 1924 die Grabung unter San Sebastiano wieder aufgenommen und bearbeitete von 1931
bis 1936 zusammen mit H. P. ’Orange den Konstantinsbogen.

59 Heip, Klauser aO. (Anm. 45) 738/40.

60 DENNERT, Kollwitz aO. (Anm. 47) 749/51.
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1937/38 Assistent der Fotothek des DAI Rom) und schlie3lich Friedrich Wilhelm Deich-
mann® von 1937 bis zum Ausbruch des Zweiten Weltkriegs. Klauser festigte hier den
Grundstein seiner langen Karriere als einer der einflussreichsten Forscher zur Spat-
antike des 20. Jh.; in Rom entstand insbesondere seine 1935 eingereichte Habilitations-
schrift zum rémischen ,Capitulare Evangeliorum‘, und mit dem Themenkreis der ro-
misch-frithchristlichen Monumente sind auch seine spiteren Forschungen oft direkt
verbunden®2. Auch Kollwitz bereitete in Rom seine 1938 eingereichte Habilitation zur
ostromischen Plastik der theodosianischen Zeit vor®3. Klauser wie Kollwitz lebten in Rom
als Priester im Campo Santo. Deichmann war seinerseits der erste Protestant als Refe-
rent fiir Christliche Archdologie am DAI Rom und sollte Rom und dem DAI sein Leben
lang verbunden bleiben. Deichmann begann bereits 1938, gemeinsam mit Arnold Tschi-
ra und Michael Stettler, ein Projekt zur Erforschung spatantiker Rundbauten in Rom,
das im Prinzip bis heute fortgesetzt wird (s. unten). In diesem Rahmen fiihrte er auch
die tiberhaupt erste regelrechte Grabung des DAI in Rom selbst durch, ndmlich im Hele-
na-Mausoleum an der via Labicana®. Wenig spiter (1942) folgten Grabungen im sog.
Tempio di Minerva Medica, deren Dokumentation erst vor Kurzem in seinem Nachlass
entdeckt und vorgelegt wurde®. Mit diesen Ausgrabungen war die spitantike Forschung
vollends am DAI Rom angekommen.

Die Anzahl der Institute in Rom wuchs unterdessen weiter an. Bereits 1913 hatte die
Bibliotheca Hertziana (heute: Bibliotheca Hertziana — Max-Planck-Institut fiir Kunstge-
schichte) eroffnet. 1925 wurde das Istituto Nazionale di Studi Romani gegriindet®.
Ebenfalls 1925 griindete Papst Pius XI. das Pontificio Istituto di Archeologia Cristiana

61 Russo, Deichmann aO. (Anm. 49) 376/8.

Th. KLAUSER, Das romische Capitulare Evangeliorum. Texte und Untersuchungen zu seiner dltesten
Geschichte = Liturgiegeschichtliche Quellen und Forschungen 28 (Miinster 1935); vgl. E. DASSMANN,
Theodor Klauser, 1894/1984: JbAC 27/28 (1984/85) 5/23.
63 J. KoLiwitz, Die Reliefsidulen von Konstantinopel und die politischen Ideen der theodosianischen
Zeit (Berlin 1941).
64 Die Publikation erfolgte erst nach dem Zweiten Weltkrieg: F. W. DEICHMANN / A. TSCHIRA, Das Mau-
soleum der Kaiserin Helena und die Basilika der heiligen Marcellinus und Petrus an der Via Labi-
cana vor Rom: JbInst 72 (1957) 44/110. Zuvor hatte die restriktive Vergabe von Lizenzen im zu-
nachst péapstlichen, dann monarchischen und schlief8lich republikanischen Rom, wo das Ausgraben
der Antike stets auch als Akt der Identitdtsfindung verstanden wurde, ausldndische Ausgrabungen
weitgehend verhindert, vgl. DysoN, Archaeology aO. (Anm. 6). Eine Ausnahme bildeten aus Sicht
des DAI Rom erste ,Schiirfungen’, die unter Henzen im Bereich der Fundamente des Tempels des
Jupiter Optimus Maximus auf dem Kapitol erfolgten, dazu demnédchst genauer O. Dally, und am
Heiligtum der Arvaler am Monte Cavo (1872), vgl. H. VON HESBERG, Il progetto di scavo di Wilhelm
Henzen nel santuario degli Arvali e a Monte Cavo (1872): Capaldi / Frohlich / Gasparri (Hrsg.),
Archeologia aO. (Anm. 6) 233/47.
E. STAURENGHI, Le indagini di Friedrich Wilhelm Deichmann nel cosidetto Tempio di Minerva
Medica a Roma: RomMitt 125 (2019) 449/74-.
Fiir einen Uberblick zur Griindung und Aufgabe s. A. VITTORIA, L'Istituto di Studi Romani e il suo
fondatore Carlo Galassi Paluzzi dal 1925 al 1944: F. Roscetti (Hrsg.), Il classico nella Roma contem-
poranea. Mito, modelli, memoria, Atti del convegno Roma 2000 (Roma 2002) 507/37.
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(PIAC)®” als Lehranstalt speziell fiir Christliche Archiologie. Dessen erster Rektor wurde
nun Kirsch, der wiederum Wilpert fiir die Professur fiir Ikonographie gewinnen konnte.
Schon diese Konstellation macht deutlich, wie intensiv die Vernetzung der Deutschen,
der deutschen Institutionen und auch die Vernetzung mit den lokalen und internatio-
nalen Instituten war.

Zugleich wurde in Italien wie in Deutschland unter Mussolini bzw. Hitler die politi-
sche Lage zunehmend bedrohlicher, mit den bekannten katastrophalen Folgen von Nazi-
Herrschaft und Zweitem Weltkrieg, in Italien und speziell Rom mit der Besetzung durch
deutsche Truppen 1943 und schlie3lich der Befreiung durch die Alliierten 1944. Diese
Vorgdnge betrafen auch das DAI Rom direkt bis zur Bedrohung seiner Existenz, und sie
wurden in der jiingeren Vergangenheit bereits unter verschiedenen Vorzeichen betrach-
tet®8, Die vielschichtigen Verflechtungen zwischen deutschen, italienischen, vatikani-
schen und internationalen Institutionen k6nnen hier nicht im Detail er6rtert werden,
aber einige wenige Vorgange seien exemplarisch angefithrt, um zu umreif3en, wie die
Nazizeit auch die Christliche Archdologie in Rom beeinflusste und wie belastend und
belastet das Arbeitsumfeld unter diesen Vorzeichen war . Als deutsche Institution hatte
das DAI Rom die Bestimmungen des Reichs etwa gegen Juden umzusetzen. Zugleich lag
es jedoch im personlichen Verhalten jedes/r Einzelnen, inwiefern man als Anhanger,
Mitlaufer oder Gegner des Regimes auftrat. Bereits 1934 verlor etwa Hermine Speier”®,

67 Q. BRaNDT, Il cerimoniere, I'epigrafista e la fondazione del Pontificio Istituto di Archeologia Cris-
tiana: RivAC 83 (2007) 193/222; ders., Il lapis del papa. 89 anni di storia dell'Istituto: ebd. 9o (2014)
17/25. Siehe hierzu den Beitrag von Stefan Heid im vorliegenden Band.

Vgl. u. a. K. JUNKER, Das Archdologische Institut des Deutschen Reiches zwischen Forschung und
Politik. Die Jahre 1929 bis 1945 (Mainz 1997); ders., Zur Geschichte des Deutschen Archdologischen
Instituts in den Jahren von 1933 bis 1945: B. Naf / T. Kammasch (Hrsg.), Antike und Altertumswis-
senschaft in der Zeit von Faschismus und Nationalsozialismus, Kolloquium Ziirich 1998 (Mandel-
bachtal 2001) 503/17; TH. FROHLICH, Das Deutsche Archdologische Institut in Rom in der Kriegs-
und Nachkriegszeit bis zur Wiedereroffnung 1953: M. Matheus (Hrsg.), Deutsche Forschungs- und
Kulturinstitute in Rom in der Nachkriegszeit (Tiibingen 2007) 139/77; ders., The study of the Lom-
bards and the Ostrogoths at the German Archaeological Institute of Rome, 1937/1943: Fragmenta
2 (2008) 183/213; ders., von Gerkan aO. (Anm. 58); VIGENER, Faktor aO. (Anm. 5); dies., ,Schabigste
Opportunitdt und Charakterschwdche?“ Nachkriegssituation und die Diskussion um Mitglieder-
streichungen beim Deutschen Archdologischen Institut 1938/39 und 1953: R. Smolnik (Hrsg.), Um-
bruch 19457? Die prahistorische Archdologie in Threm politischen und wissenschaftlichen Kontext,
Workshop Dresden 2009 (Dresden 2012) 128/37; M. MATHEUS, Vatikan, Campo Santo und der
Kampf um die deutschen wissenschaftlichen Institute in Italien 1945/1953: ders. / S. Heid (Hrsg.),
Orte der Zuflucht und personeller Netzwerke. Der Campo Santo Teutonico und der Vatikan
1933/1955 = RomQS Suppl. 63 (Freiburg i. Br. 2015) 357/86; K. JUNKER, Klassische Arch&ologie,
Nationalsozialismus und Gegenwart: JbInst 130 (2015) 377/410; S. ALTEKAMP, Classical Archaeology
in Nazi Germany: Roche / Demetriou (Hrsg.), Companion aO. (Anm. 6) 289/324.

Eine Darstellung der Fachgeschichte der Christlichen Archédologie in der Zeit der Naziherrschaft,
vergleichbar etwa denen zur Klassischen Archdologie zB. von S. ALTEKAMP, Klassische Archdologie:
J. Elvert / J. Nielsen-Sikora (Hrsg.), Kulturwissenschaften und Nationalsozialismus (Stuttgart
2008) 167/209 oder JUNKER, Archdologie aO. (Anm. 68), scheint ein Desiderat zu sein.

7°  G. SAILER, Monsignorina. Die deutsche Jiidin Hermine Speier im Vatikan (Miinster 2015) 105/17;

68

69
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obwohl Curtius sie, so lange er konnte, schiitzte, als Jiidin ihre Stellung am DAI Rom;
zum Gliick fand sie eine Anstellung in den Vatikanischen Museen. Dort diirfte sie Vol-
bach” begegnet sein, der 1933 aufgrund seiner jiidischen Abstammung in Berlin vom
Posten als Leiter der Frithchristlichen Abteilung am Kaiser-Friedrich-Museum entlassen
und in der Bibliotheca Vaticana angestellt worden war. Das Regime griff neben der Per-
sonalstruktur auch unmittelbar in die Forschung ein. Wohl im Zusammenhang mit Hit-
lers Besuch in Rom 1938 wurde Curtius vorzeitig in den Ruhestand geschickt und Armin
von Gerkan, der seit 1933 NSDAP-Mitglied war, Direktor. Sein Stellvertreter wurde Sieg-
fried Fuchs, zugleich SS-Obersturmfiihrer und auch Leiter der o6rtlichen Gestapo-Grup-
pe?2. Fuchs war bereits seit 1935 Assistent in der Fotothek des DAI Rom und betrieb
spatestens seit 1937 von hieraus dezidiert ,,Germanen-Forschung“73. Diese lag fachlich
im Bereich der Vor- und Friihgeschichte — speziell forschte er zu langobardischen Gra-
berfeldern in Norditalien — und war am DAI Rom in Folge der Auseinandersetzung mit
der deutschen Prahistorie installiert worden. Fuchs erschien daher fachlich wie politisch
als opportune Wahl des Moments’+. Zugleich ergaben sich evidente Uberschneidungen
zu spatantiken Themen der Christlichen Archdologie, wie etwa Fuchs’ Publikationen zu
den langobardischen Goldblattkreuzen”s, zu seinen Ausgrabungen eines vermeintlichen
Jagdschlosses Theoderichs? oder auch die auf ihn zuriickgehende Sektion ,,.L¢ (fiir Lan-
gobarden) in der Fotothek des DAI Rom bezeugen?’. Von Gerkan arbeitete direkt mit
Fuchs in den Projekten ,Germanen-“ bzw. ,Ahnenforschung®, wobei er langobardische
Architektur und speziell langobardische Kirchen erforschte und aus diesem Budget zwi-
schen 1938 und 1941 Forschungsreisen und Fotokampagnen in Norditalien unternahm?2,
Uber einen Zeitraum von fast acht Jahren (von denen Fuchs zumindest eines in Nord-
afrika diente) waren jedenfalls Deichmann und Fuchs am Institut Kollegen. Deichmann

FROHLICH, Institut aO. (Anm. 68) 142; ders., von Gerkan aO. (Anm. 58) 98f. Zum Umgang mit jiidi-
schen Bibliotheksbenutzer*innen vgl. FROHLICH, Institut aO. (Anm. 68) 149/52.

7+ Volbach verbrachte 1933/45 im romischen Exil, u. a. auf einer Stelle im vatikanischen Museo Sacro,
hatte Lehrauftrage am PIAC bei Wilpert und Kirsch und pflegte wohl enge Kontakte zum Campo
Santo, vgl. W. KinziG, Wolfgang Fritz Volbach (1892/1988): Brands / Maischberger (Hrsg.), Lebens-
bilder aO. (Anm. 5) 1, 148 mit Anm. 88 und seine eigenen Erinnerungen in W. F. VOLBACH, Wissen-
schaft und Turbulenz. Der Lebensweg des W. F. Volbach aus Mainz (Mainz 1972).

72 M. VIGENER, Der ,gegebene Ortsgruppenleiter? Ein Archdologe in der Auslandsorganisation der
NSDAP in Rom: Das Altertum 55, 2 (2010) 127/42; dies., Siegfried Fuchs (1903/1978): Brands /
Maischberger (Hrsg.), Lebensbilder aO. (Anm. 5) 1, 223/36. — Dass Fuchs dem DAI Rom gegen die
wissenschaftliche Leitung aufgedrangt wurde, ist zuletzt kritisch beurteilt worden, vgl. FROHLICH,
Study aO. (Anm. 68) 195; ders., von Gerkan aO. (Anm. 58) 97.

73 Vgl. zur ,Germanen-Forschung“ am DAI Rom und zu seiner Entstehung in Konkurrenz zu Hans
Reinerth und dem Amt Rosenberg sowie Heinrich Himmlers Das Ahnenerbe FROHLICH, Study aO.
(Anm. 68), insbes. 187/91; auch ders., Institut aO. (Anm. 68) 142/8; zuletzt JANSEN, Institut aO.
(Anm. 5), bes. 361/70.

74 Vgl. VIGENER, Ortsgruppenleiter aO. (Anm. 72) 135; FROHLICH, von Gerkan aO. (Anm. 58) 97f.

75 S. FucHs, Die langobardischen Goldblattkreuze aus der Zone stidwérts der Alpen (Berlin 1938).

76 S. FucHs, Galeatea, Vorlaufiger Bericht: ArchAnz 1942, 259/77.

77 FROHLICH, Institut aO. (Anm. 68) 145.

78 FROHLICH, Study aO. (Anm. 68) 195/7; ders., von Gerkan aO. (Anm. 58) 98.
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teilte weder Fuchs’ Gesinnung noch schatze er fachlich seine Forschung”. Nach dem
Krieg waren es dann u. a. Hermine Speier, Curtius und Deichmann, die fiir von Gerkans
Entnazifizierung aussagten®, nicht aber fiir Fuchs. Dass von Gerkan von den Fachver-
tretern der Christlichen Archdologie in Rom geschatzt wurde, zeigt das Bestreben insbe-
sondere der deutschen Vertreter der Christlichen Archéologie im Vatikan, dem DAI Rom
die Teilnahme am IV. Internationalen Kongress fiir Christliche Archdologie 1938 zu er-
moglichen: Kirsch als Rektor des PIAC berief von Gerkan extra ins Comitato promotore,
allerdings erfolglos, denn das Reichserziehungsministerium verbot ihm die Teilnahme®!,

Schon 1940, nach Kriegsausbruch, begannen im Vatikan die Ausgrabungen unter
St. Peter und damit die Suche nach dem wichtigsten Mdrtyrergrab Roms, dessen Auffin-
dung Pius XII. 1951 verkiindete. Und wahrend dies die mittlerweile zum Katholizismus
konvertierte Hermine Speier wiirdigte, duf3erte der Protestant von Gerkan sich wieder-
holt kritisch zu dieser Identifizierung®?. Zu diesem Zeitpunkt war das DAI freilich lingst
geschlossen. Seine Bibliothek war beim Riickzug der deutschen Truppen aus Rom 1944,
anders als vom Vatikan angeboten, nicht dorthin evakuiert, sondern zwischenzeitlich,
gemeinsam mit den Bibliotheken der Hertziana und des DHI, in Stollengédnge des Salz-
bergwerkes Bad Altaussee verbracht worden®3,

Nach dem Zweiten Weltkrieg: Friedrich Wilhelm Deichmann

Bereits mehrfach wurde die maf3gebliche Rolle Deichmanns bei der Rettung der Biblio-
thek des DAI Rom hervorgehoben®+. Die sequestrierten Biicher waren 1946 von den

79 Vgl. F. W. DEICHMANN / T. Kraus, Abteilung Rom: K. Bittel / H. Kyrieleis (Hrsg.), Beitrage zur Ge-
schichte des Deutschen Archéologischen Instituts 1929 bis 1979, Teil I (Mainz 1979) 9. Deichmann
zweifelte Fuchs’ Deutung seiner Grabungsergebnisse an (F. W. DEICHMANN, Ravenna. Hauptstadt
des spatantiken Abendlandes, Bd. II. Kommentar 3 [Stuttgart 1989] 267/72), die heute als ideo-
logisch forciert gelten, vgl. FROHLICH, Institut aO. (Anm. 68).

FROHLICH, von Gerkan aO. (Anm. 58) 95.

FROHLICH, von Gerkan aO. (Anm. 58) 100f. Dieses Verbot gewinnt an Bedeutung, wenn man im
Kontext an die Instrumentalisierung des VI. Internationalen Kongresses fiir Klassische Archéologie

80
81

in Berlin erinnert, den die Nazis groR feierten und vom kurz bevorstehenden Uberfall auf Polen
ablenkten, JANSEN, Institut a0. (Anm. 5) 367f. Dort hatte etwa Fuchs {iber seine Ahnenforschungen
in Norditalien berichtete, vgl. S. Fuchs, Die Erforschung der germanischen Hinterlassenschaften in
Italien: M. Wegner (Hrsg.), Bericht {iber den VI. Internationalen Kongress fiir Archéologie, Berlin
1939 (Berlin 1940) 641/8. Zugleich stellte Deichmann seine ersten Forschungen zur Verwendung
von Spolien in der Spatantike vor, F. W. DEICHMANN, Die Spolie in der friihchristlichen Architektur:
ebd. 588/90. — Zur Geschichte des Kongresses und seiner Einordnung vgl. etwa VIGENER, Faktor
a0. (Anm. 5) 86/92. Vgl. fiir Italien: Manacorda, Barbanera in JUNKER, Archdologie aO. (Anm. 68).
SAILER, Monsignorina aO. (Anm. 70) 305; von Gerkan, der Schwiegersohn von Viktor H. Schultze
war, hatte bereits die Deutung der Ausgrabungen unter S. Sebastiano kritisch beurteilt. Nach dem

82

Zweiten Weltkrieg bezog er wiederholt kritisch Stellung zu den Ausgrabungen unter St. Peter und
der Art der Identifizierung des Petrus-Grabes, wobei auch konfessionelle Griinde mitgespielt haben
mochten, vgl. DENNERT, Archdologie aO. (Anm. 1) 122 mit Anm. 76. Fiir eine kontextualisierende
Sicht vgl. DysoN, Archaeology aO. (Anm. 6) 204/6.

83 Vgl. die Schilderung in DEICHMANN / KrRAUS, Rom a0. (Anm. 79) 11/3.

84 Zuletzt etwa von FROHLICH, Institut aO. (Anm. 68) 156/77, bes. 172; E. STAURENGHI, Friedrich Wil-
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Alliierten nach Rom zuriickgebracht worden, wo sie von der zu diesem Zweck gegriin-
deten Unione Internazionale degli Istituti di Archeologia, Storia e Storia dell’Arte in Ro-
ma®s verwaltet werden sollten. Zunichst gelangten die Kisten ins Museo d’Arte Moderna,
und es erwies sich als Gliicksfall, dass auch Deichmann schon in Rom zuriick war. Als
der Unione die Gelder zur Aufstellung der Bibliothek im Palazzo Vidoni nicht zur Ver-
fiigung gestellt werden konnten, kehrten sie, trotz der (wie sich herausstellen sollte —
berechtigten) Bedenken, dies konne die zu kldrende Besitzfrage beeinflussen, 1947 an
ihren alten Platz im Gemeindehaus der via Sardegna zuriick. Deichmann wurde von der
Unione bis 1949 als Bibliothekar angestellt und ein eingeschrankter Betrieb aufgenom-
men.

Bereits seit dem Winter 1945/46 war der bedeutende spdtantike Archédologe und
Kunsthistoriker Charles Rufus Morey®® fiir die Amerikaner Mitglied der Subcommission
for Monuments, Fine Arts and Archives, die als Teil der Allied Control Commission auch
fiir die Verwaltung der deutschen Institute zustindig war®’. Sein sog. Morey-Plan sah
vor, dass die deutschen Bibliotheken fiir 99 Jahre von der Unione, deren Vorsitz er bis
1950 innehatte, verwaltet werden sollten. Es ist insbesondere Deichmanns Einsatz und
Organisationstalent sowie seiner Weitergabe von Informationen zu verdanken, dass
rechtzeitig Unterstiitzung von vatikanischen, italienischen und internationalen Kollegen
kam und dieser Plan 1949 abgelehnt wurde, wobei mit Klauser ein weiterer vormaliger
Referent der Christlichen Archéologie iiber seine vatikanischen Kontakte eine Rolle spiel-
te%8. Nach der Griindung der Bundesrepublik 1949 wurde direkt mit Deutschland tiber
eine Riickgabe verhandelt, und schlief3lich konnte das DAI Rom am 9. Dezember 1953
wiedererdffnen. Zu den ersten 1953 neu erworbenen Biichern gehorte, Ironie des

helm Deichmann e il suo ruolo nella storia degli studi di archeologia cristiana e nel Deutsches Ar-
chdologisches Institut di Roma: Capaldi / Dally / Gasparri (Hrsg.), Archeologia aO. (Anm. 6) 225/8;
dies., Friedrich Wilhelm Deichmann (1909/1993) e il Deutsches Archdologisches Institut di Roma
durante il Nazionalsocialismo: Convivium 4 (2017) 70/87. Er selbst hat die Ereignisse detailreich
geschildert in DEICHMANN / Kraus, Rom aO. (Anm. 79) 11/21.

85 Vgl. www.unioneinternazionale.it (zuletzt aufgerufen am 28.10.2021); J. B. WARD-PERKINS, The In-

ternational Union of Institutes of Archaeology, History, and History of Art in Rome and the Inter-

national Association for Classical Archaeology: J. Bingen (Hrsg.), Aspects des Etudes Classiques,

Actes du Colloque Bruxelles 1976 (Bruxelles 1977) 53/9; M. PALLOTTINO, Introduzione. Un centro

mondiale di cultura umanistica. L'Unione Internazionale degli Istituti di Archeologia, Storia e storia

dell’Arte in Roma: P. Vian (Hrsg.), Speculum Mundi. Roma centro Internazionale di ricerche uma-

nistiche (Roma 1993) 9/13.

M. DENNERT, Art. Charles Rufus Morey: Heid / Dennert, Personenlex. 930/2.

87 FROHLICH, Institut aO. (Anm. 68) 156.

88 MATHEUS, Vatikan aO. (Anm. 68); vgl. A. EscH, Die deutschen Institutsbibliotheken nach dem Ende
des Zweiten Weltkriegs und die Rolle der Unione degli istituti. Internationalisierung, Italianisie-
rung, oder Riickgabe an Deutschland?: Matheus (Hrsg.), Kulturinstitute aO. (Anm. 68) 67/98. Die
Geschichte der in Rom ansdssigen deutschen Kulturinstitute erforschte erstmals ein von der DFG
und der Max-Weber-Stiftung von 2017 bis 2019 finanziertes Gemeinschaftsprojekt von DAI, DHI,
Bibliotheca Hertziana - Max-Planck-Institut fiir Kunstgeschichte und Villa Massimo, das insbeson-
dere die Netzwerke der handelnden Personen dieser Jahre untersuchte, vgl.:
https://www.dainst.org/projekt/-/project-display/2133089 (zuletzt aufgerufen am 17.11.2021).
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Schicksals, auch die 1953 in 2. Auflage erschienene Early Christian Art vom genannten
Morey®e,

Fiir Deichmann war das eine schwierige Zeit, zundchst war er ab 1949 voriiber-
gehend mit einem Stipendium fiir ,Forschungen zur Entstehung des Kirchengebdudes®
versorgt, auch jobbte er als Statist in Cinecitta®. Bei allen diesen Vorgangen um die Ret-
tung der Bibliothek hatte Deichmann sich auch Feinde gemacht?, daher verliefd er Rom
zunichst wieder und lehnte alle Versuche ab, ihn statt als Wissenschaftler nun als Biblio-
thekar zu beschéftigen®>. Doch ab 1954 konnte er als Referent fiir Christliche Archdologie
an der Zentrale des DAI in Berlin mit Dienstort Rom zurtickkehren. Noch im selben Jahr
wurde er zudem Honorarprofessor fiir Christliche Archdologie in Bonn. Erst 1973, im
Jahr vor seiner Pensionierung, wurde er zum Wissenschaftlichen Direktor ernannt. In
dieser langen Zeitspanne erlebte er die Ersten Direktoren Guido Kaschnitz von Weinberg
(1952/56), Reinhard Herbig (1956/61) und Theodor Kraus (1961/84). Mit Walter Niko-
laus Schumacher war zwar von 1953 bis 1956 ein Vertreter der Christlichen Archédologie
in Rom tétig, allerdings als Referent der Fotothek. Versuche von Klauser und Dinkler,
wieder die Stelle des Referenten fiir Christliche Archéologie (eigentlich neben Deich-
mann einen zweiten Fachvertreter) in Rom zu installieren, scheiterten 1959 zunichst an
Prasident Boehringer, und ebenso scheiterte ein Antrag 1961 bei Préasident Bittel zur
Einrichtung eines eigenen Instituts der Christlichen Archaologie in Rom, das unter
Deichmann als Direktor mit zwei Assistenten, analog zu den Kommissionen, gedacht
war. Diese Allianz von Klauser und Dinkler zugunsten Deichmanns belegt zumindest in
dieser Angelegenheit, dass fiir wissenschaftliche Belange und Fachinteressen der Christ-
lichen Archéologie im Zweifel die Frage der Konfession eine untergeordnete Rolle spielte.
Kurz nach Bezug des Neubaus in der via Sardegna konnte 1965, zusatzlich zu Deichmann,
doch wieder die Stelle fiir Christliche Archaologie eingerichtet werden. Damit war die
Christliche Archédologie am DAI Rom personell zumindest fiir eine Dekade starker als je
zuvor vertreten. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden Reisestipendien nicht mehr ei-
gens fiir die Christliche Archaologie ausgeschrieben, aber immer wieder kamen Stipen-
diatInnen aus dem Fach%.

89 CH. R. MOREY, Early Christian art (Princeton 21953), DAI Rom Sig. Oa241, mit Eingangsvermerk
1953.

9°  H. BRANDENBURG, Friedrich Wilhelm Deichmann. Vortrag aus Anlass seines 110. Geburtstages:
ROmMitt 126 (2020) 486.

9t Vgl. FROHLICH, Institut aO. (Anm. 68), bes. 172; W. RAaECK, Guido von Kaschnitz-Weinberg (1890/
1958): Brands / Maischberger (Hrsg.), Lebensbilder aO. (Anm. 5) 2, 286 mit Anm. 84 zum diploma-
tischen Eklat, den Deichmann beim Versuch, die ,deutsche Losung® der DAI-Bibliothek in Rom
durchzusetzen, ausloste; dazu insbesondere auch STAURENGHI, Institut aO. (Anm. 84) 84f.

92 STAURENGHI, Institut aO. (Anm. 84) 84.

93 DENNERT, Archdologie aO. (Anm. 1) 140: 1956/57 Christa IThm; 1960/61 Brigitte Briesensick; 1961/62
Jurgen Christern, Otto-Karl Werkmeister, Marcell Restle; 1963/64 Hugo Brandenburg; 1972/73
Claudia Nauerth; 1975/76 Wolfgang Wischmeyer; 1987/88 Gabriele Mietke, Sabine Noack; 1990/91
Achim Arbeiter; 1991/92 Jutta Dresken; 1992/93 Martin Dennert; 1998/99 Sebastian Ristow;
2000/01 Ute Verstegen. Fiir eine Kontextualisierung dieser Entwicklungen im Rom der Nach-
kriegszeit vgl. DYsoN, Archaeology aO. (Anm. 6) 206/35.
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1. Friedrich Wilhelm Deichmann in Neapel,
bislang unpubliziertes Foto aus dem Nachlass Deichmanns am DAI Rom.

Deichmann (Abb. 1) blieb bis zur Pensionierung 1974 am DAI Rom, er lebte und arbeitete
zudem bis zu seinem Tod 1993 in Mentana bei Rom weiter. Zweifelsohne wurde er einer
der bedeutendsten Fachvertreter der Christlichen Arch&ologie im 20. Jahrhundert. Seine
Forschungsschwerpunkte entwickelte er konsequent weiter aus den Themen, die er be-
reits vor dem Zweiten Weltkrieg begonnen hatte, so besonders die Architektur und Ar-
chitekturdekoration des Kirchenbaus (Abb. 2), dessen Grundrisstypen®* und ihre regio-
nale Verbreitung, die Erschlieung einzelner Monumentengruppen wie Sarkophage
oder Rundbauten, neuer Monumente wie generell Kirchen der Gstlichen Reichshalfte
und ihre Bedeutung im Vergleich zum Westen oder die Verwendung von Spolien, um
nur die wichtigsten Arbeitsfelder zu nennen. Da er zudem von 1955 fiir 25 Jahre die
Neuerscheinungen des Fachgebietes in der ,,Byzantinischen Zeitschrift“ vorstellte, hatten
seine umfassende Kenntnis und sein Urteil in ihrer grof3en Autoritat zugleich weiteste
Verbreitung. Mit seiner ,Einfiihrung in die Christliche Archdologie“ von 1983 gab er zu-
dem einen bis heute giiltigen Kanon vor, in dem die Christliche Archéologie als von den
konfessionellen Interessen befreite, gleichermalfen auf ihre Wurzeln im Westen wie Os-
ten bedachte und auf zahlreichen Disziplinen basierende Wissenschaft entwickelt ist, die

94 So geht etwa die Identifizierung und Benennung des Bautyps der Umgangsbasilika auf Deichmanns
Forschungen in S. Agnese, S. Lorenzo fuori le mura und SS. Marcellino e Pietro zuriick, vgl. F. W.
DEICHMANN, Das Mausoleum der Kaiserin Helena und die Basilika der heiligen Marcellinus und
Petrus an der Via Labicana vor Rom: RomMitt 72 (1957) 44/110.
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2. Die Umgangsbasilika S. Agnese und das angebaute Mausoleum der Kaisertochter Constantina,
heute S. Costanza. Das Foto entstand 1941 fiir Deichmanns Forschung am Komplex an der
via Nomentana®.

Monumente und materielle Hinterlassenschaften der Spanne zwischen Klassischer Ar-
chéologie und Kunstgeschichte mit eigener, addquater Methodik erforscht. Die Aktualitat
wird {iber den deutschsprachigen Raum hinaus etwa durch den grof3en Einfluss sichtbar,
den sie seit ihrer Ubersetzung ins Italienische in Italien erfihrt®®. Eine ausfiihrliche
Wiirdigung Deichmanns wissenschaftlichen Schaffens kann in diesem Rahmen nicht ge-
leistet werden. Sein Nachlass u. a. am DAI Rom ist momentan in Aufarbeitung. Zumin-
dest sei folgend aber eine Ubersicht seiner wichtigsten Projekte und Titigkeiten am DAI
Rom und den daraus resultierenden Publikationen gegeben?’, die im Wesentlichen drei
grof3e, am DAI Rom beheimatete Forschungsprojekte umfassten: eines zu spatréomischen

9  Siehe F. W. DEICHMANN, Die Lage der konstantinischen Basilika der Heiligen Agnes an der Via No-
mentana: RivAC 22 (1946) 213/34.

9 F. W. DEICHMANN, Finfithrung in die christliche Arch4ologie (Darmstadt 1983); ital.: ders., Archeo-
logia cristiana (Roma 1993).

97 Fiir Uberblicke und Wiirdigungen von Deichmanns Werk und seinem wissenschaftlichen Wirken
vgl. DENNERT, Archdologie aO. (Anm. 1) 124. 126. 128; E. Russo, Friedrich Wilhelm Deichmann nel
centenario della nascita: Bizantinistica. Rivista di studi bizantini e slavi 12 (2010) 275f; ders., Deich-
mann a0. (Anm. 49); zuletzt STAURENGHI, Ruolo aO. (Anm. 84); dies., Institut aO. (Anm. 84);
E. STAURENGHI, Un excursus critico degli studi di Friedrich Wilhelm Deichmann sugli spolia: C. Di
Bello / R. Gandolfi / M. Latella (Hrsg.), In corso d’opera 2, Giornate di studio dei dottorandi di
ricerca in storia dell’arte della Sapienza, Roma 2016 (Roma 2018) 285/94 und BRANDENBURG, Deich-
mann a0. (Anm. 90); zum Nachlass Deichmanns am DAI Rom s. E. STAURENGH], Il lasciato di Fried-
rich Wilhelm Deichmann (1909/1993). Il fondo fotografico del Deutsches Archaologisches Institut
di Roma tra Oriente e Occidente, Diss. Rom (2015/16) (unveroff.).
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Rundbauten, sodann das Korpus der christlichen Sarkophage, und schlief3lich die Stu-
dien zu Ravenna.

Das Projekt der spatrémischen Rundbauten, die er zunédchst mit Arnold Tschira und
dann mit Jirgen Rasch erforschte, fuf3te auf den bereits erwdhnten Grabungen, die er
noch vor dem Krieg begonnen hatte (1940 in Tor’ Pignatara / Helena-Mausoleum und
1942/54 im sog. Tempio di Minerva Medica)®®. Bis heute sind vier Binde erschienen,
ndmlich zum Maxentius-Mausoleum an der Via Appia, zur Tor de’ Schiavi an der via
Prenestina, zum Helena-Mausoleum an der via Labicana und zu S. Costanza an der via
Nomentana®. Eine Planungsskizze Deichmanns zdhlt eine Reihe von weiteren Bauten
wie die sog. Berretta del Prete an der via Appia auf, fiir die bislang erst Vorarbeiten wie
Fotokampagnen und Plane existieren'*®. Abgeschlossen ist hingegen seit kurzem das
zweite Projekt, das ,Repertorium der christlich-antiken Sarkophage“, dessen Planung
bereits 1954, u. a. mit Klauser und Kollwitz, begann, um das veraltete Wilpert-Reperto-
rium zu ersetzen'". In fiinf Binden wurden zwischen 1967 und 2018 die frithchristlichen
Sarkophage nach Produktionszentren und Fundorten erschlossen'®2. Als Deichmanns
Hauptwerk diirfen die Bande zu Ravenna gelten, die diese spatantike Residenzstadt mit
allen Quellengattungen monumental erschlief3en'3. Schlief3lich sei die Auseinander-
setzung mit den wiederverwendeten spatantiken oder mittelalterlich nachgemachten
Kapitellen von S. Marco in Venedig genannt, wobei auch hier jiingere Kollegen (in diesem
Fall Jiirgen Kramer und Urs Peschlow) eingebunden waren. Die Bedeutung und Wirkung
Deichmanns kann nur angedeutet werden; intensive und einflussreiche Beziehungen
bestanden etwa tiber die Achse Klauser und F. J. Délger-Institut nach Bonn, wo er auch
Gutachter der Habilitation von Josef Engemann war, zu Otto Feld nach Freiburg, zu
Christine Strube nach Heidelberg oder zu Urs Peschlow nach Mainz (dieser hatte bereits
1970/71 einen Werkvertrag bei Deichmann in Rom). Zugleich fallt Deichmanns Schaf-
fenszeit in die intensive Phase von Neufunden und Fortentwicklung der Christlichen
Archéologie in Rom selbst, in der etwa am PIAC Umberto Maria Fasola und Antonio

9% Vgl. zu den bislang unpublizierten Grabungen Deichmanns im Tempio di Minerva Medica jetzt
STAURENGH]I, Indagini aO. (Anm. 65).

99 Vgl. die Bande J.J. RascH / F. W. DEICHMANN, Das Maxentius-Mausoleum an der Via Appia in Rom =
Spétantike Zentralbauten in Rom und Latium 1 (Mainz 1984); J. J. RascH / F. W. DEICHMANN /
H. MiELscH, Das Mausoleum bei Tor de’ Schiavi in Rom = ebd. 2 (1993); J.J. RascH / F. W. DEICHMANN,
Das Mausoleum der Kaiserin Helena in Rom und der , Tempio della Tosse“ in Tivoli = ebd. 3 (1998);
J.J. RAsCH u. a., Das Mausoleum der Constantina in Rom = ebd. 4 (2007). Zum Teil waren Fachver-
treter der Christlichen Archdologie (Mit-)Autoren, wie Achim Arbeiter (heute Gottingen) bei S. Cos-
tanza, die noch zu Deichmanns Dienst- bzw. Lebenszeit tiber verschiedene Vertrage eingebunden
wurden.

190 Vgl. BRANDENBURG, Deichmann aO. (Anm. 9o) Anm. 48 und Abb. 6.

101 Vgl. ebd. 502/4.

102 F. W. DEICHMANN / G. BovINI / H. BRANDENBURG, Rom und Ostia = RepertChrAntSark 1 (Wiesbaden
1967); J. DRESKEN-WEILAND, Italien, mit einem Nachtrag Rom und Ostia. Dalmatien. Museen der
Welt = ebd. 2 (1998); B. CHRISTERN-BRIESENICK, Frankreich, Algerien, Tunesien = ebd. 3 (2003);
N. BUCHSENSCHUTZ, Iberische Halbinsel und Marokko = ebd. 4 (2018); J. G. DECKERS / G. KocH, Kon-
stantinopel. Kleinasien — Thracia. Syria. Palaestina - Arabia = ebd. 5 (2018).

103 F. W. DEICHMANN, Ravenna. Hauptstadt des spatantiken Abendlandes, Bd. 1/4 (Wiesbaden 1969/89).
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Ferrua wirkten, ferner Richard Krautheimer (seit 1971) an der Bibliotheca Hertziana
forschte und Charles Pietri Direktor der Ecole francaise de Rome (1983/91) war, um nur
einige der wichtigsten nationalen und internationalen Personlichkeiten im romischen
Kontext zu nennen. Von 1965 bis 1974 war Deichmann auch Fachvertreter der Christ-
lichen Archéologie in der ZD in Berlin. Mit und durch Deichmanns Wirken und seine
zahlreichen wichtigen Publikationen wurde das DAI Rom zweifelsohne eines der Zentren
der Christlichen Archdologie in der 2. Hilfte des 20. Jh., mit grof3er Strahlkraft in die
deutsche universitdre Lehre, zugleich aber eingebunden in die intensiv vernetzte itali-
enische, vatikanische und internationale Wissenschaftslandschaft in Rom. Interessant ist
in diesem Zusammenhang der Nachruf des Ersten Direktors in Rom, als Deichmann 1993
verstarb, Bernard Andreaes: Er lobte ihn, neben vielen anderen Aspekten, ,,vor allem als
de[n] Vertreter seines Fachs beim Deutschen Archédologischen Institut...“*4.

Die ReferentInnen fiir Christliche Archédologie am DAI Rom von 1965 bis 2002
und ihre Forschungsfelder

Wie erwdhnt, wurde ab 1965 die Referentenstelle fiir Christliche Archdologie in Rom
wieder eingerichtet, und sie war in ununterbrochener Folge bis 2002 besetzt. Erster
Stelleninhaber war von 1965 bis zu seiner Berufung 1982 nach Miinster Hugo Branden-
burg (Abb. 3), die gesamte Zeitspanne unter dem Ersten Direktor Theodor Kraus
(1961/84). Zuvor hatte er das Reisestipendium inne (1963/64). Er arbeitete zunichst
noch mit Deichmann am Korpus der christlichen Sarkophage und betrieb dann zuneh-
mend eigene Forschungen, insbesondere leistete er zentrale Beitrage zum frithchrist-
lichen Kirchenbau in Rom'%5, zur Entstehung der Katakomben'°®, und in der Folge immer
wieder auch zur Kirche S. Stefano Rotondo, seit 1977 gemeinsam mit S. Storz. Zum Teil
sind die Dokumentationen etwa der Area I von S. Callisto oder dem Hypogdum der via
Livenza noch nicht abschlief3end vorgelegt, zum Teil fithrte er Projekte auch weiter, als
er 1982 auf den Lehrstuhl nach Miinster wechselte, so zu S. Stefano Rotondo'*? oder die
mehrmals neu aufgelegte Gesamtschau auf die friihchristlichen Kirchen Roms'©8,

194 B. ANDREAE, Nachruf F. W. Deichmann: AntWelt 24 (1993) 362.

105 H. BRANDENBURG, Roms friihchristliche Basiliken des 4. Jahrhunderts = Heyne Stilkunde 14 (Miin-

chen 1979); ders., Die frithchristlichen Kirchen Roms vom 4. bis zum 7. Jahrhundert. Der Beginn

der abendldndischen Kirchenbaukunst (Regensburg 2004).

H. BRANDENBURG, Uberlegungen zu Ursprung und Entstehung der Katakomben Roms: E. Dass-

mann / K. Thraede (Hrsg.), Vivarium, Festschr. Th. Klauser = JbAC ErgBd. 11 (Miinster 1984) 11/49.

In S. Callisto wandte er, gemeinsam mit L. Reekmans, erstmals die Photogrammmetrie als Doku-

mentationsmethode an.

197 Vgl. die zahlreichen Berichte zu S. Stefano Rotondo beginnend mit H. BRANDENBURG, La chiesa di
S. Stefano Rotondo a Roma. Nuove ricerche e risultati. Un rapporto preliminare: RivAC 68 (1992)
201/32; S. STORZ, La tecnica della costruzione delle volte con tubi fittili a S. Stefano Rotondo a Roma:
CorsRavenna 41 (1994) 669/93; H. BRANDENBURG / J. PAL (Hrsg.), Santo Stefano Rotondo in Roma.
Archeologia, storia dell’arte, restauro, Atti del convegno internazionale Roma 1996 = Spdtant-
FrithChrByz B 8 (Wiesbaden 2000).

108 7yletzt H. BRANDENBURG, Die friihchristlichen Kirchen in Rom vom 4. bis zum 7. Jahrhundert. Der
Beginn der abendldndischen Kirchenbaukuns (Darmstadt 32013).
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3. Hugo Brandenburg wihrend seines Vortrags zu Ehren F. W. Deichmanns am 7. November
2019 im Deutschen Archéologischen Institut, Abteilung Rom.

Brandenburgs Weggang aus Rom bedeutete eine Zasur, denn nach ihm wurde die Stelle
nicht mehr fest, sondern nur noch zur Qualifikation auf fiinf Jahre vergeben. Erwah-
nenswert im gesamtromischen Kontext ist, dass in seine Zeit der von Johannes XXIII.
gewliinschte Umzug des Museo Pio Cristiano in den Vatikan erfolgte, wo es in den Musei
Vaticani von Paul VI. 1970 eingeweiht wurde.

Auf Brandenburg folgte, unter dem Ersten Direktor Bernard Andreae (1984/95), als
Referent fiir Christliche Archdologie von 1983 bis 1987 Johannes Deckers. Dieser war in
gleich zwei Repertoriums-Projekten involviert: Er begann einerseits die erwahnte, kiirz-
lich beendete Auseinandersetzung mit den Sarkophagen Konstantinopels, andererseits
wendete er die Stereo-Fotographie nun in einem eigens weiterentwickelten Verfahren
zur Dokumentation der Malereien in den Katakomben an. Bereits seit Bosios Werk war
der Wunsch nach einer raumgebundenen Abbildung der einzigartigen Grabmalerei der
romischen Katakomben ein Antrieb fiir Innovationen in archédologischer Dokumenta-
tion, wie seine Tafeln eindrucksvoll belegen. Und wahrend Wilperts handkolorierte Foto-
Aquarelle die Rdume in einzelne Flachen und Szenen zerteilt hatten, nutze Deckers’ An-
satz nun erstmals die Fotogrammetrie und verband komplexe Dokumentation und gra-
phische Analyse mit einfachster Darstellung. Unter seiner Agide entstanden drei Korpus-
Bande zu den Malereien der Katakomben SS. Marcellino e Pietro, Anapo und Commodil-
la'9. Von Rom aus wechselte er 1987 auf die Professur fiir Friihchristliche und Byzanti-
nische Kunstgeschichte nach Miinchen.

99 J. G. DECKERS / R. SEELIGER / G. MIETKE, Die Katakombe ,Santi Marcellino e Pietro“. Repertorium der
Malereien = Roma sotteranea cristiana 6 (Citta del Vat. 1987); J. G. DECKERS / G. MIETKE / A. WEILAND,
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Auf Deckers folgte mit Gabriele Mietke von 1988 bis 1992 erstmals eine Frau als Refe-
rentin der Christlichen Arch&ologie in Rom. Auch sie war zuvor bereits Reisestipendiatin
(1987/88) gewesen. Neben eigenen Projekten war sie vor allem Mitarbeiterin und Mit-
autorin bei allen drei genannten Katakomben-Repertorien. Von Rom aus wechselte sie
ans Bode-Museum nach Berlin, wo sie seither Kuratorin der Sammlung friithchristlicher
und byzantinischer Kunst ist. Kurzzeitig war auch Achim Arbeiter 1990 fiir seine For-
schungen zu S. Costanza am DAI Rom.

Von 1992 bis 1996 war, unter den Ersten Direktoren Andreae (bis 1995) und dann
Paul Zanker (1995/2001), als zweite Frau, Jutta Dresken-Weiland Referentin fiir Christ-
liche Archdologie in Rom. Sie war bereits von 1990 am DAI Rom fiir die Redaktion der
,Byzantinischen Zeitschrift“ angestellt und 1991/92 Reisestipendiatin, bevor sie an-
schlieRend Referentin der Christlichen Archadologie wurde. Sie publizierte in ihrer Zeit
in Rom u. a. ihre Dissertation und erstellte den Band des Sarkophag-Repertoriums zu
Italien, Dalmatien und den Museen der Welt"°.

Letztmals einen Referenten im Bereich der Christlichen Archdologie gab es mit Franz
Alto Bauer von 1997 bis 2002; er fiihrte unter dem Ersten Direktor Zanker die Bezeich-
nung ,Referent fiir Spatantike und Frithmittelalter”, und keines der Repertorien-Pro-
jekte blieb Dienstaufgabe. In dieser Zeit entstand neben vielen anderen Projekten seine
Habilitationsschrift zum frithmittelalterlichen Rom*, zudem leitete er gemeinsam mit
Michael Heinzelmann die DAI-Ausgrabung der konstantinischen Basilika von Ostia™2.
Bauer wurde 2006 Deckers’ Nachfolger in Miinchen. Mit ihm endete zumindest vorerst
die Reihe der Referenten der Christlichen Archédologie in Rom und damit zugleich eine
Ara: Nach 2002 wurde die Referentenstelle der Christlichen Archéologie am DAI Rom
nicht mehr ausgeschrieben und sie fiel seitdem weg.

Diese Zeit der Referenten der Christlichen Archdologie am DAI in Rom kann man einer-
seits als insgesamt duf3erst erfolgreich in Bezug auf das wissenschaftliche Profil der Ab-
teilung und die wissenschaftliche Arbeit der Referentlnnen beschreiben, andererseits

Die Katakombe Anonima di Via Anapo. Repertorium der Malereien = ebd. g (1991); dies., Die Kata-
kombe ,,Commodilla“. Repertorium der Malereien = ebd. 10 (1994). Seit seiner Dissertation zum
Mosaikzyklus in S. Maria Maggiore hatte Deckers sich bereits frithchristlichen Bildprogrammen
gewidmet, und mit der Malerei im Kaiserkultraum in Luxor erschloss er ein weiteres zentrales
spatantikes Bildprogramm, vgl. J. G. DECKERS, Die Wandmalerei im Kaiserkultraum von Luxor:
Jblnst 94 (1979) 600/52.

10 J DRESKEN-WEILAND, Reliefierte Tischplatten aus theodosianischer Zeit = StudAntCrist 41 (Citta del
Vat. 1991); dies., Repertorium aO. (Anm. 102).

1 F. A. BAUER, Das Bild der Stadt Rom im Frithmittelalter. Papststiftungen im Spiegel des Liber Ponti-
ficalis von Gregor dem Dritten bis zu Leo dem Dritten = Palilia 14 (Wiesbaden 2004).

12 F. A. BAUER / M. HEINZELMANN / A. MARTIN, Untersuchungen im Bereich der konstantinischen Bi-
schofskirche Ostias. Vorbericht zur ersten Grabungskampagne 1998: RomMitt 106 (1999) 289/341;
die Abschluss-Publikation der Grabung liegt nun vor, vgl. M. HEINZELMANN, Die konstantinische Ba-
silika mit Vorganger- und Nachfolgebebauung: ders., Ostia 1. Forma urbis Ostiae. Untersuchungen
zur Entwicklung der Hafenstadt Roms von der Zeit der Republik bis ins frithe Mittelalter = Sonder-
schriften DAI Rom 25 (Wiesbaden 2020) 18/105; F. A. BAUER, Zusammenfassende Auswertung und
Einordnung: ebd. 106/21.
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war auch das DAI Rom als Station stets, oftmals gemeinsam mit dem Reisestipendium,
ein wichtiger Karriereschritt auf dem Weg etwa zu einem deutschen Lehrstuhl. Die For-
schungsvorhaben waren, in der Tradition Wilperts und Deichmanns, gepragt von der
durchaus deutschen Vorliebe des Sammelns und Dokumentierens, wie die Repertorien
zu den frithchristlichen Sarkophagen und spater zu den Malereien der Katakomben bele-
gen, die grundlegende Gattungen in Publikationen erschlief3en. Dabei zeigte sich die
Christliche Archéologie Technik-affin und innovativ in Bezug auf neue Dokumenta-
tionsmethoden. In Bezug auf die Konfession spielte nach der anfanglichen Festlegung
auf katholische ReferentInnen dies seit Deichmann keine Rolle mehr. Als traditions-
reicher Partner vor Ort war die Christliche Archéologie am DAI Rom mit seiner Biblio-
thek, dem Archiv und der Fotothek geradezu pradestiniert fiir Langzeit-Projekte und
institutionelle Zusammenarbeiten mit den vatikanischen und italienischen Soprinten-
denzen sowie den internationalen Instituten. Zugleich bot das DAI die ideale Plattform
fiir spatantik-frithchristliche Grabungs- und Forschungsprojekte wie die Ausgrabung in
S. Stefano Rotondo (Brandenburg), in den Katakomben (Deckers) oder auf dem Forum
Romanum und in Ostia (Bauer) sowie die Projekte zu den Sarkophagen mit den
stadtischen, staatlichen und vatikanischen Museen. Die aus generellen Strukturpro-
blemen heutzutage unbeliebten und schwer einzuwerbenden Langzeitprojekte banden
auf der einen Seite viel Kraft, die mitunter fiir innovative, kurzfristigere Forschungen
fehlte. Auf der anderen Seite waren sie ein wichtiger Baustein im Gefiige der rémischen
Instituts- und Institutionen-Landschaft.

Nur kurz sei auf das institutionelle Umfeld dieser Etappe geblickt: Die feste Ein-
bindung in die spatantike Forschungsszene in Rom fiihrte zu einem regen Austausch mit
allen deutschen, italienischen und internationalen Institutionen, die sich im Instituts-
leben in zahlreichen Vortragen und Seminaren, in der Ernennung von Mitgliedern, Zu-
sammenarbeiten und Publikationen spiegeln, die hier nicht einzeln gelistet werden kon-
nen. Zugleich waren die ReferentInnen in Rom stets wichtige Vermittler und Partner der
deutschen Universitdten, und sie nahmen sowohl an den internationalen wie nationalen
Kongressen der Christlichen Archdologie bzw. der Arbeitsgemeinschaft Christliche Ar-
chéologie (AGCA) teil.

Die Christliche Archdologie am DAI Rom im neuen Jahrtausend

Der Wegfall der Referentenstelle fiir Christliche Arch&ologie seit 2002 fiihrte in der Folge
zundchst unmittelbar zu einer wesentlich geringeren Aufmerksamkeit fiir spatantik-
frithchristliche Themen am DAI Rom. Dies betraf insbesondere die Zeit von Dieter Mer-
tens als Erstem Direktor (2001/06). Um die DAI-weit weggefallenen Stellen zu kompen-
sieren, wurden Auslands- und Forschungsstipendien ausgeschrieben, die auch aus dem
Fach ,,Christliche Archéologie besetzt werden konnten, und Kooperationen wurden ver-
stiarkt. Ab 2006 konnte etwa das an der Osterreichischen Akademie der Wissenschaften
(OAW) angesiedelte Domitilla-Projekt in Kooperation mit dem DAI Rom durchgefiihrt
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werden'3. Spatantike Themen blieben so in gewissem Umfang auf der Forschungsagen-
da.

Unter dem Ersten Direktor Henner von Hesberg (2006/14) war von 2007 bis 2013
Alexandra Busch erst Allgemeine Referentin, spater Leiterin der Fotothek. In diese Zeit
fallt ihr DFG-Projekt zu den Castra Albanis, in dessen Rahmen u. a. auch die spatantike
Stadtentwicklung von Albano Laziale und die dortige konstantinische Bischofskirche
untersucht wurden'¢. Zugleich war Philipp von Rummel von 2008 bis 2014 Wissen-
schaftlicher Referent und Leiter der Redaktion, mit Forschungsschwerpunkten u. a. zum
vandalenzeitlichen Nordafrika und dem spatantiken Rom; erinnert sei etwa an die inter-
nationale Konferenz zum 1600. Jahrestag der ersten Eroberung Roms (,,Sack of Rome*)
im Jahr 410" sowie die Konferenz zu Nordafrika zwischen byzantinischer und friihisla-
mischer Zeit"S, Als seit 2013 erstmals am gesamten DAI alle Forschungen in iibergrei-
fenden Forschungsclustern vernetzt wurden, griindete und leitete von Rummel gemein-
sam mit Rudolf Haensch, dem Zweiten Direktor der Kommission fiir Alte Geschichte und
Epigraphik in Miinchen, das Cluster 7 des DAI: , Lebensrealitaten in der Spatantike“ (von
2014 bis 2020 als Generalsekretar des DAI von Berlin aus). Zwei der jahrlichen Tagungen
von Cluster 7 fanden in Rom statt, 2014 zum Thema ,Krise und Stabilitdt im spatantiken
Alltag. Wirtschaftliche Entwicklungen und ihre Wahrnehmungen“**7 und 2016 zum The-
ma ,Der lindliche Raum in der Spitantike“*8, Auf Mitinitiative von Rummels wurde
2014 in Rom eine eigene Vortragsreihe zur Spatantike namens ,ITAR® (Itinerari tardo-
antichi a Roma) eingefiihrt. Gemeinsam mit der Universita La Sapienza, der American
Academy, der Ecole francaise und dem PIAC veranstaltet das DAI Rom seitdem jedes
akademische Jahr einen eigenen Zyklus von Vortrdagen zur Spatantike. Fin Auslands-
stipendium erméglichte zudem von 2006 bis 2010 David Knipp neue Forschungen zur

13 N.ZIMMERMANN / V. TSAMAKDA, Das START-Projekt ,,Domitilla“. Arbeitsbericht {iber die Dokumenta-
tion und Erforschung einer rémischen Katakombe unter Einsatz des 3D-Laserscanners: MittChr-
Arch 13 (2007) 9/30; dies., Wilperts Forschungen in der Domitillakatakombe auf dem Priifstand:
Heid (Hrsg.), Wilpert aO. (Anm. 26) 409/34; N. ZIMMERMANN, Das START-Projekt zur Domitilla-
Katakombe. Neue Methoden und neue Ergebnisse in Vorbereitung des Repertoriums der Malereien:
O. Brandt / V. Fiocchi Nicolai / G. Castiglia (Hrsg.), Costantino e i costantinidi. L’'innovazione cos-
tantiniana, le sue radici e i suoi sviluppi, Acta XVI Congressus Internationalis Archaeologiae Chris-
tianae, Romae 2013 = StudAntCrist 66 (Citta del Vat. 2016) 1993/2009.

4 Das Albanum-Projekt wird unter ihrer Leitung nun vom RGZM weitergefiihrt, die Publikationsreihe
hat mit dem ersten Band der Reihe ,,Albanum*“ gerade begonnen, S. AGLIETTI / A. W. BuscH (Hrsg.),
Ager Albanus. Von republikanischer Zeit zur Kaiservilla / Dall’eta repubblicana alla villa imperiale
= ALBANVS 1 (Wiesbaden 2020).

15 J.Lipps / C. MACHADO / PH. VON RUMMEL, The Sack of Rome in 410 AD. The Event, its Context and its
Impact = Palilia 28 (Wiesbaden 2013).

16 R.BOCKMANN / A. LEONE / PH. VON RUMMEL (Hrsg.), Africa - Ifrigiya. Continuity and change in North
Africa from the Byzantine to the Early Islamic Age, Conference Rome 2013 = ebd. 34 (2019).

17 R. HAENSCH / PH. VON RUMMEL, Cluster 7. Lebensrealitdten in der Spatantike. Inhalte und Ziele des

Clusters 2014: e-Jahresbericht 2014 des DAI, 197/9 (urn:nbn:de:0048-journals.ejb-2014-p197-199-

v4372.7).

R. HAENSCH / PH. vON RUMMEL, Cluster 7. Lebensrealitdten in der Spdtantike. Inhalte und Ziele des

Clusters 2016: ebd. 2016, 257/67 (urn:nbn:de:0048-journals.ejb-2016-p257-267-v4412.9).

18


https://publications.dainst.org/journals/index.php/ejb/article/view/1866/4372
https://publications.dainst.org/journals/index.php/ejb/article/view/1866/4372
https://publications.dainst.org/journals/index.php/ejb/article/view/1787/4412
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Kirche S. Maria Antiqua auf dem Forum Romanum™?. Ebenfalls unter von Hesberg er-
hielt Kristine Iara von 2009 bis 2012 ein Forschungsstipendium ,,Zur Sakraltopographie
der paganen Kulte des spdtantiken Rom“2°. Ab 2011 arbeitete Ralf Bockmann mit einem
Auslandsstipendium zu ,Martyrerinszenierung in Nordafrikanischen Kirchen“>.

Auch wenn es seit 2002 keine Christliche Archdologie im Sinne der vorher institutio-
nalisierten Fachvertretung mehr gab, kann insgesamt eine durchaus nennenswerte Zahl
von Projekten, Stipendien und Forschungen dem Bereich der Christlichen Arch&ologie
zugeordnet werden. Martin Dennert hatte am Ende seines Berichts von 2009 resiimiert,
dass die Christliche Archédologie nach dem Zweiten Weltkrieg zwar nie wieder so stark
wurde wie davor, dass sie seit 1965 durch die ReferentInnen aber immerhin prasent ge-
wesen sei, und er nannte den vom DAI als Gastgeber mitgetragenen VII. Internationalen
Kongress fiir Christliche Archdologie 1965 in Trier als Beleg fiir dieses Engagement'?2.
Aus dieser Perspektive und angesichts des Wegfalls der Referentenstelle verwundert es
daher nicht, dass es im Jahr 2012 beim XVI. Internationaler Kongress fiir Christliche
Archdologie in Rom zum Thema der Zeit Konstantins und seiner S6hne nicht einmal eine
Beteiligung vom DAI Rom gab'3.

Zuletzt hat sich die Situation aus Sicht bzw. im Sinne der Christlichen Archéologie
personell wieder stark verbessert. Eine Art Facherzuweisung im Stellenplan gibt es zwar
nicht mehr (dies gilt allerdings fiir alle archdologischen Disziplinen), doch wurde im
Frithjahr 2014 Ortwin Dally, zuvor seit 2004 Generalsekretar des DAI in Berlin, Erster
Direktor in Rom, und im Mai 2014 wahlte die ZD erstmals einen Christlichen Archédo-
logen zum Zweiten Direktor der Abteilung Rom. Damit sind spatantike Forschungen nun
auf absehbare Zeit wieder institutionell verankert. Durch den derzeitigen Referenten der
Fotothek, Ralf Bockmann, der u. a. zu Projekten im spatantiken Nordafrika arbeitet, ist
die Christliche Archdologie zur Zeit sogar mit zwei Stellen vertreten'4. Auf diese Weise
sind eine Reihe von Forschungsprojekten, Kooperationen, Grabungen und Publikations-
vorhaben aus dem Bereich der Christlichen Archéologie Teil der Forschungsagenda'?,
und durch Vortréage, Tagungen und Fiihrungen ist sie im Institutsleben stets préasent'?,

19 D. Knipp, Coptic Stuccoes at Santa Maria Antiqua: ActArchArtHist 25 (2012) 159/75. Auch ein 3D-
Laserscan des Vestibiils der Kirche konnte in diesem Zusammenhang erstellt werden.

120 K. IaRA, The topography of pagan cults in late antique Rome: AIAC news. Bollettino quadrimestrale

dell’Associazione Internazionale di Archeologia Classica Onlus 7, 3 (2011) 13/5.

R. BOCKMANN, Inszenierung und Instrumentalisierung von Martyrern und Heiligen im frithchrist-

lichen Nordafrika. Die Arbeiten der Jahre 2012 und 2013: e-Forschungsberichte des DAI 2014, Faszi-

kel 2, 115/9 (urn:nbn:de:0048-journals.efb-2014-2-p115-119-v4669.4).

22 DENNERT, Archdologie aO. (Anm. 1) 128.

123 BRANDT / FioccHI Nicoral / CASTIGLIA (Hrsg.), Costantino aO. (Anm. 113).

24 Von 2018 bis 2019 wurde Ralf Bockamnn von Katharina Meinecke vertreten, die in dieser Zeit ihre
Habilitation an der Universitat Wien zum Thema ,,Der Kalif als spatantiker Herrscher“ abschloss.

25 Forschungsplan s. unten (Anm. 135).

126 Die laufenden Forschungsprojekte und wissenschaftlichen Aktivititen finden sich auf der Home-
page der Abteilung Rom: https://www.dainst.org/standort/-/organization-display/ZI9STUj61z
KB/14443 (zuletzt aufgerufen am 28.10.2021), zudem stehen die Jahres- und Forschungsberichte
online zur Verfiigung: https://publications.dainst.org/journals/index.php/ejb/issue/archive (zu-
letzt aufgerufen am 28.10.2021).


https://publications.dainst.org/journals/index.php/efb/article/view/1762/4669
https://www.dainst.org/standort/-/organization-display/ZI9STUj61zKB/14443
https://www.dainst.org/standort/-/organization-display/ZI9STUj61zKB/14443
https://publications.dainst.org/journals/index.php/ejb/issue/archive
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Von den Forschungsprojekten seien die wichtigsten samt ihrer institutionellen Vernet-
zung erwahnt:

Die Arbeiten des Autors zur Domitilla-Katakombe gehen jetzt ein in das Projekt ,,Kol-
lektive Bestattung von der spaten Republik bis in die Spétantike, das gemeinsam mit
Thomas Fréhlich in Zusammenarbeit mit der OAW und der TU Wien und mit Geneh-
migung der Pontificia Commissione di Archeologia Sacra (PCAS) und des Parco Archeo-
logico dell’Appia Antica durchgefithrt wird'?”. Zusatzlich zur Domitilla-Katakombe, deren
Auswertung vor dem Abschluss steht, konnte eine Reihe von Grabmonumenten im
Bereich der via Appia erneut oder erstmals dokumentiert und studiert werden, darunter
die jiidischen Katakomben der vigna Randanini und der vigna Cimarra. Seit 2019 forscht
das DAI Rom auch in einem friithchristlichen Komplex in der Lombardei, in Bariano
(Bergamo) 28, Diese Projekte sind im derzeitigen Forschungsplan dem Bereich ,,Sepul-
kralarchdologie“ zugeordnet. Zugleich steht im Bereich ,Forschungs- und Wissen-
schaftsgeschichte“ die Fachgeschichte der Christlichen Archdologie in Rom, insbeson-
dere im Zeitraum zwischen Pius IX. und Pius XII., sowie die von Ralf Bockmann und der
Fotothek betriebene Erschlie3ung und Erforschung des Nachlasses von F. W. Deichmann
auf der Agenda. Bockmann fiihrt im Forschungsbereich ,,Stadt- und Siedlungsforschung“
zudem arché&ologische Grabungen im Bereich des Circus von Karthago durch, bei denen
auch die Umwidmung des stadtischen Raumes in der Spatantike untersucht wird, wah-
rend sich sein Habilitationsprojekt der ,Instrumentalisierung und Inszenierung von
Martyrern und Heiligen im frithchristlichen Nordafrika“ widmet.

Zugleich werden seit 2014 auch wieder regelméaf3ig Tagungen und Workshops aus
dem Bereich der Christlichen Archdologie am oder mit dem DAI in Rom ausgerichtet,
von denen die wichtigsten genannt seien. So fand etwa im Mérz 2016 die Tagung von
DAI Rom und der Bibliotheca Hertziana ,Die Papste und Rom zwischen Spatantike und
Mittelalter. Formen der papstlichen Machtentfaltung“*?9 statt; im Juni 2017 der Work-
shop ,,Fabiola di Enrico Guazzoni (1918). Dal buio delle catacombe alla luce degli scher-
mi“, zusammen mit dem Osterreichischen Historischen Institut und der Deutschen Bot-
schaft in Rom; im Juli 2017 der Workshop ,,Ostia in der Spatantike“. Im November 2017
war das DAI Rom Mitausrichter des Gedachtnis-Kolloquiums fiir U. M. Fasola am
PIAC™®; im Juli 2018 war das DAI wieder mit einem Vortrag auf dem XVII. Congresso

27 N. ZIMMERMANN Uu. a., Rom, Italien. Kollektive Bestattungen in Rom zwischen spéter Republik und
Spadtantike. Forschungsiiberblick der Jahre 2016 bis 2018: e-Forschungsberichte des DAI 2019, Fas-
zikel 1, 131/45 (urn:nbn:de:0048-journals.efb-2019-0-p131-145-v6600.2). Auf dem AIAC 2018 zum
Thema ,Economy in the Ancient World“ konnte das DAI Rom mit Th. Fréhlich und N. Zimmermann
aus diesem Projekt ein Doppelpanel , The Economy of Death“ anbieten, die Akten befinden sich in
Vorbereitung zum Druck.

128 1, P. GNACCOLINI, Testimonianze paleocristiane nella pianura bergamasca. L’eccezionale caso della
chiesa della Madonna del Carmine a Bariano: RomMitt 125 (2019) 345/81; vgl. e-Jahresbericht 2020
des DAL, 68f (urn:nbn:de:0048-€jb.v2020i0.1003.2).

29 N. ZIMMERMANN / T. MICHALSKY (Hrsg.), Die Pdpste und Rom zwischen Spétantike und Mittelalter.
Formen papstlicher Machtentfaltung (Regensburg 2017).

3¢ Vgl. N. ZIMMERMANN, L’area attigua alle tombe venerate dei SS. Nereo ed Achilleo nella catacomba
di Domitilla. Un caso classico di retro sanctos?: RivAC 94 (2018) 421 mit Anm. 1.


https://publications.dainst.org/journals/index.php/efb/article/view/2187/6600
https://publications.dainst.org/journals/index.php/ejb/article/view/3522/7169
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Internazionale di Archeologia Cristiana in Utrecht und Leiden vertreten, dessen Comitato
promotore es auch angehdrte. Im November 2019 fand der Studientag ,,Die Repertorien
der christlich-antiken Sarkophage: status quaestionis und die Zukunft der Sarkophag-
forschung“’3! zur Feier des 9o. Geburtstages von Hugo Brandenburg und in Erinnerung
an den 110. Geburtstag von Friedrich Wilhelm Deichmann statt'3?, und im Oktober 2020
der Online-Workshop ,Importreliquien in Rom“ von DAI Rom und Bibliotheca Hertzi-
ana'33. Ferner bereicherte im Jahr 2018 Avinoam Shalem, Riggio Professor of the History
of the Arts of Islam an der Columbia University in New York, als Gastprofessor am DAI
Rom das Forschungs- und Vortragsprogramm. Insgesamt sind die spatantik-frithchrist-
lichen Monumente wie die Katakomben sehr oft Ziele von Fithrungen und Exkursionen
oder den Lehrer- und Studienkursen — die Christliche Archaologie, ihre Themen und
Monumente sind zuletzt wieder sehr prasent im wissenschaftlichen Institutsleben des
DAI Rom. Fachvertreterlnnen werden regelmdf3ig zu korrespondierenden Mitgliedern
ernannt, und zu spdtantike Themen erscheinen ebenso regelmaf3ig Artikel in den ,R6-
mischen Mitteilungen“ wie Monographien in den Reihen des DAI Rom'34.

13t BUCHSENSCHUTZ, Repertorium aO. (Anm. 102); DECKERS / KOCH, Repertorium aO. (Anm. 102).

132 BRANDENBURG, Deichmann aO. (Anm. 90).

133 Die Vortrage dieses Workshops sind online verfligbar: https://video.ibm.com/channel/Bkypswf
ycf7 (zuletzt aufgerufen am 28.10.2021), und die Akten befinden sich in Vorbereitung zum Druck.

34 In den RomMitt erschienen seit 2014 folgende Beitrage zu spatantiken Themen: S. ZIEGLER / M. Ma-
CKENSEN, Spatantike Ostraka aus Gheriat el-Garbia (al-Qaryat al-Garbiyah) in der Provinz Tri-
politana (Libyen). Belege fiir eine regionale Variante des Punischen: RomMitt 120 (2014) 313/40;
R. BOCKMANN, Mértyrer Karthagos. Urspriinge und Wandel ihrer Verehrung in den Kirchenbauten
der Stadt: ebd. 341/76; 1. RoMEO, Loutron alexiponon. La decorazione scultorea delle Terme del
Foro di Ostia dal II secolo alla tarda antichita: ebd. 121 (2015) 533/66; D. Nuzzo, Note sulla basilica
cristiana di Pianabella a Ostia: ebd. 122 (2016) 367/86; C. VOLLMER, Uberlegungen zu Datierung,
Auftraggeber und intendierter Funktion von Santo Stefano Rotondo in Rom. Ein Losungsversuch
des Rétsels der ,Sphinx des Caelius‘: ebd. 123 (2017) 255/81; P. MONTANARI, Torri medievali della
Campagna Romana. Sistemi di avvistamento o di difesa?: ebd. 283/314; A. PELLEGRINO, Un ‘tiranno’
tra Ostia e Roma. Magno Massimo: ebd. 124 (2018) 151/66; A. LICORDARI, Lavori pubblici in eta
tardoantica sulla Fossa Traiana. Un’ipotesi: ebd. 167/76; D. DAMGAARD, Ostian marble roof tiles.
Aspects of chronology, typology and function: ebd. 177/203; F. SomMAINI, Il Complesso di Domiziano
tra Foro Romano e Palatino. Storie, cronologie e strutture murarie dell’Aula Ovest: ebd. 125 (2019)
219/55; O. MEI, ,,De ecclesia detecta ad Radices Montis Palatini Dissertatio Dominici Passionei Foro-
semproniensis“. La scoperta di Santa Maria Antiqua nei manoscritti di Domenico Passionei: ebd.
257/300; A. CERRITO, Un inedito frammento di iscrizione onoraria proveniente dal comprensorio
dell’Ospedale San Giovanni-Addolorata: ebd. 301/23; P. LIVERANI, Nomen e Imago. Presenza e as-
senza nei ritratti sui sarcofagi romani: ebd. 323/43; N. FRANKEN, Die Tyche von Karthago. Neue
Beobachtungen zu figiirlichen Griffen spatantiker Bronzelampen: ebd. 383/400; S. ARDELEANU, Zum
funerarepigraphischen Habit des spatantiken Hippo Regius. Gréber, Kirchen mit Bestattungen und
Grabinschriften in ihrem urbanen und sozialen Kontext: ebd. 401/48; GNACCOLINI, Testimonianze
a0. (Anm. 128); STAURENGHI, Indagini aO. (Anm. 65); BRANDENBURG, Deichmann aO. (Anm. 90). Seit
2014 erschienen folgende Monographien mit spatantikem Bezug: A. GERING, Ostias vergessene
Spadtantike. Eine urbanistische Deutung zur Bewaltigung von Verfall = Palilia 31 (Wiesbaden 2018);
HEINZELMANN, Ostia aO. (Anm. 112).
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Diese und alle Forschungen und Projekte am DAI Rom finden nicht (mehr) im Sinne
einer Fachvertretung der an den Universititen gelehrten archédologischen Facher
statt’3 — entsprechend auch nicht im Sinne einer Fachvertretung der Christlichen Ar-
chiologie —, sondern im Rahmen des Forschungsplanes'3®, der an der Abteilung Rom
des DAI auf den geographischen Raum Italiens mit seinen Inseln, den Adriabogen bis
nach Albanien und Nordafrika von Libyen im Westen bis Algerien (mit Ausnahme von
Marokko, das zum Forschungsbereich der Abteilung Madrid des DAI gehort) ausgerich-
tet ist und zeitlich von der Eisenzeit bis in die Spatantike bzw. das Frithmittelalter reicht.
Neben vielen anderen enthdlt der geographische Forschungsbereich der Abteilung Rom
auch sehr reiche Fundpldtze und Monumente der spatantik-frithchristlichen Zeit.

Fir die jungste Entwicklung des DAI, seiner satzungsgebundenen Aufgaben und der
Struktur seiner Organe war die Evaluierung durch den Wissenschaftsrat von 2015 aus-
schlaggebend'?’. Insgesamt war darin u. a. perspektivisch eine Offnung in Richtung einer
Globalarchéologie empfohlen worden. Die Umsetzung der Empfehlungen des Evaluie-
rungsberichtes miindete in einer neuen Satzung, die 2019 in Kraft trat und die auch fiir
die Fachvertretung der Christlichen Archdologie am DAI Konsequenzen hatte. Denn
wéhrend in der alten, seit 2005 giiltigen Satzung zur ZD unter den 15 Vertretern von an
Universitdten gelehrten archdologischen Fachern auch stets ein Fachvertreter der
Christlichen Archéologie gehorte'3®, wurde dieser Fiacherproporz im Mai 2019 auf der
Generalversammlung des DAI durch Annahme der neuen Satzung zum 1. Oktober 2019
abgelost. Erstmals seit dem frithen 20. Jh. gibt es nun keine festgeschriebene Fachver-
tretung der Christlichen Archdologie in der ZD mehr — was jedoch, wie gesagt, auf alle
Archéologien zutrifft. Ohnehin iibertrifft die Anzahl der an deutschen Universitdten
gelehrten archdologischen Facher die Anzahl der fiir Fachvertretungen vorgesehene ZD-
Mitglieder, und so ist ein fester Schliissel von Fachvertretern der nun 13 wéhlbaren

135 Vgl. die Darstellung der Entwicklung des DAI bei JANSEN, Institut aO. (Anm. 5) 355f. 370/2.

136 Der Forschungsplan der Abteilung Rom hat derzeit fiinf tibergeordnete Schwerpunkte, denen die
einzelnen Forschungsprojekte zugeordnet sind, namlich Stadt- und Siedlungsforschung; Kulte -
Orte und Rituale; Sepulkralarchéologie; Kulturelle Kontakte, Interaktion und Mobilitdt; For-
schungs- und Wissenschaftsgeschichte. Vgl. den Forschungsplan des gesamten DAL
https://www.dainst.org/ergebnis/-/asset_publisher/NZrOgZ37QcYu/content/dai-forschungs-
plan-2021-2025 (zuletzt aufgerufen am 28.10.2021); darin der Forschungsplan der Abteilung Rom
des DALI: ebd. 24/36.

137 Der Evaluierungsbericht des Wissenschaftsrats steht online: https://www.wissenschaftsrat.de/-
download/archiv/4907-15.pdf (zuletzt aufgerufen am 28.10.2021).

138 Zitat alte Satzung: ,Das DAI ist eine im Geschéftsbereich des Auswirtigen Amtes téitige Bundesan-
stalt und betreibt Forschungen auf dem Gebiet der Altertumswissenschaften und seiner Nachbar-
disziplinen. Mit 20 Standorten im In- und Ausland ist das DAI die gré3te auReruniversitdre For-
schungseinrichtung auf dem Gebiet der Archdologie und der Altertumswissenschaften in der Bun-
desrepublik Deutschland. Die 18kopfige Zentraldirektion besteht neben Président, Vertreter AA,
Vertreter Direktoren aus 15 zur Zeit der Wahl nicht emeritierten Archdologen im 6ffentlichen Dienst
von Unis, Museen und anderen wiss. Einrichtungen, davon mindesten 5 Klass. A, und mind. je ein
Vertreter von Agyptologie, Alte Geschichte, Bauforschung und Christlicher Archiologie, Klass.
Philologie, Vorderasiatische Altertumskunde sowie der Vor- und Frithgeschichte“.


https://www.dainst.org/ergebnis/-/asset_publisher/NZrOgZ37QcYu/content/dai-forschungsplan-2021-2025
https://www.dainst.org/ergebnis/-/asset_publisher/NZrOgZ37QcYu/content/dai-forschungsplan-2021-2025
https://www.wissenschaftsrat.de/download/archiv/4907-15.pdf
https://www.wissenschaftsrat.de/download/archiv/4907-15.pdf
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Mitglieder aus der Gruppe deutscher Universitatsprofessoren fiir kein Fach, nicht einmal
fiir Klassische Archdologie, mehr vorgesehen'9. Der letzte ,reguldre‘ Fachvertreter fiir
Christliche Archédologie nach der alten Satzung war von 2010 bis 2019 Stephan West-
phalen. Der erstmals nach neuer Satzung gewdhlten ZD gehort gleichwohl mit Ute
Verstegen auch wieder eine Vertreterin des Fachs Christliche Archédologie an'4°. Der ZD
wurden mit gleicher Satzungsianderung andere Aufgaben zugeteilt, fiir die wissen-
schaftliche Beratung bei der Ausarbeitung und Umsetzung des jeweiligen Forschungs-
planes wurden nun an allen Abteilungen des DAI wissenschaftliche Beirdte eingefiihrt.
In seiner ersten Sitzung im November 2019 wurde mit Sabine Schrenk eine Vertreterin
der Christlichen Archédologie zur ersten Vorsitzenden des Beirates der Abteilung Rom
gewdhlt. Wenngleich die Satzungsénderung also den Verlust des Fixpostens der Christ-
lichen Archéologie in der ZD bedeutete, ist die fachlich-wissenschaftliche Prasenz in den
diversen Gremien zumindest momentan gegeben, und derzeit relativ stark. Und auch
aus den zukiinftigen Forschungsagenden ist das Fach Christliche Archdologie nicht
verschwunden. In dem kiirzlich veroffentlichten Positionspapier des Direktoriums des
DAI mit dem Titel ,,Potentiale und Perspektiven der Forschung am DAI“ ist unter den
vielfaltigen Disziplinen seiner Arbeitsfelder auch die Christliche und Byzantinische Ar-
chdologie explizit genannt'¥'. Es wird in Zukunft vor allem auch an den Fachvertre-
terInnen selbst liegen, ob sie sich auf die Gremienarbeit einlassen und einbinden lassen.

Abschlief3end sei, nach dieser Schilderung der aktuellen Lage und jiingsten Entwick-
lungen der Christlichen Archdologie am DAI Rom, noch kurz ein Blick auf den derzeitigen
Kontext der Christlichen Archdologie in Rom geworfen. Eine Organisation wie die AGCA
im deutschsprachigen Raum gibt es in Italien nicht, doch werden regelmaf3ig Congressi
Nazionali di Archeologia Cristiana (CNAC) veranstaltet, an denen neben Fachvertretern
der Christlichen Archéologie auch dhnlich wie an den Tagungen der AGCA alle im weites-
ten Sinne an der Spatantike interessierten Disziplinen und Forschungsinstitute teilneh-
men. Neben dem 1907 eingerichteten Lehrstuhl an der ersten rémischen Universitdt La
Sapienza (derzeit vakant, Francesca Romana Stasolla lehrt Archeologia cristiana e medi-

39 Die neue, derzeit giiltige Satzung steht online: https://www.dainst.org/ergebnis/-/asset_pub-
lisher/NZrOgZ37QcYu/content/organisation-satzung (zuletzt aufgerufen am 16.11.2020). In § 6, 1c
heif3t es, dass der ZD neben VertreterInnen von Auswartigem Amt und des Bundesministeriums
fiir Bildung und Forschung ,dreizehn zur Zeit ihrer Wahl oder Wiederwahl im Offentlichen Dienst
stehende, nicht emeritierte oder pensionierte Vertreter / Vertreterinnen der verschiedenen archdo-
logischen Disziplinen und ihrer Nachbarwissenschaften aus Universititen, Museen und anderen
fachlichen Einrichtungen (angehtren), wobei die fachliche Zusammensetzung der ZD die Vielfalt
der Forschung im Institut und das Profil der Abteilungen und Kommissionen angemessen wider-
spiegeln sollte.“

14° Die Fachvertretung in der ZD hatten seit 1948 die folgenden Personen wahrgenommen: Theodor
Klauser (1948/65), Friedrich Wilhelm Deichmann (bis 1974), Hans Belting (1974/85), Josef Enge-
mann (1985/93), Christine Strube (1997/2010), Stephan Westphalen (2010/20), seitdem Ute Ver-
stegen.

41 Im e-Forschungsbericht 2019, Faszikel 3: https://publications.dainst.org/journals/efb/2299/6757
(zuletzt aufgerufen am 16.11.2020), Abschnitt B.


https://www.dainst.org/ergebnis/-/asset_publisher/NZrOgZ37QcYu/content/organisation-satzung
https://www.dainst.org/ergebnis/-/asset_publisher/NZrOgZ37QcYu/content/organisation-satzung
https://publications.dainst.org/journals/efb/2299/6757
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evale) gibt es an zwei weiteren staatlichen Universitaten Lehrstiihle in Christlicher Ar-
chaologie: An der zweiten rémischen Universitat Tor Vergata gibt es bereits seit 1995
einen Lehrstuhl fiir Christliche Archdologie (derzeit Vincenzo Fiocchi Nicolai) und eine
zweite Professur seit 2006 (derzeit Lucrezia Spera), und auch an der dritten Universitét
Roma Tre existiert seit 2015 ein Lehrstuhl fiir Christliche Archéologie (derzeit Fabrizio
Bisconti). Neben den staatlichen gibt es die papstlichen Universitdten, allen voran das
eigens fir Christliche Archdologie gegriindete PIAC mit Kathedren in den neun Prii-
fungsfachern Iconografia Cristiana (derzeit Fabrizio Bisconti), Architettura Cristiana an-
tica (derzeit Olof Brandt), Patrologia e storia della chiesa (derzeit Carlo Dell’Osso),
Topografia dei cimiteri cristiani (derzeit Vincenzo Fiocchi Nocolai), Epigrafia cristiana
(derzeit Danilo Mazzoleni), Storia del culto cristiano e di agiografia (derzeit Stefan Heid),
Topografia generale dell’orbis christianus antiquus e di metodologia (derzeit Philippe
Pergola), Introduzione all’archeologia cristiana, museologia e legislazione dei bene cul-
turali und Topografia cristiana di Roma (derzeit Lucrezia Spera). Das PIAC ist zudem
weiterhin standiger Sitz des Comitato promotore des CNAC. Ferner wird Christliche Ar-
chaologie unterrichtet sowohl an der Gregoriana (derzeit Danilo Mazzoleni), dem Augus-
tinianum (derzeit Massimiliano Ghirladi) wie auch an der Lateranense (derzeit Marco
Bucarelli). An standigen Einrichtungen, an denen zu spatantik-frithchristlichen Themen
geforscht wird, kommen weitere Institutionen hinzu, so die PCAS, das RIGG, die Musei
Vaticani, die Fabbrica di S. Pietro, das Istituto di Studi Romani, und unter den rémischen
Museen insbesondere das Museo dell’Alto Medioevo sowie die Crypta Balbi.

Zusammenfassung

Im Riickblick zeigt sich das konstante Interesse an der Christlichen Archdologie am DAI
Rom, immer in Anpassung an die jeweiligen historischen Umstdnde im Gastland Italien,
dem Vatikan und in Deutschland selbst. Zugleich nahmen der Dienstherr (die langste
Zeit das Auflenministerium), konfessionelle Aspekte und die Entwicklung des Fachs
,Christliche Arch&ologie“ an den Universitdten Einfluss: Von der Griindung an kam das
Forschungsgebiet der Christlichen Archaologie im Forschungsauftrag des Instituto vor.
Seit der Entstehung der rémischen Christlichen Archéologie um die Mitte des 19. Jh.
wurden ihre Anliegen hier mitdiskutiert, doch zunéchst noch nicht aktiv betrieben. Auch
in den Publikationsorganen des Instituto ist sie im 19. Jh. kaum vertreten. Mit fort-
schreitender Etablierung des Faches durch die grofe Bedeutung im Rom Pius’ IX. und
durch die gesteigerte Bedeutung an deutschen Universitdten wuchs ihr Gewicht stetig.
Dies fand seinen ersten Ausdruck im Reisestipendium, das oft eine Universitdtskarriere
vorbereitete, naturgemal3 zundchst fiir Lehrstithle an protestantischen Fakultdten. Nach
dem Ersten Weltkrieg schlug sich dieses gesteigerte Interesse dann auch durch die stan-
dige Fachvertretung der Christlichen Archéologie in der ZD in Berlin und durch eine
Stelle in Rom nieder. Durch die Anbindung ans Campo Santo und die Férderung durch
die Zentrumspartei hatte diese Stelle zundchst eine katholische Ausrichtung. Die Anzahl
der Publikationen wuchs, die Christliche Archédologie war als Forschungsgebiet am DAI
Rom angekommen. Die Referenten der Christlichen Archéologie der Zwischenkriegszeit
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wurden zu pragenden Forschern des 20. Jh. Auch nach dem Zweiten Weltkrieg blieb das
Interesse an der Auseinandersetzung mit der Spatantike und ihren Monumenten in Rom
und Italien ungebrochen hoch. Letztlich war es insbesondere die Autoritdt Deichmanns,
die der Abteilung Rom eine Schliisselstellung fiir die Erforschung der Spatantike, zu-
gleich aber auch fiir die Fortentwicklung des Fachs ,,Christliche Archdologie® an den Uni-
versitaten einbrachte. Bedeutende Ausgrabungen und die Erschlieldung spatantiker Mo-
numente durch Repertorien préagten einen grof3en Teil der Arbeit. Auch nach Deichmann
blieb die Stelle der ReferentInnen der Christlichen Arch&ologie in Rom (und evtl. vorher
das Reisestipendium) ein Sprungbrett fiir die Karriere in Deutschland. Die Konfession
spielte nun keine Rolle mehr, ab 1990 kamen auch Frauen auf der Stelle zum Zug. Erst
die Haushaltssituation stoppte diese generell dul3erst erfolgreiche Phase in den frithen
2000er Jahren. Das Interesse an spatantiken Themen blieb in Rom gleichwohl stets grof3,
auch wenn die Rolle einer Fachvertretung zundchst abnahm und jiingst ganz verloren
ging. Die neue Satzungsstruktur ordnet die Forschung am DAI (anders etwa als an Uni-
versitaten) nicht nach Fachern, sondern nach Sachkriterien. Dennoch ist das Vorkom-
men spatantiker und frithchristlicher Forschungsthemen und ihre Repradsentanz im Per-
sonalstamm wie auch in den Gremien derzeit wieder gegeben.

Solange das DAI Rom bestand, standen die spatantik-frithchristlichen Hinterlassen-
schaften auf seiner Forschungsagenda, und seitdem die Christliche Archdologie exis-
tierte, war das DAI Rom, mitunter auch sehr maf3geblich, an seiner Fachgeschichte und
der Erforschung seiner Schliisselmonumente beteiligt.
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Jesko Fildhuth @
Byzantinische Archdologie an der Abteilung Istanbul

des Deutschen Archdologischen Institutes
Konstantinopel — Anatolien — Thrakien

Die Abteilung Istanbul des Deutschen Archédologischen Institutes (DAI) wurde 1929
gegriindet, in dem Jahr, in dem das Institut sein 100-jdhriges Jubildaum beging'. Im
Gegensatz zu den dlteren Zweiganstalten in Rom? oder Athen, deren traditioneller
Schwerpunkt auf der Erforschung der griechischen und romischen Antike lag, war der
Forschungsauftrag der Abteilung Istanbul wesentlich weiter gefasst und deckte alle his-
torischen Epochen der Tiirkei ab, von der Préhistorie bis in die Osmanische Zeit. Byzan-
tinische Archédologie und Geschichte waren somit von Beginn an feste Bestandteile des
Forschungsprofils der Istanbuler Abteilung. Die Konzeption der wissenschaftlichen Aus-
richtung der Abteilung geht auf deren ersten Direktor Martin Schede zuriick, der zuvor
als Nachfolger von Theodor Wiegand bis zu deren Umwandlung in eine Zweigeinrich-
tung des Deutschen Archédologischen Institutes Leiter der Station der Berliner Museen in
der Tiirkei gewesen war3. Schedes wissenschaftlichen Ansatz unterstiitzte insbesondere
der Generalsekretar des DAI, Gerhart Rodenwaldt, der ein starkes Interesse an einer Er-
weiterung der Forschungsfelder des Institutes hatte, vor allem durch die Einbeziehung
der spatantiken und byzantinischen Epoche*. Dies spiegelt sich auch an der Zusammen-
setzung des wissenschaftlichen Beirats der Istanbuler Abteilung wider, in dem der

t Zur Griindung und Geschichte der Abteilung Istanbul des DAI vgl. K. BITTEL, Zur Geschichte der
Abteilung Istanbul des Deutschen Archdologischen Instituts von 1929 bis 1979: ders. / H. Kyrieleis
(Hrsg.), Beitrdge zur Geschichte des Deutschen Archédologischen Instituts 1929 bis 1979 (Mainz
1979) 65/91; ders., Reisen und Ausgrabungen in Agypten, Kleinasien, Bulgarien und Griechenland
1930/1934 (Stuttgart 1998) 128/30; M. VIGENER, ,,Ein wichtiger kulturpolitischer Faktor®. Das Deut-
sche Archéologische Institut zwischen Wissenschaft, Politik und Offentlichkeit, 1918/1954. (Rahden
2012) 45/7; H. HAUPTMANN, Die Abteilung Istanbul des Deutschen Archéologischen Institutes: F. Tii-
re / H. Hauptmann / A. Filges (Hrsg.), Kayip zamanlarin pesinde. Alman Arkeoloji Enstitiisii

Anadolu kazilar1 / Auf der Suche nach verschwundenen Zeiten. Die Ausgrabungen des Deutschen

Archdologischen Instituts in der Tiirkei (Istanbul 1999) 33/6; D. BAUER, Die Abteilung Istanbul des

Archdologischen Institutes des Deutschen Reiches in den Jahren 1933 bis 1944: IstMitt 70 (2020)

179/207.

Siehe hierzu den Beitrag von Norbert Zimmermann im vorliegenden Band.

3 Zur Person Martin Schede s. M. MAISCHBERGER, Martin Schede (1883/1947): G. Brands / M. Maisch-
berger (Hrsg.), Lebensbilder. Klassische Archédologen und der Nationalsozialismus 2 (Rahden 2016)
161/201. Zu Schedes Rolle bei der Griindung der Abteilung Istanbul ebd. 170/3; BITTEL, Geschichte
a0. (Anm. 1) 71/80.

4 Zur unterstiitzenden Rolle Rodenwaldts fiir die starkere Einbeziehung von Spétantike und Christli-
cher Archdologie s. M. DENNERT, Die Christliche Archdologie und das Deutsche Archdologische Insti-
tut: ROmQS 104 (2009) 107/18.

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 229/39. DOI: https://doi.org/10.11588/propylaeum.g952.c12910


https://doi.org/10.11588/propylaeum.952.c12910
https://orcid.org/0000-0003-2208-0219
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Byzantinist Franz Dolger, der Kirchenhistoriker Hans Lietzmann und der Christliche
Archdologe Joseph Sauer vertreten warens.

Wihrend der ersten fiinfzehn Jahre, nach der Griindung der Abteilung 1929 bis zu
ihrer kriegsbedingten Schlief3ung 1944, lag der Schwerpunkt der wissenschaftlichen Ar-
beit des Institutes in der Erforschung des spatantiken und byzantinischen Konstantino-
pels®. Dafiir hatte Schede mehrere byzantinische Hauptmonumente Istanbuls ausge-
wabhlt, die er aufnehmen lassen wollte und deren strukturelle Veranderung durch die
Zeiten dokumentiert werden sollte”. Diese Forschungsprojekte wurden nicht vom festan-
gestellten wissenschaftlichen Personal durchgefiihrt, das sich aus dem Direktor Schede
(Klassischer Archdologe) und dem Referenten Paul Wittek (Historiker und Orientalist)
zusammensetzte, sondern tiberwiegend von jungen Archdologen und Architekten, die
mit befristeten Werkvertrdgen an der Abteilung angestellt waren. Schede und Wittek
leisteten dabei logistische und wissenschaftliche Unterstiitzung.

Es handelte sich um folgende Projekte: 1) Untersuchung des Valens-Aquaduktes
durch Knut Olaf Dalman von 1930 bis 1931%; 2) Bauaufnahme und Analyse des Theodo-
sius-Obelisken durch Gerda Bruns im Jahr 19329; 3) Survey der Landmauern von Kons-
tantinopel von 1928 bis 1933, initiiert von Lietzmann und ausgefiihrt von Alfons Maria
Schneider sowie den Architekten Fritz Kirschen, Walter Karnapp und Bruno Meyer-
Plath'’; 4) Untersuchung der Odalar Camii mit Freilegung und Dokumentation der erhal-
tenen byzantinischen Fresken durch Paul Schazmann von 1934 bis 1935"; 5) Stadtsurvey
und Grabungen in Nikaia/Iznik und Untersuchung der rémischen, byzantinischen und
islamischen Monumente der Stadt durch Schneider und Katherina Otto-Dorn von 1931
bis 1935. Dieses auf3erhalb von Istanbul durchgefiihrte Forschungsprojekt war inhaltlich

5 BITTEL, Geschichte aO. (Anm. 1) 79.

Zu den byzantinischen Forschungsprojekten der Abteilung in Istanbul bis in die 1950er Jahre s.

J. FiLbHUTH, Theodor Wiegand, Alfons Maria Schneider and the Contribution of the Istanbul Depart-

ment of the German Archaeological Institute to the Study of Byzantium in Istanbul: O. Delouis /

B. Pitarakis (Hrsg.), Discovering Byzantium in Istanbul. Scholars, Institutions, and Challenges,

1800/1955 (Istanbul 2021) 271/93.

7 Siehe das von Schede verfasste Vorwort in K. O. DALMAN, Der Valens-Aquadukt in Konstantinopel =
IstForsch 3 (Bamberg 1933).

8 DALMAN, Valens-Aquidukt aO. (Anm. 7).

9 G. BRuNS, Der Obelisk und seine Basis auf dem Hippodrom zu Konstantinopel = IstForsch 7 (Istan-

bul 1935).

F. KRISCHEN, Die Landmauer von Konstantinopel 1. Zeichnerische Wiederherstellung mit begleiten-

dem Text (Berlin 1938); A. M. SCHNEIDER / B. MEYER-PLATH, Die Landmauer von Konstantinopel 2.

Aufnahme, Beschreibung und Geschichte (ebd. 1943).

" P.SCHAZMANN, Die Grabung an der Odalar Camii in Konstantinopel: ArchAnz 1935, 511/9; ders., Des
fresques byzantines récemment découvertes par 'autor dans des fouilles a Odalar Camii, Istanbul:
Atti del V Congresso internazionale di studi bizantini II, Roma 1936 (Roma 1940) 372/86. Schaz-
mann stellte den Bau nur in kurzen Vorberichten vor, er hinterlief3 jedoch ein umfangreiches Mate-
rial von Zeichnungen und Notizen, auf dessen Grundlage die Odalar Camii deutlich spéter von
Stephan Westphalen im Rahmen einer Monographie publiziert wurde, vgl. S. WESTPHALEN, Die Oda-
lar Camii in Istanbul. Architektur und Malerei einer mittelbyzantinischen Kirche = IstMitt Beih. 42
(Tibingen 1998) 1.
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5.
Rechts: 2. Grabungen am Myrelaion mit freigelegter Ostwand des frithbyzantinischen Rundbaus
durch Rudolf Naumann, November 1965.

eng verkniipft mit der Untersuchung der Landmauern von Konstantinopel bzw. stellte
eine Fortsetzung dieses Unternehmens dar'?; 6) Ausgrabungen im Atrium der Hagia So-
phia durch Schneider im Jahr 1935'3 (Abb. 1); 7) die kurz vor der kriegsbedingten Schlie-
Bung der Abteilung 1943 und 1944 durchgefithrten Ausgrabungen in der Euphemia-
Kirche beim Hippodrom durch Schneider und Rudolf Naumann'4.

Neben diesen zeitlich begrenzten und i. d. R. auf Einzelmonumente konzentrierten Un-
tersuchungen wurde bereits kurz nach der Griindung der Abteilung als langfristiges
Projekt die Erforschung der Stadttopographie des antiken, byzantinischen und osmani-
schen Istanbuls initiiert. An diesem Unternehmen waren alle Mitarbeiter des Institutes,
aber auch externe Personen beteiligt, indem sie Informationen zu archdologischen
Befunden, die besonders wahrend Bauarbeiten in der Stadt zu Tage traten, sammelten's.
Die Aufgabe der Zusammenstellung und Auswertung dieser Beobachtungen unter Hin-
zuziehung der historischen Quellen wurde bald Schneider {ibertragen, der als

2 A. M. SCHNEIDER / W. KARNAPP, Die Stadtmauer von Iznik (Nicaea) = IstForsch 9 (Berlin 1938);
K. OTTO-DORN / R. ANHEGGER, Das islamische Iznik = ebd. 13 (1941); A. M. SCHNEIDER, Die rémischen
und byzantinischen Denkmaler von Iznik-Nicaea = ebd. 16 (1943).

3 A. M. SCHNEIDER, Die Grabung im Westhof der Hagia Sophia zu Istanbul = ebd. 12 (1941).

4 A. M. SCHNEIDER, Grabung im Bereich des Euphemia-Martyrions zu Konstantinopel: ArchAnz 1943,
255/89.

5 Siehe BITTEL, Geschichte aO. (Anm. 1) 8o.
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Christlicher Archdologe und Kenner der byzantinischen Schriftquellen fiir diese Aufgabe
besonders geeignet war. Schneider publizierte im Rahmen dieses Projektes eine kom-
mentierte archéologische Karte Konstantinopels sowie zusammen mit Milithiades I. No-
mides einen topographischen Plan von Galata'®. Er konnte seine Arbeiten nach dem
Zweiten Weltkrieg auch aufgrund seines plotzlichen Todes nicht wieder aufnehmen,
hinterlief jedoch eine umfangreiche Materialsammlung.

Schneider war fiir die Byzanz-Forschungen des Institutes in der Griindungsphase ei-
ne Schliisselfigur?. Er war einer der wenigen Christlichen Archédologen dieser Zeit und
ein erfahrener Ausgraber, dariiber hinaus interessierte er sich neben religiéser auch fiir
profane Architektur und Kunst. Obwohl er erst 1943/44 eine Festanstellung am Institut
erhielt, war er an fiinf von sieben Feldprojekten zu byzantinischen Monumenten in lei-
tender Funktion beteiligt, wobei er zeitweise an bis zu drei Projekten gleichzeitig arbeite-
te. Ferner publizierte Schneider dariiber umfangreich: Er verfasste neben zahlreichen
Artikeln sechs Monographien, darunter die Studien zu den Stadtmauern von Konstanti-
nopel und Iznik als Co-Autor sowie die Ausgrabungen im Atrium der Hagia Sophia und
die rémischen und byzantinischen Monumente Izniks als alleiniger Autor.

Nach der Wiedereroffnung des Institutes 1953 begann sich der Schwerpunkt der wissen-
schaftlichen Arbeit der Abteilung auf andere Epochen und geographisch nach Anatolien
zu verlagern'®. Die zuvor von den Berliner Museen betriebenen Grabungen in Pergamon
und Milet wurden wieder aufgenommen und die in den 1930er Jahren begonnenen
Arbeiten in Hattusa fortgesetzt, wodurch ein Grof3teil der Ressourcen der Abteilung ge-
bunden war. Auch Forschungen zu byzantinischen Monumenten wurden in dieser Zeit
durchgefiihrt, jedoch in deutlich geringerem Umfang als zuvor und nicht mehr auf Istan-
bul/Konstantinopel beschrankt'. Verantwortlich dafiir waren bis in die Mitte der 6oer
Jahre ausschlief3lich Bauforscher, namlich die Referenten Wolfgang Miiller-Wiener und
Wolfram Kleiss sowie Rudolf Naumann, der 1961 zum Ersten Direktor ernannt worden
war. Die Beschaftigung mit spatantik-byzantinischen Monumenten stellte dabei jedoch
nur noch einen Teil ihrer wissenschaftlichen Arbeit dar. Als Bauforscher beschaftigten
sie sich auch mit anderen historischen Epochen intensiv. Neben seiner Teilnahme an den
klassisch-archédologischen Grabungen in Pergamon und Milet untersuchte Miiller-Wie-
ner die byzantinischen Befestigungsanlagen in Ionien, wo er eine Reihe von Burgen und

A. M. SCHNEIDER, Byzanz. Vorarbeiten zur Topographie und Archdologie der Stadt = IstForsch 8

(Berlin 1936); ders. / M. I. NoMIDES, Galata, Topographisch-Archédologischer Plan (Istanbul 1944).

7. Zu Person und Schriftenverzeichnis von Schneider s. H. R. SEFLIGER, Art. Alfons Maria Schneider:
Heid / Dennert, Personenlex. 1136/9; ders.: A. M. Schneider, Reticulum. Ausgewdhlte Aufsédtze und
Katalog seiner Sammlungen, hrsg. von H. R. Seeliger = JbAC Ergbd. 25 (Miinster 1998) 3/53. Siehe
auch den Beitrag von Sabine Feist im vorliegenden Band (S. 100/2).

8 BrrTEL, Geschichte aO. (Anm. 1) 86f.

9 Die im Folgenden aufgefiihrten Forschungsaktivitaten der Mitarbeiter des Institutes sind den inter-

nen Vierteljahresberichten (Archiv der Abteilung Istanbul) entnommen. Eine Zusammenstellung

der wichtigsten Feldprojekte der Abteilung bis 2004 gibt zudem: R. POSAMENTIR, 75 Jahre archdo-

logischer Téatigkeit: DAI Istanbul 2/2004, 6/15.
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Stadtmauern aufnahm und sich auf Grundlage dieses Themas auch habilitierte. Ferner
setze er die Arbeiten Schneiders in Istanbul fort und arbeitete an einer ,Denkméler-
karte“, wie es in den Vierteljahresberichten dieser Zeit heif3t. In diesem Zusammenhang
leitete er auch eine zwei Kurzkampagnen umfassende Bauaufnahme der Studiosbasilika
an, die durch den Architekten Rebmann ausgefiihrt wurde. Kleiss, der hauptsachlich mit
Grabungen im Iran beschéftigt war, fiihrte eine begrenzte Ausgrabung in der Chalkopra-
tenkirche durch?. Naumann setzte zu Beginn seiner Amtszeit als Direktor der Abteilung
Istanbul noch einmal einen Akzent auf Forschungen zu Konstantinopel, wo er in Koope-
ration mit dem Archdologischen Museum zwischen 1963 und 1966 den Lausos-Palast
freilegen liefd sowie Ausgrabungen und Bauuntersuchungen im Myrelaion durchfiihrte??
(Abb. 2). Ferner legte er zusammen mit Hans Belting die Ergebnisse der mit Schneider
durchgefiihrten Untersuchungen der Euphemia-Kirche der 1940er Jahre vor?. An den
Arbeiten im Myrelaion war auch Otto Feld beteiligt, der von 1965 bis 1969 die neu
geschaffene Stelle als Referent fiir By-
zantinistik — so die offizielle Dienstbe-
zeichnung — angetreten hatte>* (Abb.
3). Zu Felds Aufgabenbereich zdhlten
dabei Baustellenbeobachtungen in Is-
tanbul in Hinblick auf neue archa-
ologische Befunde. Neben den byzan-
tinischen Bauten Konstantinopels galt
sein Hauptinteresse den frithchrist-
lichen Monumenten in Kilikien, wohin
er wahrend seiner Dienstzeit jahrlich
ausgedehnte Forschungsreisen unter-
nahm. Weitere Reisen fiithrten ihn nach West- und Siidkleinasien sowie mehrfach nach
Ostthrakien, mit langeren Aufenthalten in Selymbria und Herakleia Perinthos, und nach
Bulgarien. Ein eigenstandiges Feldprojekt fithrte er wahrend seiner Istanbuler Zeit nicht
durch. Er beteiligte sich jedoch an den Surveyprojekten des Referenten fiir Klassische
Archdologie Jiirgen Borchardt in Lykien und in Myra und an dessen Grabungen in Limyra

3. Otto Feld in Lykien, 1968.

20 Miiller-Wiener publizierte seine Habilitationsarbeit (,,Burgen in Ionien“, Technische Hochschule
Karlsruhe 1965) in zwei Beitragen in den Istanbuler Mitteilungen: W. MULLER-WIENER, Mittelalter-
liche Befestigungen im siidlichen Jonien: IstMitt 11 (1961) 5/122; ders., Die Stadtbefestigungen von
Izmir, Sigacik und Candarl.. Bemerkungen zur mittelalterlichen Topographie des nordlichen Ioni-
en: ebd. 12 (1962) 59/114.

21 W. KiLEiss, Neue Befunde zur Chalkopratenkirche in Istanbul: ebd. 15 (1965) 149/65; ders., Grabun-
gen im Bereich der Chalkopratenkirche in Istanbul: ebd. 16 (1966) 217/40.

22 N. DoLUNAY / R. NAUMANN, Untersuchungen zwischen Divan Yolu und Adalet Sarayi 1964: Istanbul
Arkeoloji Miizeleri yillig1 11/12 (1964) 136/40; R. NAUMANN, Vorbericht {iber die Ausgrabungen
zwischen Mese und Antiochos-Palast 1964 in Istanbul: IstMitt 15 (1965) 135/48; ders., Der antike
Rundbau beim Myrelaion und der Palast Romanos I. Lekapenos: ebd. 50 (1966) 424/39.

23 R.NAUMANN / H. BELTING, Die Euphemia-Kirche am Hippodrom zu Istanbul und ihre Fresken = Ist-
Forsch 25 (Berlin 1966).

24 Zu Feld s. M. DENNERT, Art. Otto Feld: Heid / Dennert, Personenlex. 482f.
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sowie an den Untersuchungen von Hans Weber
zu Tempel und Kirche in Cennet Cehennem?3.
Auf Otto Feld folgte Urs Peschlow, der von
1971 bis 1974 als Referent an der Abteilung Is-
tanbul angestellt war und von 1975 bis 1979 als
DFG-Stipendiat in der Stadt verblieb?® (Abb. 4).
Wihrend seiner Referentenzeit am DAI nahm
auch Peschlow an den Grabungen Borchardts in
Limyra teil, wo unter seiner Leitung die Ost- und
die Bischofskirche freigelegt wurden und Gra-
bungen im sog. Bischofspalast stattfanden?”. Fiir
jeweils eine Kampagne beteiligte er sich am Sur-
vey-Unternehmen im Latmos?®, wo er sich vor
allem mit der Klosterarchitektur beschaftigte, so-
wie an den Grabungen in Didyma zur Aufnahme
der byzantinischen Bauplastik, die er in Artikeln
vorlegte®. Ferner ergriff er die Gelegenheit im
Frithjahr 1972 und 1973, in begrenztem Umfang
Grabungen sowie Bauuntersuchungen an der

4. Urs Peschlow in Iznik, 1983.

Hagia Irene in Istanbul durchzufiihren, deren Ergebnisse in die Publikation der auf sei-
ner Dissertation basierenden Untersuchung des Bauwerks einflossens®.

5. Wolfgang Miiller-Wiener auf dem Bosporus, 1989.

Die Stelle des Referenten fiir Byzantini-
stik wurde nach Peschlow umgewidmet
und mit dem Turkologen Klaus Kreiser
besetzt. Die Byzanz-Forschung kam je-
doch nicht zum Erliegen, sondern wur-
de von Miiller-Wiener, der 1976 zum
Leiter der Abteilung ernannt wurde,
fortgesetzt, wenn auch mit einem ande-
ren Schwerpunkt (Abb. 5). Ein Jahr da-
rauf legte dieser mit dem ,Bildlexikon
zur Topographie Istanbuls“ das Ergeb-

25 J.BORCHHARDT / O. FELD / G. NEUMANN, Myra. Eine Lykische Metropole in antiker und byzantinischer
Zeit (Berlin 1975); O. FELD / H. WEBER, Tempel und Kirche iiber der Korykischen Grotte (Cennet

Gehennem) in Kilikien: IstMitt 17 (1967) 254/78.

26 Zu Peschlow s. PH. NIEWOHNER, In Memoriam Urs Peschlow: ebd. 68 (2018) 27/30.
27 U. PEscHLOW, Die Bischofskirche in Limyra (Lykien): Actes du X°¢ Congrés international d’archéo-
logie chrétienne 2, Thessaloniki 1980 = StudAntCrist 37 (Citta del Vat. 21984) 409/21.

28 U. PESCHLOW, Art. Latmos: RBK 5 (1995) 651/716.

29 U.PESCHLOW, Byzantinische Plastik in Didyma: IstMitt 25 (1975) 211/57; ders., Nachtrag zur byzanti-

nischen Plastik in Didyma: ebd. 26 (1976) 143/7.

3¢ U. PEscHLOW, Die Irenenkirche in Istanbul. Untersuchungen zur Architektur = IstMitt Beih. 18 (Ti-

bingen 1977).
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nis der seit den 1930er Jahren zusammengetragenen Beobachtungen und Untersu-
chungen innerhalb der historischen Altstadt vor3'. Wéahrend in Istanbul bis dahin der
Denkmélerbestand der byzantinischen Epoche im Vordergrund stand — im Bildlexikon
nimmt dieser den groften Teil ein, ferner werden osmanische Bauten bis 1700 bertick-
sichtigt —, riickten danach die spdtosmanischen Holzhduser des 19. und frithen 20. Jh.
in den Mittelpunkt des Interesses. Die detaillierten Untersuchungen des Stadtviertel Zey-
reks beim Pantokrator-Kloster, die bis heute andauern, wurde von Miiller-Wiener initi-
iert3?. Miiller-Wiener iibernahm zudem die Grabungsleitung in Milet und begann unter
Mitarbeit von Feld ein Projekt zur Erforschung der byzantinischen Phase der Stadt. In
diesem Rahmen lief3 er in der Grol3en Kirche sowie in der Michaelskirche und dem an-
grenzenden Bischofspalast Grabungen und Restaurierungen vornehmen, die er jedoch
nur in Vorberichten und kurzen Aufsitzen publizierte3:.

Widhrend Miiller-Wieners langer Amtszeit
bis 1988 blieb die Stelle des Referenten
fiir Byzantinistik unbesetzt. Sie wurde
erst von 1992 bis 1997 an Albrecht Berger
vergeben und somit erstmalig mit einem
Byzantinisten besetzt. Bergers wissen-
schaftlicher Schwerpunkt lag dement-
sprechend auf historischen Forschungen
zu Byzanz, besonders zur Stadtgeschichte
und Topographie Konstantinopels34 (Abb.
6). Des Weiteren fiihrte er ein drei Kam-
pagnen umfassendes Surveyprojekt in
Mokisos (Viransehir) in Kappadokien
durch3. Bei der Untersuchung dieser
Neugriindung des 6. Jh. bestand das Ziel
nicht mehr darin, Einzelmonumente auf-
zunehmen, sondern die gesamte Siedlung

zu erfassen. 6. Albrecht Berger bei einer Fotodokumentation
in Istanbul (zusammen mit F. Rumscheid).

3t W. MULLER-WIENER, Bildlexikon zur Topographie Istanbuls. Byzantion, Konstantinupolis, Istanbul
bis zum Beginn des 17. Jahrhunderts (Tibingen 1977).

32 W. MULLER-WIENER / J. CRAMER, Wohnhausbau Im Osmanischen Istanbul = Berliner Beitrdge zur
Bauforschung und Denkmalpflege 19 (Petersberg 2021) 10/3.

33 'W. MULLER-WIENER, Die ,Grof3e Kirche“ (sog. Bischofskirche) in Milet: IstMitt 22/23 (1973/74)
131/4; ders., Milet 1973/1975. Vorbericht tiber die Arbeiten der Jahre 1973 und 1975: ebd. 27 (1977)
94/103.

34 Berger verfasste in dieser Zeit zudem mehrere Beitrage zur historische Topographie der Stadt. Un-
ter anderem legte er einen Rekonstruktionsvorschlag fiir das Straf3ensystem Konstantinopel in
frithbyzantinischer Zeit vor: A. BERGER, Regionen und Strassen im frithen Konstantinopel: Ist-
Mitt 47 (1997) 349/414.

35 A. BERGER, Virangehir (Mokisos), eine frithbyzantinische Stadt in Kappadokien: ebd. 48 (1998)
349/429.
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Nach knapp einem Jahrzehnt Vakanz nach Berger {ibernahm Philipp Niewthner ab 2006
die Stelle, nunmehr als ,Referent fiir Spatantike und Byzantinische Archdologie“. Neben
kleineren Projekten fiithrte er einen drei Kampagnen umfassenden Survey des friih-
byzantinischen Pilgerheiligtums in Germia in Zentralanatolien durch3®. Vor allem aber
beschiftigte er sich mit dem byzantinischen Milet, wo er zunéchst als Projektleiter und
im Anschluss an seine Referentenzeit bis 2016 als Leiter der Ausgrabung wirkte. Nie-
wohner gelang es in dieser Zeit, die bereits von Wiegand angekiindigte und von Miiller-
Wiener und Feld fortgesetzte Untersuchung der spatantiken und byzantinischen Monu-
mente Milets abzuschlief3en und zu publizieren. Im Mittelpunkt seiner Arbeiten stand
die Vorlage der frithbyzantinischen Basiliken3’, ferner bezog er aber auch andere Monu-
mente, u. a. die byzantinische Stadtmauer3® und den Bischofspalast3?, mit in seine Unter-
suchung ein und ging Fragen der Siedlungsgeschichte Milets bis in spatbyzantinische
Zeit nach#°.

Zuletzt wurden an der Abteilung zwei byzantinische Projekte unter der Leitung des
Verfassers ausgefiihrt: zum einen ein Survey in Skopelos in Ostthrakien, einer befestig-
ten Siedlung mit Bischofssitz des 8. Jh. im byzantinisch-bulgarischen Grenzgebiet, die an
ein dichtes Netzwerk kleinerer Burgen angeschlossen war#', zum anderen, in Ankniip-
fung an die Arbeiten zur Topographie Konstantinopels, die Aufarbeitung des Nachlasses
von Ernest Mamboury, eines in Istanbul ansassigen Schweizer Gelehrten, der zwischen
den 1930er und 50er Jahren zahlreiche byzantinischen Baureste in der Altstadt, die heute
vielfach nicht mehr sichtbar sind, kartiert und in einer umfangreichen Skizzensammlung
hinterlassen hat*>.

Neben diesen Projekten der Angestellten des Institutes fanden auch auf den langjahrigen
Grabungsplatzen des DAI Forschungen zur Spatantike und Byzanz statt. Dabei zeichnete
sich der Trend ab, dass nicht mehr allein die grof3en Bauten 6ffentlicher Funktion er-
forscht wurden, sondern dass auch andere Bereiche wie zB. Wohnviertel untersucht
wurden sowie Fragen nach Siedlungsstruktur und -entwicklung nachgegangen wurde.
Fiir die Archdologie der byzantinischen Zeit nimmt dabei Pergamon eine Vorreiterrolle
ein. Bei der sog. Wohnstadtgrabung von 1973 bis 1984, bei der sukzessive ein ganzes
Quartier auf dem Stadtberg freigelegt wurde, stief3en die Ausgrédber bei der Suche nach

36 PH. NIEWOHNER U. a., Bronze Age Hiiyiiks, Iron Age Hill Top Forts, Roman Poleis, and Byzantine

Pilgrimage in Germia and Its Vicinity. ,Connectivity‘ and a Lack of ,Definite Places‘ on the Central
Anatolian High Plateau: AnatolStud 63 (2013) 97/136; ders. / K. RHEIDT, Die Michaelskirche in Ger-
mia (Galatien, Tiirkei): ArchAnz 2010, 137/60.

37 PH. NIEWOHNER, Die byzantinischen Basiliken von Milet = Milet 1, 11 (Berlin 2016).

38 PH. NIEWOHNER, Neue spit- und nachantike Monumente von Milet und der mittelbyzantinische Zer-
fall des anatolischen Stadtewesens: ArchAnz 2013, 2, 165/233.

39 PH. NIEWOHNER, Der Bischofspalast von Milet. Spatromisches Peristylhaus und frithbyzantinische
Residenz: ebd. 2015, 2, 181/273.

49 PH. NIEWOHNER, The Byzantine Settlement History of Miletus and Its Hinterland - Quantitative As-
pects. Stratigraphy, Pottery, Anthropology, Coins, and Palynology: ebd. 2016, 2, 225/90.

4t J. FILDHUTH / B. AR, Preliminary Report of the First Survey-Campaign at Skopelos (Polos-Kalesi/
Yoguntas: Arkeoloji ve Sanat Dergisi 152 (2017) 165/72.

42 e-Jahresbericht 2015 des DAL, 84. 91 (urn:nbn:de:0048-journals.ejb-2015-p83-91-v4339.8).
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der Wohnbebauung der hellenistischen und romischen Zeit auf die byzantinische Stadt
des 11./14. Jh. Anders als zu fritheren Zeiten wurden die byzantinischen Befunde vor der
Entnahme dokumentiert. Es bleibt der Verdienst von Klaus Rheidt, diese im Rahmen
einer Monographie 1991 vorgelegt zu haben?.

Auch fiir andere Grabungsplatze des DAI Istanbul sind ab den 2000er Jahren Studien
zur Stadt- und Siedlungsentwicklung vorgenommen und vorgelegt worden, die wiede-
rum je nach Ort unterschiedliche chronologische und thematische Schwerpunkte haben.
Vielfach kombinieren diese Arbeiten eine Aufarbeitung von Befunden aus Altgrabungen
mit neuen Untersuchungen. Zu nennen sind hier die Forschungen zum spéatantik-friih-
byzantinischen Aizanoi** und seiner Umgebung sowie zum byzantinischen Milet durch
Niewohner, die Stadt- und Umlandstudie des byzantinischen Priene* durch den Verfas-
ser und die Untersuchung der mittelbyzantinischen Nachbesiedlung in Bogazkody/
Hattu$a durch Beate Bohlendorf-Arslan, womit zum ersten Mal ein mittelalterlich-
byzantinisches Dorf, die eigentlich dominierende Siedlungsform dieser Epoche, detail-
liert analysiert worden ist4®, Zuletzt hat Thomas Otten eine umfassende Untersuchung
des byzantinischen Bestattungswesens in Pergamon durchgefiihrt und sich damit eines
lange vernachlassigten, jedoch wichtigen Aspekts der byzantinischen Alltagskultur ange-
nommen?’.

Resiimee

Der Beitrag der Abteilung Istanbul zur Erforschung der materiellen Hinterlassenschaften
der byzantinischen Kultur innerhalb der Grenzen der modernen Tiirkei beschréankte sich
jedoch nicht nur auf die genannten Feldforschungsprojekte. So haben Mitarbeiter der
Abteilung im Rahmen von Forschungsreisen auch an der Erschlie3ung von historischen
Landschaften mitgewirkt, wovon insbesondere das umfangreiche Bildarchiv zeugt, aber
auch der tiber die Jahre erfolgte Ankauf von historischem Kartenmaterial. Dariiber hin-
aus bot und bietet das DAI Istanbul fiir Wissenschaftler, die iiber die Tiirkei forschen,
eine Publikationsplattform durch seine verschiedenen Reihen, in denen Arbeiten zu by-
zantinischen Themen einen nennenswerten Anteil bilden.

Neben der Erforschung der byzantinischen Baudenkmaler Istanbuls, die besonders
in der Griindungsphase den wissenschaftlichen Schwerpunkt der Abteilung bildete, fan-
den ab den 1950er Jahren auch andere Landschaften verstdrkt Beriicksichtigung.

43 K. RHEIDT, Die Stadtgrabung. Die byzantinische Wohnstadt = Altertiimer von Pergamon 15, 2 (Berlin
1991).

44 PH. NIEWOHNER, Aizanoi, Dokimion und Anatolien. Stadt und Land, Siedlungs- und Steinmetzwesen
vom spdteren 4. bis ins 6. Jahrhundert n. Chr. = Aizanoi 1 = ArchForsch 23 (Wiesbaden 2007).

45 J. FILDHUTH, Das byzantinische Priene. Stadt und Umland = Priene 5 = ArchForsch 37 (Wiesbaden
2017).

46 B. BOHLENDORF-ARSLAN, Die Oberstadt von Hattusa. Die mittelbyzantinische Siedlung in Bogazkdy.
Fallstudie zum Alltagsleben in einem anatolischen Dorf zwischen dem 10. und 12. Jahrhundert =
Bogazkoy-Hattusa 26 (Berlin 2019).

47 TH. OTTEN, Die byzantinischen Graber in Pergamon. Grab-, Beigabe- und Bestattungssitten einer
byzantinischen Metropole, Habil. Miinchen (2020) (unpubliziert).
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7. Kartierung Feldforschungsprojekte des DAI Istanbul zur byzantinischen Zeit.

Feldprojekte wurden in West-, Siid- und Zentralanatolien sowie in Thrakien durchge-
fithrt, nicht jedoch im Schwarzmeergebiet oder Ostanatolien (Abb. 7). Bemerkenswert
ist, dass zu keinem Zeitpunkt ein langfristiges, spezifisch spatantik-byzantinisches Gra-
bungsprojekt etabliert worden ist, wie beispielsweise in den 6oer und 7oer Jahren von
den Referenten fiir Prahistorie und Klassische Archéologie u. a. in Limyra (durch Borch-
hardt) und Demircihdyiik (durch Manfred Korfmann), als die biirokratischen Erforder-
nisse niedriger und die finanziellen Voraussetzungen gegeben waren. Der thematische
Schwerpunkt der wissenschaftlichen Arbeit lag traditionell in der Erforschung von Bau-
denkmadlern und wurde in den letzten Jahrzehnten durch urbanistische und siedlungs-
archdologische Ansitze erweitert.

Byzantinische Arch&ologie wird auch in Zukunft eine wichtige Rolle an der Abteilung
Istanbul spielen, wo diese Epoche einen festen Bestandteil des Forschungsplanes bildet4®.
Dartiber hinaus ist das Interesse an Byzanz auch unter tiirkischen Archaologen merklich
gestiegen und wirkt sich in einer starkeren Beriicksichtigung byzantinischer Befunde bei
Grabungen und Surveys sowie einem deutlichen Anstieg der Publikationen zu diesem
Thema aus. Zudem ldsst sich eine zunehmende Internationalisierung des Faches fest-
stellen, die sich vor allem in der Griindung von zwei neuen, international aufgestellten
Byzanz-Forschungszentren an der Bogazici- und der Kog¢-Universitdt widerspiegelt*.

48 Seit 2019 wird die Stelle des Referenten fiir Spétantike und Byzantinische Archiologie von Alkivi-
adis Ginalis eingenommen.

49 Byzantine Studies Research Center der Bogazici-Universitat und das Center for Late Antique and
Byzantine Studies (GABAM) der Kog-Universitit (beide gegriindet 2015).
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Fedor Schlimbach
Christliche Archaologie und Byzantinische Kunstgeschichte an

der Abteilung Madrid des Deutschen Archaologischen Instituts

Im vorliegenden Text wird der Anteil zusammengestellt, den Kollegen des Faches
,Christliche Archéologie und Byzantinische Kunstgeschichte“ an der Madrider Abteilung
des Deutschen Archédologischen Instituts (DAI) zur Erforschung der Iberischen Halbinsel
beigetragen haben'. Hispanien bietet als westlichster Teil des Romischen Reiches vielfal-
tige Hinterlassenschaften aus spatantiker Zeit und stellt somit ein attraktives For-
schungsfeld fiir die Christliche Archdologie dar. Doch wenn Byzanz von hier aus auch
fern zu liegen scheint, so spielt auch die Byzantinische Kunstgeschichte durchaus eine
gewisse Rolle: Es sei an die byzantinische Provinz Spania erinnert, die infolge der Lan-
dung ostromischer Truppen Mitte des 6. Jahrhunderts entstanden war, um dann in der
ersten Halfte des 7. Jahrhunderts wieder unterzugehen® — auch mit Byzanz war die Halb-
insel in der uns interessierenden Epoche also durchaus verbunden, und manche Phéno-
mene lassen sich nur mit Blick auf das im Osten fortexistierende Imperium erklédrens3.

Zu einer dauerhaften Prasenz des Deutschen Archédologischen Instituts auf der Iberischen
Halbinsel kam es erst vergleichsweise spat: Eine Zweigstelle in Madrid — sie befand sich
in der Bibliothek des Deutschen Kulturinstituts — war 1943 gegriindet worden?; Leiter
und einziger Wissenschaftler in dieser ersten Phase war mit Helmut Schlunk bereits ein

t Ich mochte an dieser Stelle Dank an Achim Arbeiter, an Michael Blech und an Christoph Eger aus-

sprechen, die mir bei der Zusammenstellung dieses Beitrages geholfen haben — manche Einzel-
heiten vor allem aus der fritheren Geschichte der Madrider Abteilung des DAI waren sonst unbe-
riicksichtigt geblieben.

2 Als eindrucksvollstes materielles Zeugnis dieser byzantinischen Enklave sei die Inschrift des magis-
ter militum Spaniae Comenciolus in Cartagena aus der Regierungszeit von Kaiser Mauricios er-
wahnt (CIL 2, 3420).

3 H. ScHLUNK, Relaciones entre la Peninsula Iberica y Bizancio durante la época visigoda: Archivo
espafiol de arqueologia 18 (1945) 177/204; ders., Byzantinische Bauplastik aus Spanien: MadrMitt 5
(1964) 234/56; Th. HauscHILD, Orientalische Tendenzen in der Architektur der westgotischen
Herrschaft der Hispania: Spanien und der Orient im Frithen und Hohen Mittelalter, Koll. Berlin
1991 (Mainz 1996) 1/8; F. ScHLIMBACH, Byzantinische Einfliisse auf den westgotenzeitlichen Kir-
chenbau in Hispanien? Bemerkungen zur Herleitung der Motive innerhalb der Baudekoration von
Santa Maria de Quintanilla de las Vifias (Burgos) im Streit zwischen Visigotistas und Mozarabistas:
M. Altripp (Hrsg.), Byzanz in Europa. Europas 6stliches Erbe, Koll. Greifswald 2007 = Byzantios 2
(Turnhout 2011) 184/243; A. CASANOVAS ROMEU / CHR. EGER, La Peninsula y el Oriente bizantino. Un
broche de cinturén bizantino de Palestina en la coleccién del Museo d’Arqueologia de Catalunya:
Anales de prehistoria y arqueologia 30 (2014) 133/44-.

4 FErste Uberlegungen, ein Institut in Spanien zu griinden, hatte es im DAI bereits friiher gegeben,
doch erst fiir das Jahr 1939 sind konkrete Initiativen belegt (K. JUNKER, Das Archdologische Institut
des Deutschen Reiches zwischen Forschung und Politik. Die Jahre 1929 bis 1945 [Mainz 1997] 8of
u. Anm. 158f).

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 241/50. DOI: https://doi.org/10.11588/propylaeum.952.c12911
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Spezialist fiir spatantike Archédologie und Kunstgeschichte®. Bei Kriegsende 1945 ge-
schlossen und der Alliierten Kontrollkommission unterstellt, erfolgte die Wiedereroft-
nung der Abteilung erst im Jahre 1954, dann allerdings mit hoherem Personalbestand.
Auch danach war die Christliche Archdologie und Byzantinische Kunstgeschichte {iber
langere Perioden vertreten (Tab. 1): Von den fiinf Direktoren, die bis heute im Amt wa-
ren bzw. sind, waren zwei Vertreter unseres Faches, namlich Schlunk und Thilo Ulbert.
Dariiber hinaus waren mehrfach Referenten fiir unser Fachgebiet befristet angestellt,
namlich bereits in den spéten 1960er Jahren Ulbert, in den 1990er Jahren Achim Ar-
beiter, zu Beginn der 2000er Jahre Christoph Eger und schlief3lich von 2012 bis 2016 der
Verfasser. An Hilfskréften sind zum einen Arbeiter und zum anderen Alexis Oepen zu
nennen. Dariiber hinaus forschten zahlreiche Fachkollegen — etwa als Géste oder als
Stipendiaten — zeitweise von der Madrider Abteilung aus zu Themen auf der Iberischen
Halbinsel; diese konnen jedoch im Rahmen dieses Beitrages nicht umfassend bertick-
sichtigt werden®.

Die verschiedenen relevanten archdologischen Disziplinen waren und sind seit Griin-
dung der Abteilung in unterschiedlicher Gewichtung prasent: Wahrend die Vor- und
Frithgeschichte und die Klassische Archédologie seit 1954 ununterbrochen mit wenigstens
einem Wissenschaftler vertreten sind, wurde eine Stelle fiir Islamische Kunstgeschichte
erst 1967 eingerichtet — sie ist seitdem, mit einer Unterbrechung zwischen 2012 und
2016, allerdings dauerhaft besetzt. Weniger kontinuierlich findet sich die Christliche Ar-
chéologie und Byzantinische Kunstgeschichte repréasentiert: In den ersten fast 20 Jahren
mit dem Direktor markant vertreten, war es im Anschluss an Schlunks Pensionierung
im Jahre 1971 nur mehr Theodor Hauschild, der sich als Bauforscher weiterhin auch mit
Denkmdlern der Spatantike befasste — es sollte bis 1992 dauern, als mit Arbeiter wieder
eine Referentenstelle mit einem Spezialisten unseres Faches besetzt wurde, wahrend im
selben Zeitraum sowohl die Vor- und Friihgeschichte als auch die Klassische Arch&ologie
jeweils doppelt vertreten waren. Ahnliches gilt fiir die Zeit zwischen 2006 und 2011 so-
wie seit 2016, in der die Spatantike ebenfalls nicht, die Vor- und Friithgeschichte hingegen
dreifach reprasentiert war bzw. ist.

Im Folgenden sollen die Aktivitditen und Schwerpunkte der Vertreter der Christlichen
Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte am DAI Madrid kurz umrissen wer-
den’.

5 Wohl weil von politischer Seite im Jahre 1940 als hauptsachliches Interesse an einem Stiitzpunktes

in Spanien die Erforschung der ,germanischen, insbesondere westgotischen Hinterlassenschaften“

gedulBert worden war (ebd. 8of u. Anm. 159), fiel die Entscheidung auf Schlunk, der 1936 mit einer

Arbeit zur westgotenzeitlichen Baudekoration auf der Iberischen Halbinsel promoviert worden war

(H. ScHLUNK, Die Ornamentik in Spanien zur Zeit der Herrschaft der Westgoten [Berlin 1936]).

So war auch dem Verfasser bereits in der Mitte der 2000er Jahre mehrfach die Gastfreundschaft

des Madrider DAI zuteil geworden, was ihn bei der Abfassung seiner Dissertation wesentlich unter-

stlitzt hat.

7 Selbstverstdndlich kénnen hier jeweils nur einzelne Schwerpunkte dargestellt werden; eine umfas-
sende Wiirdigung samtlicher Arbeiten sowie auch eine vollstandige Bibliographie aller genannter
Fachkollegen wiirde den Rahmen dieses Beitrages sprengen.
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Schlunk hatte bereits in den frithen 1930er Jahren als Doktorand Adolph Goldschmidts
an der Friedrich-Wilhelms-Universitdt in Berlin die Iberische Halbinsel bereist. Sein In-
teresse galt damals vorwiegend der spdtantik-westgotenzeitlichen Bauskulptur, dem
Thema seiner Dissertation®, doch lernte er auf seiner Reise auch die spitantike Villa von
Centcelles bei Tarragona mit ihrem fragmentarisch erhaltenen Kuppelmosaik kennen.
Dieses Ensemble hat Schlunk nachhaltig fasziniert: Bereits im weiteren Verlauf der
1930er Jahre hatte er sich als Stipendiat in Princeton mit diesem Thema befasst, und als
die Madrider Abteilung des DAI 1954 unter seiner Leitung wiedereroffnet wurde, nahm
er seine Arbeiten am und zum Kuppelmosaik noch im selben Jahre wieder auf.

Der Komplex von Centcelles stand unter allen Themen, denen sich Schlunk in seiner
Zeit am DAI Madrid widmete, mit grofem Abstand stets an erster Stelle: Gemeinsam
mit dem fiir entsprechende Aufnahmen 1957 eingestellten Bauforscher Theodor Hau-
schild veranlasste er Reinigungen, Dokumentationen und Sicherungsarbeiten am Kup-
pelmosaik und an den Gebduderesten sowie Grabungen innerhalb und auf3erhalb von
Kuppelraum und Tetrakonchos. All diese Arbeiten zogen sich bis in die 1970er Jahre hin,
noch bis tiber seine Pensionierung im Jahre 1971 hinaus.

Schlunk verstarb 1982, ohne die Ergebnisse dieser Arbeiten selbst publiziert zu ha-
ben: Es war Arbeiter, der das hinterlassene Material als Hilfskraft am DAI Madrid Jahre
spater redigierte, so dass die Monographie zur Mosaikkuppel von Centcelles schlief3lich
1988 erschien®. Auch Arbeiter sollte diesem Denkmal weiterhin verbunden bleiben —
viele Jahre spater nahm er die Forschungen dazu wieder auf. Diese teils {iber Drittmittel
der Fritz Thyssen Stiftung und der Gerda Henkel Stiftung finanzierte Initiative ging von
der Christlichen Archédologie an der Westfdlischen Wilhelms-Universitat Miinster und
der Christlichen Archdologie und Byzantinischen Kunstgeschichte der Georg-August-
Universitdt Gottingen aus; das DAI Madrid blieb insofern mit daran beteiligt, als es die
Raumlichkeit fiir die im Rahmen dieses Projektes 2010 in Madrid veranstaltete Tagung
stellte und wesentliche Teile der Kosten fiir die Publikation der Ergebnisse in der Reihe
sIberia Archaeologica“® tibernahm.

Doch auch iiber das Denkmal von Centcelles hinaus waren Schlunks Interessen viel-
faltig: Seine Beschaftigung mit frithmittelalterlichen Wandmalereien in Asturien miinde-
ten in einer gemeinsam mit Magin Berenguer Alonso vorgelegten Publikation™, und in
mehreren Aufsidtzen widmete er sich ikonographischen Themen, vor allem im Zusam-
menhang mit den Sarkophagen der Iberischen Halbinsel®. Dartiber hinaus pflegte

SCHLUNK, Ornamentik aO. (Anm. 5).

9 H. ScHLUNK, Die Mosaikkuppel von Centcelles. Aus dem Nachlaf3 fiir den Druck bearbeitet und mit
Anmerkungen versehen von Achim Arbeiter = Madrider Beitrdge 13 (Mainz 1988).

1© A, ARBEITER / D. KOroL (Hrsg.), Der Kuppelbau von Centcelles. Neue Forschungen zu einem enigma-
tischen Denkmal von Weltrang, Internationale Tagung des Deutschen Archdologischen Instituts im
Goethe-Institut Madrid, 2010 = Iberia Archaeologica 21 (Tiibingen 2015).

" H. SCHLUNK / M. BERENGUER ALONSO, La pintura mural asturiana de los siglos IX y X (Oviedo 1957).

2 H. SCHLUNK, Die Sarkophage von Ecija und Alcaudete: MadrMitt 3 (1962) 119/51; ders., Zu den friih-

christlichen Sarkophagen aus der Bureba (Prov. Burgos): ebd. 6 (1965) 139/66; ders., Der Sarko-

phag von Puebla Nueva (Prov. Toledo): ebd. 7 (1966) 210/31; ders., Sarcéfagos paleocristianos

labrados en Hispania: Actas del VIII Congreso Internacional de Arqueologia Cristiana, Barcelona
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Schlunk fortwahrend Interesse an der spatantiken bis mittelalterlichen Architektur?s,
und immer wieder achtete er auf Beziehungen zwischen dem spatantiken Hispanien und
Byzanz'4.

Schlunks Wirken an der Madrider Abteilung des DAI kann nicht von der Tatigkeit Hau-
schilds getrennt werden: Von Hause aus Architekt, wurde dieser als Bauforscher 1957
fiir Aufnahmen in Centcelles eingestellt und arbeitete seitdem eng mit Schlunk zusam-
men. Er leitete neben den Ausgrabungen in Centcelles'> unter anderem auch jene an den
spitantiken Grabbauten von Las Vegas de Pueblanueva (Toledo)* und La Alberca bei
Murcia'? sowie am Kultbau von Marialba de la Ribera bei Le6n*®. Seit 1980 war Hauschild
als zweiter Direktor der Abteilung gleichzeitig auch Leiter der Auf3enstelle Lissabon, die
1971 erdffnet worden war, 1999 jedoch wieder geschlossen wurde. Gemeinsam verfass-
ten Schlunk und Hauschild auch die Texte des Bandes zur Spatantike in der Reihe ,His-
pania Antiqua“, der 1978 erschien und lange Zeit das Standardwerk zu den unser Fach
betreffenden Epochen auf der Iberischen Halbinsel bleiben sollte®.

Fiir den kurzen Zeitraum der Jahre 1968 und 1969, noch zu Zeiten von Schlunk als Direk-
tor, kam Ulbert als Referent an das Madrider DAI — 25 Jahre spater sollte er selbst Leiter
der Abteilung werden.

1969 = StudAntCrist 30 (Citta del Vat. 1972) 187/218; ders., El sarcéfago de Castiliscar y los sarco-
fagos paleocristianos espanoles de la primera mitad del siglo IV: Principe de Viana 8 (1947) 305/53;
ders., Sarkophage aus christlichen Nekropolen in Karthago und Tarragona: MadrMitt 8 (1967)
203/58; ders., Ein Sarkophag aus Dume im Museum in Braga: ebd. 9 (1968) 424/58.

3 H. SCHLUNK, La basilica de Alcala de los Gazules (Cadiz): Archivo espafiol de arqueologia 18 (1945)
75/82; ders., La iglesia de San Julidn de los Prados (Oviedo) y la arquitectura de Alfonso el Casto:
Estudios sobre la monarquia asturiana, Coleccién de trabajos realizados con motivo del 11 cen-
tenario de Alfonso II el Casto, celebrado en 1942 (Oviedo 1971) 405/65; ders., Die Hohlenkirche
beim Cortijo de Valdecanales: MadrMitt 11 (1979) 223/9; ders., La iglesia de San Pedro de Teverga
y los comienzos del arte romanico en el reino de Asturias y Le6n: Archivo espaiiol de arqueologia
24 (1951) 277/306; ders., Die Kirche von S. Gido bei Nazaré (Portugal). Ein Beitrag zur Bedeutung
der Liturgie fiir die Gestaltung des Kirchengebdudes: MadrMitt 12 (1971) 205/40.

4 SCcHLUNK, Ornamentik aO. (Anm. 5) 41f; ders., Relaciones aO. (Anm. 3); ders., Bauplastik aO. (Anm.
3)-

5 TH. HAUusCHILD / H. SCHLUNK, Vorbericht {iber die Arbeiten in Centcelles: MadrMitt 2 (1961) 119/82;
TH. HAuscHILD, Vorbericht tiber die Arbeiten in Centcelles 3. Der spatantike Bau: ebd. 6 (1965)
127/38; ders., Die Grabungen in Centcelles: ArchAnz 1 (1966) 86/92; ders., Untersuchungen im
Monument von Centcelles (Tarragona): Actas del VIII Congreso Internacional de Arqueologia Cris-
tiana aO. (Anm. 12) 333/8; ders., Centcelles. Exploraciones en la sala de la cpola: J. Arce (Hrsg.),
Centcelles. El monumento tardorromano. Iconografia y arquitectura = Bibliotheca italica 25 (Roma
2002) 51/7.

6 TH. HAUSCHILD, Das Mausoleum bei Las Vegas de Puebla Nueva: MadrMitt 10 (1969) 298/316; ders.,
Das Mausoleum von Las Vegas de Pueblanueva (Prov. Toledo). Grabungen in den Jahren 1971/1974:
ebd. 19 (1978) 307/39.

7 TH. HAUSCHILD, Das ,Martyrium* von La Alberca (Prov. Murcia): ebd. 12 (1971) 170/94.

TH. HAUSCHILD, La iglesia martirial de Marialba (Leén): Boletin de la Real Academia de la Historia

163 (1968) 243/50.

9 H. SCHLUNK / TH. HAUscHILD, Friihchristliche und westgotische Kunst auf der Iberischen Hablbinsel
(Mainz 1978).
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Ulbert widmete sich in diesen beiden Jahren zwei kleineren léandlichen Kirchen aus spat-
antiker Zeit, namlich den Basiliken von El Germo bei Espiel (Cérdoba)* und — zusam-
men mit Luis Caballero Zoreda — von Casa Herrera bei Mérida (Badajoz)*, beides durch
Altgrabungen seinerzeit zwar bekannte, aber bis dahin nur rudimentér publizierte Denk-
mdler des 6. bis 7. Jahrhunderts. Ulberts spatere Habilitationsschrift zum Thema der
Basiliken mit gegenstdandigen Apsiden auf der Iberischen Halbinsel** baute unter ande-
rem auch auf diesen Grabungsergebnissen seiner ersten Madrider Phase auf. In seiner
Zeit als Direktor — von 1994 bis 2004 — unternahm er die Ausgrabungen der Basilika
von Son Fadrinet bei Campos (Mallorca)® und des kleinen kreuzformigen Baus von
Valdecebadar bei Olivenza (Badajoz)?.

Seine Beschaftigung mit kleinen Kirchen auf dem Lande hat den Forschungsstand in
seiner Zeit weit vorangebracht und ist noch heute von grof3er Bedeutung, zumal in den
letzten Jahren die Stadteforschung ein sehr grof3es Gewicht erlangt hat.

Noch bevor Ulbert die Leitung der Abteilung Madrid tibernahm, hatte Arbeiter, den es —
wie auch seinerzeit Schlunk — schon friih zur Iberischen Halbinsel hingezogen hatte,
seine dortige Tatigkeit begonnen: Zwischen 1985 und 1992 war er teils als Stipendiat des
DAAD, teils als Hilfskraft und teils als DAI-Stipendiat an der Abteilung Madrid tatig ge-
wesen und wurde nun, von 1992 bis 1996, regular als Referent angestellt.

Die Bearbeitung der Schlunk’schen Manuskripte fiir die 1988 erschienene Publika-
tion zum Kuppelmosaik von Centcelles wurde bereits erwahnt. Dartiber hinaus waren
Arbeiters Interessen vielfdltig: Hier sind einerseits seine Untersuchungen zu den spat-
antik-frithmittelalterlichen Quaderbauten zu nennen, so zu Santa Maria de Quintanilla
de las Vifias (Burgos)?®, zu San Juan in Bafios de Cerrato (Palencia)?” und zu Santas Julian
y Basilisa de Aistra bei Zalduondo (Alava)??, in deren Rahmen teils 4ltere Bauaufnahmen
ausgewertet und publiziert und teils tiberhaupt erst Bauaufnahmen erstellt wurden.

20 TH. ULBERT, El Germo. Kirche und Profanbau aus dem friithen 7. Jahrhundert: MadrMitt 9 (1968)
329/98.

21 L. CABALLERO ZOREDA / TH. ULBERT, La basilica paleocristiana de Casa Herrera en las cercanias de

Merida (Badajoz) = Excavaciones arqueoldgicas en Espafia 89 (Madrid 1975); TH. ULBERT / M. CRUZ

VILLALON, Nachuntersuchungen im Bereich der frithchristlichen Basilika von Casa Herrera bei Mé-

rida: MadrMitt 32 (1991) 185/207.

TH. ULBERT, Friihchristliche Basiliken mit Doppelapsiden auf der iberischen Halbinsel. Studien zur

Architektur- und Liturgiegeschichte = ArchForsch 5 (Berlin 1978).

23 TH. ULBERT, Die friithchristliche Anlage von Son Fadrinet (Campos, Mallorca): MadrMitt 43 (2002)
239/98.

24 TH. ULBERT, Die westgotenzeitliche Kirche von Valdecebadar bei Olivenza (Prov. Badajoz): ebd. 14
(1973) 202/16; TH. ULBERT / CHR. EGER, Valdecebadar bei Olivenza (Badajoz). Neue Untersuchungen
in der kreuzformigen Kirche und ihrem Umfeld: ebd. 47 (2006) 221/52.

25 Siehe Anm. 9.

26 A. ARBEITER, Die westgotenzeitliche Kirche von Quintanilla de las Vifias. Kommentar zur architek-
tonischen Gestalt: MadrMitt 31 (1990) 393/427.

27 A. ARBEITER / B. PAFFGEN / U. KARAS, San Juan de Banos. Levantamiento planimétrico mediante téc-

nicas novedosas: Revista de arqueologia 154 (1994) 6/11.

A. ARBEITER, Die vor- und frithromanische Kirche San Julian y Santa Basilisa de Aistra bei Zalduendo

Alava: MadrMitt 35 (1994) 419/39.

22

28
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Gemeinsam mit Sabine Noack-Haley fiihrte er aul3erdem Untersuchungen zu frithmittel-
alterlichen Baudenkmadlern Asturiens durch, die 1994 publiziert wurden?. Ebenfalls
zusammen mit Noack-Haley erarbeitete er in dieser Zeit das Material fiir den Band zum
frithen Mittelalter der Reihe ,Hispania Antiqua“, der schlief3lich 1999 — drei Jahre nach
Arbeiters Ausscheiden aus dem Madrider DAI — erscheinen sollte3°.

Hervorzuheben ist Arbeiters weites Ausgreifen von der Spatantike und der Westgo-
tenzeit bis in das frithe Mittelalter, und zwar tiber alle Gattungen — Architektur3', Skulp-
tur3? sowie auch Toreutik33 — hinaus. Ein weiterer Schwerpunkt lag im Bereich ikono-
graphischer Themen, zu denen er in und nach seiner Madrider Zeit mehrere Aufsitze
verfasste34.

Noch unter Ulbert als Leiter der Abteilung war in den 1990er Jahren Alexis Oepen fiir
einige Jahre als Hilfskraft in Madrid tatig. Sein Dissertationsthema war die Christiani-
sierung spatantiker Villen auf der Iberischen Halbinsel3%; daneben hatte er die Arbeiten
zu Band 4 des ,Repertoriums der christlich-antiken Sarkophage® begonnen, ein Vor-
haben, das er in der ihm zur Verfiigung stehenden Zeit leider nicht zum Abschluss
bringen konnte. Einen neuen Anlauf zur Erstellung des Repertoriumsbandes hat in den
Jahren 2013 und 2014 Nora Biichsenschiitz unternommen. Dabei handelte es sich um ihr
Dissertationsthema, wofiir die Abteilung Christliche Archédologie und Byzantinische
Kunstgeschichte der Georg-August-Universitat Gottingen gemeinsam mit der Zentrale
des DAI Fordermittel der Deutschen Forschungsgemeinschaft einwerben konnte. Die
2015 eingereichte Arbeit ist mittlerweile publiziert®.

29 A, ARBEITER / S. NOACK-HALEY, Asturische Konigsbauten des 9. Jahrhunderts. Die Kirchen San Miguel
de Lifio, Santa Cristina de Lena, San Salvador de Valdediés und das Belvedere am Naranco in Auf-
nahmen und Untersuchungen des Deutschen Archdologischen Instituts Madrid = Madrider Bei-
trage 22 (Mainz 1994).

3°  A. ARBEITER / NoACK-HALEY, Christliche Denkmadler des frithen Mittelalters vom 8. bis ins 11. Jh.
(Mainz 1999).

3! A. ARBEITER, Construcciones con sillares. El paulatino resurgimiento de una técnica edilicia en la
Lusitania visigoda: J. M. Gurt (Hrsg.), IV Reuni6 d’Arqueologia Cristiana Hispanica, Lisboa 1992 =
Monografies de la Secci6 Historico-Arqueologica 4 (Barcelona 1995) 211/22.

3> A, ARBEITER, Dos placas de cancel procedentes de Santianes de Pravia (Asturias) - maqueta de Aquis-
gran: M. C. Morales Saro / F.J. Fernandez Conde (Hrsg.), Origenes, arte y cultura en Asturias, siglos
VII/XV (Barcelona 1993) 127/9.

33 A. ARBEITER, The Cross of the Angels: The Art of medieval Spain. A.D. 500/1200, Ausst.-Kat. New
York (New York 1993) 146/8.

34 A. ARBEITER, Frithe hispanische Darstellungen des Daniel in der Lowengrube: M. Jordan-Ruwe
(Hrsg.), Bild- und Formensprache der spatantiken Kunst, Festschr. H. Brandenburg = Boreas 17
(Berlin 1994) 5/12; ders., Eine selten wiedergegebene Jagdtechnik. Der Einsatz von Leinen mit
Blendzeug nach Darstellungen in Conimbriga, Centcelles und Qusayr ‘Amra: MadrMitt 36 (1995)
303/9; ders., Anmerkungen zu einer christlichen Schliffglasschale des spéten 4. Jahrhunderts in
Valencia: B. Klein / H. Wolter-von dem Knesebeck (Hrsg.), Nobilis arte manus, Festschr. A. Middel-
dorf Kosegarten (Dresden 2002) 2/24.

35 A. OEPEN, Villa und christlicher Kult auf der Iberischen Halbinsel in Spatantike und Westgotenzeit =
SpatantFrithChrByz B 35 (Wiesbaden 2012).

36 N. BUCHSENSCHUTZ, Iberische Halbinsel und Marokko = RepertChrAntSark 4 (Wiesbaden 2018).
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Christoph Eger, von seiner fachlichen Herkunft her eigentlich ein Vertreter der Vor- und
Friithgeschichte, allerdings mit Schwerpunkt auf der spatantiken Zeit, war zwischen 2001
und 2006 Referent in Madrid.

Eger arbeitete einerseits zu den sog. westgotischen Reihengraberfeldern, deren Deu-
tung in der Forschung der letzten Jahre so stark umstritten ist3. In diesem Zusammen-
hang nahm er auch Teile eines adlteren, zwischenzeitlich liegengebliebenen Vorhabens
der Abteilung Madrid wieder auf: Bereits in den 1960er Jahren war dort beschlossen
worden, ein Corpus zu den westgotenzeitlichen Grabfunden zu erarbeiten, das iiber die
erste Zusammenstellung von Hans Zeif3 von 19343 hinausgehen sollte. Die Material-
sammlung wurde von dem damaligen Referenten Gerd Koénig begonnen und spater zu
Teilen von unterschiedlichen externen Kollegen fortgefiihrt und bearbeitet: Je einen Teil
davon legten Barbara Sasse und Wolfgang Ebel-Zepezauer in Form von Monographien
der Reihen ,Madrider Beitrage“39 und ,,Iberia Archaeologica“4® vor. Ein dritter Teil — die
Aufarbeitung der Kleinfunde im Museu d ’Arqueologia de Catalunya in Barcelona — war
von Rainer Hofmann im Rahmen eines Dissertationsprojektes fortgefiihrt worden, kam
aber aus verschiedenen Griinden zundchst nicht zum Abschluss. Einen erneuten Anlauf
zur Verdffentlichung dieses noch unberticksichtigt gebliebenen Materials unternahmen
dann ab 2002 gemeinsam Eger, Hofmann und die Kuratorin des Museu d Arqueologia
de Catalunya Angels Casanovas i Romeu — mittlerweile liegen die Manuskripte vor, und
sowie Publikationsmittel akquiriert sind, wird das Vorhaben zum Abschluss gelangen.

Neben seiner Beteiligung an diesen traditionell der frithgeschichtlichen Archdologie
zuzuordnenden Untersuchungen hat Eger noch ein weiteres Projekt durchgefiihrt, das
starker in die Bereiche unseres Faches hineinreicht, und zwar zum Fundplatz von Guar-
razar bei Guadamur (Toledo): Dort waren Mitte des 19. Jahrhunderts die beriihmten
Weihekronen unter anderem der Westgotenkonige Svinthila und Reccesvinth zutage ge-
kommen, und begrenzte Ausgrabungen hatten seinerzeit auch das Vorhandensein bauli-
cher Reste nachgewiesen?'. Als Eger sich mit Guarrazar zu beschéftigen begann, war der
Fundplatz in Vergessenheit geraten — nicht einmal mehr seine genaue Lage war mehr
bekannt. Durch erneute Auswertung der historischen Dokumentation, durch Begehun-
gen, geophysikalische Prospektionen und schlief8lich auch einige begrenzte Sondagen

37 CH. EGER, Westgotische Graberfelder auf der Iberischen Halbinsel als historische Quelle. Probleme
der ethnische Deutung: B. Paffgen (Hrsg.), Cum grano salis. Beitrdge zur europdischen Vor- und
Frithgeschichte, Festschr. V. Bierbrauer (Friedberg 2005) 165/82; ders., The Visigothic kingdom -
a kingdom without Visigoths?: S. Panzram / P. Pacha (Hrsg.), The Visigothic Kingdom. The Nego-
tiation of Power in Post-Roman lberia = Late antique and early medieval Iberia 9 (Amsterdam
2020).

38 H.ZrIss, Die Grabfunde aus dem spanischen Westgotenreich = Germanische Denkméler der Volker-
wanderungszeit 2 (Berlin 1934).

39 B. SasSE, ,Westgotische“ Graberfelder auf der Iberischen Halbinsel. Am Beispiel der Funde aus El
Carpio de Tajo (Torrijos, Toledo) = Madrider Beitrdage 26 (Mainz 2000).

49 'W. EBEL-ZEPEZAUER, Studien zur Archdologie der Westgoten vom 5./7. Jh. n. Chr. = Iberia Archaeo-
logica 2 (Mainz 2000).

4t J. AMADOR DE LOS Ri0s, El arte latino-bizantino en Espafa y las coronas visigodas de Guarrazar. En-
sayo histérico-critico (Madrid 1861) 65/78.
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konnte er den Komplex lokalisieren, wo der Jahrhundertfund seinerzeit gemacht worden
war#?.,

Nach dem Ausscheiden Egers fiihrte das DAI das Projekt nicht mehr fort. Gliicklicher-
weise aber fand sich ein spanisches Forscherteam, das seitdem in Guarrazar grabt und
das bereits umfangreiche Ergebnisse vorweisen kann — tiber Eger, der weiterhin in
diesem Team mitarbeitet, bleibt unser Fach in Deutschland zumindest lose auch mit
diesem Projekt verbunden.

Zuletzt war zwischen 2012 und 2016 der Verfasser dieses Beitrages als Referent fiir friih-
christliche Archédologie am Madrider DAI angestellt.

Das Forschungsprojekt, das in dieser Zeit begonnen wurde, widmete sich dem spét-
antiken Fundplatz auf der Flur La Losilla bei Afiora (Cérdoba), d. h. den Resten einer
Basilika des 6. bis 7. Jahrhunderts samt zugehériger Siedlungsstrukturen im landlichen
Bereich der Baetica, und schlief3t sich somit thematisch an einige der genannten Aktivi-
taten Ulberts*? an. In einer nicht-invasiven Prospektions- und in drei begrenzten Gra-
bungskampagnen konnten das archdologische Potential des Fundplatzes evaluiert und
zahlreiche Erkenntnisse gewonnen werden#4. 2016 zundchst zum Frliegen gekommen,
wurde von der Abteilung Christliche Arch&ologie und Byzantinische Kunstgeschichte der
Georg-August-Universitdt Gottingen aus ein Folgeprojekt initiiert, in dessen Rahmen die
Untersuchungen in La Losilla seit 2018 fortgesetzt werden.

Insgesamt ist die Bilanz des Faches Christliche Archéologie und Byzantinische Kunst-
geschichte an der Madrider Abteilung des DAI gut: Vor allem die Forschungen Schlunks
als langjahriger Direktor, quasi sein Lebenswerk, sind unbestritten — im Kreise der
spanischen Fachkollegen ist Schlunk seit langem selbst zu einem Monument geworden.
Sehr hoch sind aber auch die Leistungen der nur befristet angestellten Referenten einzu-
schatzen, die in Zeitraumen von zuweilen nur zwei bis drei, maximal von fiinf Jahren
bemerkenswerte Beitrdge zur Archdologie der Spatantike und des frithen Mittelalters auf
der Iberischen Halbinsel geleistet haben.

Dass mitunter Begonnenes nicht weitergefiihrt oder nur mit teils erheblichen Verzo-
gerungen zu Ende gebracht werden konnte, liegt vor allem an den knappen Zeitraumen,
in denen die befristeten Referenten angestellt sind: Steht innerhalb einer auf fiinf Jahre
befristeten Stelle nur die Halfte der Arbeitszeit fiir die wissenschaftliche Tatigkeit zur
Verfiigung, so ist es vor allem bei Feldforschungsprojekten schwer, sie innerhalb dieser
Zeit zu einem Abschluss zu fithren. Andererseits wiederum resultiert aus der Befristung
eines Teiles der zur Verfiigung stehenden Stellen auch deren héufigere Neubesetzung,

42 CH. EGER, Guarrazar (Provinz Toledo). Bericht zu den Untersuchungen 2002 bis 2005: MadrMitt
48 (2007) 267/305.

43 Siehe Anm. 21. 31. 24.

44 F. ScHLIMBACH, Der Fundplatz ,La Losilla‘ bei Afiora (Cérdoba) - eine spatantike Kirche im landli-
chen Bereich der Baetica. Die Arbeiten des Jahres 2013: e-Forschungsberichte des DAI 2014, Faszikel
3, 82/4 (urn:nbn:de:0048-DAI-EDAI-F.2014-3-0); Die Arbeiten des Jahres 2014: ebd. 2015, Faszikel
2, 87/9 (urn:nbn:de:0048-DAI-EDAI-F.2015-2-20-0); Die Arbeiten des Jahres 2015: ebd. 2016, Fas-
zikel 3, 161/8 (urn:nbn:de:0048-DAI-EDAI-F.2016-3-27-9); Die Arbeiten des Jahres 2016: ebd. 2017,
Faszikel 1, 119/27 (urn:nbn:de:0048-journals.efb-2017-1-p119-127-v5991.9).
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250 Fedor Schlimbach

wodurch eine grof3ere Zahl von Wissenschaftlern tiberhaupt erst Gelegenheit zu For-
schungsarbeit auf der Halbinsel erhdlt. Die hier gegebene Moglichkeit, Feldprojekte ins
Leben zu rufen, ist besonders hoch zu bewerten, denn anders als im universitdren
Umfeld sind die Voraussetzungen dafiir gerade fiir Nachwuchswissenschaftler wesent-
lich besser: nicht nur, dass man sich bereits im Land befindet, sondern auch, weil das
DAI iiber eigene Forschungsmittel verfiigt, die sonst erst langwierig — und mit latent
geringen Erfolgsaussichten — beantragt werden miissen. Erfreulich ist es, wenn es dann
anderen Institutionen unseres Faches — wie dem Gottinger Institut im Falle des Sarko-
phag-Repertoriums und des Grabungsprojektes von La Losilla — gelingt, die Weiter-
fiihrung von begonnenen Projekten, deren Potential noch nicht ausgeschopft ist, zu er-
moglichen.

Die im Vergleich zu vielen anderen Regionen des Westens reiche Denkmaleriiber-
lieferung aus Spatantike und frithem Mittelalter macht Hispanien nach wie vor zu einem
attraktiven Forschungsfeld: Im Westgotenreich von Toledo sind starke Kontinuitdten
aus der romischen Antike zu fassen — das Ende der Spatantike wird hier daher vielfach
erst mit der arabischen Invasion im Jahre 711 und dem Entstehen von al-Andalus an-
gesetzt —, und in den folgenden Jahrhunderten sind gleichzeitig sowohl das abend-
landische Christentum als auch der mittelalterliche Islam auf der Halbinsel wirksam, so
dass die Halbinsel auch fiir die Mittelalterforschung ausgesprochen attraktiv ist. Auf-
grund dieser Besonderheiten bestehen hier gute Voraussetzungen fiir ein Zusammen-
finden der verschiedenen altertumswissenschaftlichen Disziplinen: Die Grenzen zwi-
schen unserem Fach und der Vor- und Friithgeschichte einerseits und der mittelalter-
lichen Kunstgeschichte andererseits verschwimmen rasch, sobald man tiefer in die
Archéologie des spatantiken und frithmittelalterlichen Hispanien einsteigt. Das liegt teils
daran, dass die auch im Bereich der Spatantike ausgesprochen rege spanische Archéo-
logie die in Deutschland etablierte Fachertrennung nicht kennt, teils sicher auch an dem
Umstand, dass viele der in diesem Beitrag genannten Kollegen zwar vorrangig ,Spét-
antike‘ machten, zumindest mit einem Bein aber auch auf dem Boden der mittelal-
terlichen Kunstgeschichte, der europdischen Friithgeschichte oder der Byzantinischen
Archdologie standen.

Zum Zeitpunkt der Drucklegung dieses Beitrages ist das Fach ,,Christliche Arch&olo-
gie und Byzantinische Kunstgeschichte* am Madrider DAI bereits fiinf Jahre lang nicht
mehr vertreten. Es bleibt zu hoffen, dass man die starke Tradition im Bereich der
Spétantike dort auch in der Zukunft weiterfithren und auf das Erreichte, das hier nur
kurz skizziert werden konnte, weiter aufbauen mochte.

Abbildungsnachweis:
1. Tabelle: F. Schlimbach.



Susanne Heydasch-Lehmann
Das Franz Joseph Dolger-Institut zur

Erforschung der Spatantike an der Universitat Bonn™

Im Franz Joseph Dolger-Institut zur Erforschung der Spétantike in Bonn wird das ,,Real-
lexikon fiir Antike und Christentum® (RAC) herausgegeben und redaktionell bearbeitet,
und am selben Ort erfolgt auch die Redaktion des ,Jahrbuchs fiir Antike und Christen-
tum“ (JbAC).

Gegriindet wurde das Institut im Jahre 1955 von Theodor Klauser, damals Professor fiir
Alte Kirchengeschichte in Bonn an der Theologischen Fakultdt, der das Institut nach

Franz Joseph Dolger (geb. 18. Oktober
1879 in Sulzbach, gest. 17. Oktober
1940 in Schweinfurt, Abb. 1) benann-
te, der von 1929 bis 1940 Ordinarius
an der Bonner Universitit war und
gttt dessen Studien er fortsetzen wollte'.
|i1“'] I[m . Dolgers Forschungen waren auf die
8 . Frage gerichtet, wie sich die Kultur der
Spdtantike, die Europa bis heute
, pragt, entwickelt hatte. Er hatte im
1. Franz Joseph Délger in seinem Laufe seiner wissenschaftlichen Arbeit
Bonner Arbeitszimmer. erkannt, dass dies in einem langsamen

Il

s i e

Transformationsprozess geschehen war, der sich als Auseinandersetzung des antiken
Christentums mit der griechisch-rémischen Kultur und dem Judentum vollzogen hatte.

*

Diesem Beitrag liegt der Aufsatz E. DassMANN, Entstehung und Entwicklung des ,Reallexikons fiir
Antike und Christentum® und des Franz Joseph Dolger-Instituts in Bonn: JbAC 40 (1997) 5/17 zu-
grunde, der lediglich aktualisiert wurde.

Franz Joseph Dolger ist nicht zu verwechseln mit Franz Délger (geb. 4. Oktober 1891 in Wallstadt,
gest. 5. November 1968 in Miinchen), einem entfernten Vetter, dem er Zeit seines Lebens personlich
nicht begegnet ist (TH. KLAUSER, Franz Joseph Dolger, 1897/1940. Sein Leben und sein Forschungs-
programm ,Antike und Christentum“ = JbAC ErgBd. 7 [Miinster 1980] 3). Franz Dolger iibernahm
nach dem Studium der Klassischen Philologie in Miinchen und seiner Tétigkeit an der dortigen
Universitdtsbibliothek ab 1931 den Lehrstuhl fiir Byzantinistik in der Nachfolge von August Heisen-
berg, ebenfalls in Miinchen (vgl. den Beitrag von Ronja Fink und Corinna Mairhanser im vorlie-
genden Band). Seine Arbeiten zur Byzantinischen Urkundenlehre und Diplomatik gelten bis heute
als grundlegend, zB. F. DOLGER (Hrsg.), Regesten der Kaiserurkunden des ostromischen Reiches von
565/1452, Bd. 1/3 (Miinchen 1924/32); F. DOLGER / J. KARAYANNOPULOS, Byzantinische Urkunden-
lehre 1. Die Kaiserurkunden (ebd. 1968). — Eine Wiirdigung Franz Dolgers verfasste M. HOSE, Franz
Dolger (1891/1968). Ein Leben fiir die Byzantinistik: D. Willoweit (Hrsg.), Denker, Forscher und
Entdecker. Eine Geschichte der Bayerischen Akademie der Wissenschaften in historischen Portraits
(ebd. 2009) 307/21.

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 251/6. DOI: https://doi.org/10.11588/propylaeum.952.c12912
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Er untersuchte die {iberlieferten schriftlichen und bildlichen bzw. archédologischen Quel-
len und nutzte damit fiir seine Erforschung des spétantiken Christentums die Methode
der historisch-kritischen Betrachtung. Damals war dies — losgeldst von kirchlichen und
theologischen Anliegen — durchaus noch keine Selbstverstandlichkeit.

Wiéhrend Dolger selbst nie auch nur einen einzigen Artikel fiir das RAC verfasst hat,
waren es ab etwa 1935 drei seiner Schiiler, Helmut Kruse, Theodor Klauser (Abb. 2) und
Jan Hendrik Waszink, die damit begonnen hatten, die fiir das junge Christentum wichti-
gen Realien nach der Methode ihres Lehrers systematisch in Form eines Lexikons aufzu-
arbeiten. Federfithrend war dabei allem Anschein nach vor allem Kruse, dem nach seinen
Studien in Katholischer Theologie, Religionsgeschichte, Klassischer und Christlicher
Archéologie sowie Rechtswissenschaft und der Promotion eine akademische Laufbahn
im Dritten Reich jedoch verschlossen blieb, da er kein Parteimitglied war. Auf ihn ging
der Kontakt zum Verleger und Antiquar Anton Hiersemann zuriick, der die Verof-
fentlichung des Lexikons letztendlich auch tibernahm.

Bald konnte der evangelische Berliner Kirchenhistoriker Hans Lietzmann als Mither-
ausgeber gewonnen werden, was den gewliinschten tiberkonfessionellen Charakter des
Lexikons noch einmal unterstrich. Das Werk war zundchst auf drei Binde angelegt, es
wurde ein Stichwortverzeichnis von A bis Z erstellt und Autoren unter anderem fiir die
Artikel ,Aegyptus”, ,Alexandria“, ,Anubis“, ,Apis“ sowie ,Waschungen, Wasser“ ange-
schrieben — das Lexikon sollte also in einem Arbeitsgang vollstandig erarbeitet werden.
Schnell zeigte sich, wie schwierig dieses Unterfangen war. 1941 konnte zwar die erste
Lieferung erscheinen, aber aufgrund der politischen Entwicklungen kam die Arbeit bald
zum Erliegen.

Nicht unerwéhnt bleiben sollte hier die zweifelhafte Positionierung des Projekts und
seiner Mitarbeiter wahrend des Nationalsozialismus, dessen wissenschaftspolitische
Agenda das Projekt ausdriicklich befiirwortete. In diesem Zusammenhang sind zum Teil
gezielt bekanntermaf3en antisemitische Autoren angefragt worden, und die inhaltliche
Ausrichtung vieler frither Artikel ist entsprechend besonders im Hinblick auf die Darstel-
lung des antiken Judentums dem Duktus der nationalsozialistischen Ideologie verpflich-
tet®.

Der Neuanfang nach 1945 gestaltete sich entsprechend duf3erst schwierig. Klauser, auf
dem der Hauptteil der weiteren Arbeit am Lexikon ruhte, hatte seine Wohnung im Jahre
1944 mitsamt allen Unterlagen einschlief3lich der Manuskripte und der Korresponden-
zen durch einen Brand verloren3. Und er musste feststellen, dass er nach dem Krieg
keineswegs an die alten, internationalen Kontakte so ankniipfen konnte, als sei nichts

2 Die Aufarbeitung des Kapitels ,RAC und Nationalsozialismus“ stellt ein drigendes Desiderat dar
und wird aktuell intensiv vorangebtrieben; u. a. wird sich eine vom Délger-Institut organisierte
Tagung, die am 21./22. Juni 2022 in Bonn stattfinden wird, diesem Thema widmen. Vgl. vorlaufig
M. R. NIEHOFF, Art. Antisemitismus: RAC 31, Lfg. 242/43 (2021) v/xxxviii, bes. v/xiv (,A. Die anti-
semit. Ziige des RAC-Art. ,Antisemitismus‘ von 1941“) sowie die vorangestellte Stellungnahme der
Herausgeber*innen ebd. i/iv.

3 N. M. BORENGASSER, Briefwechsel Theodor Klauser - Jan Hendrik Waszink, 1946/1951: JbAC 40
(1997) 18/37.
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geschehen. Viele Autoren reagierten auf Anfragen befremdet oder tiberhaupt nicht, im-
mer wieder kam der Vorschlag auf, das Lexikon doch besser in englischer Sprache oder
in den Niederlanden herauszubringen. Trotzdem hielt Klauser unbeirrt an seinem Pro-
jekt fest, und 1950 — also etwa 15 Jahre nach seinem Beginn — erschien der erste voll-
standige Band des ,Reallexikons fiir Antike und Christentum®, ohne allerdings die be-
reits vorliegenden und teilweise offenkundig nationalsozialistisch gefarbten Artikel einer
griindlichen inhaltlichen Revision zu unterziehen.

Tatsdchlich hat Klauser von 1945 bis 1950 die Arbeit am
Lexikon in weiten Teilen allein geleistet. Aber er sah
inzwischen, dass, wenn er die Kultur der Spatantike
wirklich umfassend bearbeiten wollte, das Unterneh-
men wohl noch viele Jahre dauern, der Umfang wesent-
lich groéf3er sein und er dies keinesfalls allein zu seinen
Lebzeiten wiirde bewdltigen konnen. So schlug er der
damaligen Kultusministerin des Landes Nordrhein-
Westfalen, Christine Teusch, vor, ein Institut zu griin-
den; rechtlicher Trager sollte ein dazu geschaffener
Verein sein. Verein und Institut konnten 1955 ins Leben
gerufen werden und das Institut wurde an der Bonner
Universitat angesiedelt; zundchst in Raumen des
Hauptgebaudes, von 1963 bis 2008 in der Lennéstraj3e
41 und seitdem in der OxfordstrafSe 15. 1972 wurde die
Herausgabe des RAC als Langzeitprojekt in den Aufga-
benbereich der Akademie der Wissenschaften und der Kiinste des Landes NRW tiberfiihrt
und 1976 schlieflich der Universitdt Bonn angegliedert. Seitdem wird es rechtlich von
einem Forderverein getragen.

2. Theodor Klauser.

Von 1972 bis 2001 leitete Ernst Dassmann das Institut, ihm folgte ab 2001 Georg Scholl-
gen als Direktor und Hauptherausgeber des RAC. Seit Juli 2019 fiihrt dieses Amt Chris-
tian Hornung weiter, Schollgens Nachfolger auf dem Lehrstuhl fiir Alte Kirchengeschich-
te und Patrologie an der Universitdt Bonn. An seiner Seite stehen die Mitherausge-
ber*innen Sible de Blaauw, Therese Fuhrer, Hartmut Leppin, Winrich Lohr, Heinz-
Glinther Nesselrath, Maren Niehoff, Georg Schollgen und Ilinca
Tanaseanu-Débler. Zu den ehemaligen Herausgeber*innen zah-
len auf3er den Genannten:

Heinzgerd Brakmann, Carsten Colpe, Albrecht Dihle, Alfred
Hermann, Karl Hoheisel, Bernhard Kotting, Wolfgang Speyer,
Theodor Stommel, Alfred Stuiber und Klaus Thraede sowie Josef
Engemann, der spéter erster Lehrstuhlinhaber und damit Vor-
ganger von Sabine Schrenk auf dem Lehrstuhl fiir Christliche
Archdologie in der Philosophischen Fakultdt der Universitdt
Bonn wurde (die Professur wurde 2020 von Sabine Feist tiber-
nommen).

3. Buchriicken des RAC.
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Von Anfang an war die Idee der Herausgeber*innen des RAC, dass alle Artikel moglichst
auf unmittelbarer Quellenforschung basieren, aber nicht umfangreicher als 2/6 Spalten
sein sollten. Im Anschreiben an potentielle Autoren hief3 es:

»Das Lexikon soll alles enthalten, was die Auseinandersetzung des Christentums
mit der antiken Kultur betrifft, aber auch nur dieses. Nicht die christliche Lehre,
Dogmatik, christlicher Kult, Liturgie, Patrologie, Kirchengeschichte, christliche
Archdologie und Symbolgeschichte an sich, sondern nur soweit sie Anteil haben
an der Auseinandersetzung mit der antiken Kultur.“

Auch die heidnische Kultur sollte nur in ihren Auswirkungen auf das Christentum unter-
sucht werden:

»Das historische Material soll moglichst restlos erfasst und geordnet dargestellt
werden, weniger gewertet oder mit eigenen ... Auffassungen versehen werden.
Die Auswertung des Materials soll dem Benutzer des Lexikons vorbehalten blei-
ben.“

Die inhaltliche Ausrichtung des RAC ist nach dem Krieg grundsétzlich zwar beibehalten
worden, aber die Begriffe ,Kultur” und ,Kulturgeschichte“ sowie die Einschédtzung des-
sen, was zum relevanten Untersuchungsmaterial gehort, danderten sich durchaus. Die
Herausgeber*innen schrieben im Merkblatt fiir die Autoren 1969:

»Was ein Julian oder Augustinus tiber die antike Religion und tiber das Christen-
tum gedacht und gesagt haben, was Stadte wie Rom, Antiochia oder Dura an
Denkmilern aus der Ubergangszeit besitzen, ist fiir das Problem der Auseinander-
setzung so wichtig, dass es nicht {ibergangen werden diirfte.”

Fortan kamen also Personen- und geographische Artikel dazu. Immer wieder entwickelt
die Forschung neue Perspektiven, und so wundert es nicht, dass etwa auch die sog. Gen-
derforschung Eingang ins RAC gefunden hat, indem die Liste der zu behandelnden weib-
lichen Gestalten in den letzten Jahren noch einmal {iberarbeitet wurde.

Zweimal im Jahr finden sich Herausgeber*innen und Mitarbeiter*innen des Instituts zur
Herausgebersitzung zusammen, um die Liste der geplanten Lemmata zu {iberpriifen,
deren Inhalte zu umreif3en und geeignete Autoren zu finden. Die spéter eintreffenden
Artikel werden von allen Herausgeber*innen begutachtet, anschlief3end wird in der
Regel eine Uberarbeitung durch die Autoren erbeten und in einigen Fillen nehmen die
Mitarbeiter*innen auch durchaus gréf3ere Veranderungen und Erganzungen an den Ar-
tikeln vor, damit die Konsistenz aller Artikel im RAC gewahrleistet ist.

Nimmt man die bisherigen Bande des RAC zur Hand, so fallt zuerst die Umfangser-
weiterung der Artikel auf, und die Planer sprachen bald nicht mehr von drei, sondern
von sechs, spater von 20 Banden, und irgendwann verzichtete man vollstandig auf eine
Angabe der angestrebten Bandzahl. In den 70er Jahren erreichten viele Artikel des RAC
gar den Umfang von Monographien. Dieser Entwicklung wurde verstandlicherweise von
Seiten der Akademie als Geldgeber bald ein Riegel vorgeschoben: Heute wird das RAC
regelmdflig evaluiert und die aktuelle Vorgabe lautet: Das Lexikon muss bis 2026
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abgeschlossen sein, und jedes Jahr miissen 5 Lieferungen a 160 Spalten herausgebracht
werden.

Fiir die Herausgeber*innen und die Mitarbeiter*innen der Redaktion bedeutet das:
Sie sind darauf angewiesen, dass in Auftrag gegebene Artikel auch tatsachlich eintreffen.
Wenn dies nicht der Fall ist, muss ein Stichwort ausfallen oder, falls méglich, auf ein
anderes Stichwort verschoben werden, das im Alphabet weiter hinten angesiedelt ist.
Extreme Beispiele wie die Verschiebung des Stichwortes ,Adam“ auf ,,Urmensch“ sind
zum Gliick aber doch eher eine Ausnahme. Eine mogliche Alternative sind Supplement-
béande, die eine Zeit lang auch erscheinen konnten, aus Kostengriinden jedoch nach
eineinhalb Banden wieder eingestellt werden mussten.

Begonnen hat inzwischen auch die Digitalisierung des RAC, die hoffentlich den Kreis der
Leser*innen noch einmal erweitern wird. Spatestens 2026 wird das RAC auch online
zugdnglich sein.

Ein weiteres bereits in Arbeit befindliches Vorhaben ist die Erstellung eines ,intelli-
genten“ Registers fiir das RAC, das die Inhalte des Lexikons auf vielféltige Weise er-
schlief3t und miteinander verkniipft. Wenn ein Nutzer in der gedruckten Ausgabe zB.
etwas iiber Kirchenbau in der Spatantike wissen will, wird er in der gedruckten Ausgabe
zwar den Artikel ,Kirche, bildersprachlich” finden, aber keine Ausfithrungen zur Archi-
tektur. Im Register jedoch wird er bei dieser Anfrage sofort auf den umfangreichen Arti-
kel ,Kultgebaude“ verwiesen, den der Mitherausgeber Sible de Blaauw verfasst hat.

Inzwischen ist Band 30 des Lexikons (bis einschlief3lich des Artikels ,Stadt I [Stadtisches
Leben]“) abgeschlossen und dank der Kompetenz und des Engagements der Heraus-
geber*innen kann man optimistisch davon ausgehen, dass das RAC, das als Kulturge-
schichte der Spatantike mit ,A und O“ in Band 1 begann, im Jahre 2026 mit letztlich
knapp 2000 Artikeln in 34 Banden mit ,Zythos (Bier)“ abgeschlossen werden wird.

Parallel zum RAC erscheint seit 1958 jahrlich das ,Jahrbuch fiir Antike und Christen-
tum*, das der Fragestellung des RAC folgt und diese im Rahmen von Artikeln und Rezen-
sionen vertieft. Grof3ere monographische Arbeiten sowie Sammelwerke werden als Er-
ganzungsbande zum Jahrbuch publiziert.

Herausgegeben wird das Jahrbuch von Hornung, de Blaauw, Lohr und Sebastian
Schmidt-Hofner. Ab 2018 werden die Beitrage zudem von unabhéngigen, externen Gut-
achtern beurteilt. In den ersten 40 Jahren seines Erscheinens lag die redaktionelle Bear-
beitung des JbAC in den Handen von Gerhard Rexin, 2016 hat Sabrina Tatz diese Aufgabe
iibernommen.

Schliellich sei angemerkt, dass das Dolger-Institut im Besitz einer kleinen Sammlung
von Artefakten ist, die {iberwiegend durch Schenkungen in seinen Besitz gelangten. Zwar
gehoren viele dieser Objekte der Spétantike an, aber man kann keinesfalls von einer
strukturierten Sammlung sprechen, die unter bestimmten Aspekten gezielt aufgebaut
wurde. Der koptische Stoff mit der Inv.-Nr. 61 etwa wurde Klauser im Jahr 1964 zum 7o.
Geburtstag von Hugo Brandenburg iiberreicht — die Provenienz des Stiickes ist
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unbekannt?. Eine der beiden Pilgerampullen in der Sammlung des Délger-Instituts (Inv.-
Nr. 131. 132)5 war ebenfalls ein Geburtstagsgeschenk fiir Klauser und beide stammten
vermutlich aus dem Kunsthandel. Die sog. Magier-Kanne (Inv.-Nr. 151)°, die das Plakat
zur Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archédologie 2018 in Bonn zierte, stammt
mit anderen Stiicken aus der Privatsammlung des Theologen und Archdologen Alfons
Maria Schneider’. Fast alle Objekte wurden, wie zuletzt die Tonlampe mit Hirschdar-
stellung im Andenken an Bernhard Domagalski®, im JbAC publiziert. Fiir Forschungs-
fragen stehen die Sammlungsbestidnde des Instituts zur Verfiigung und kénnen zu den
Geschiftszeiten gerne besichtigt werden.

Abbildungsnachweis:
1. KIAUSER, Dolger aO. (Anm. 1) Taf. 3c; 2. A. HERMANN / A. STUIBER (Hrsg.), Mullus, Festschr.
Th. Klauser = JbAC ErgBd. 1 (Miinster 1964) Vorsatz; 3. Foto: S. Heydasch-Lehmann.

4 F. ALpIKACTI / U. DIETZ, Wirkerei mit Medaillons: S. Schrenk (Hrsg.), Spatantik-frithislamische Tex-
tilien in der Studiensammlung des F. J. Dolger-Instituts: JbAC 42 (1999) 74/83 Nr. 1.

5 J. ENGEMANN, Paldstinensische Pilgerampullen im F. J. Dolger-Institut in Bonn: ebd. 16 (1973) 5/27.

J. ENGEMANN, Eine spatantike Messingkanne mit zwei Darstellungen aus der Magiererzahlung im

F.]. Dolger-Institut in Bonn: E. Dassmann / K. Thraede (Hrsg.), Vivarium, Festschr. Th. Klauser =

JbAC ErgBd. 11 (Miinster 1984) 115/31.

7 Katalog der Sammlungen Schneiders: A. M. SCHNEIDER, Reticulum. Ausgewdhlte Aufsédtze und Kata-

log seiner Sammlungen, hrsg. von H. R. Seeliger = ebd. 25 (1998) 342/53.

B. DOMAGALSKI, Spiegel einer romischen Tonlampe mit Darstellung eines Hirschen: JbAC 59 (2016)
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Andreas Piilz
Forschungen zum frihen Christentum sowie zur

byzantinischen Kunst und Kultur an der

Osterreichischen Akademie der Wissenschaften/Wien
Eine kurze Forschungsgeschichte

Die Osterreichische Akademie der Wissenschaften (OAW) ist Osterreichs zentrale und
grofdte aulleruniversitdre Einrichtung fiir Wissenschaft und Forschung. Sie wurde 1847
mit Genehmigung Kaiser Ferdinand 1. als Kaiserliche Akademie der Wissenschaften' in
Wien gegriindet. Erster Préasident war der Orientalist Joseph Freiherr von Hammer-
Purgstall (1774/1856). Heute steht die Akademie mit ihren tiber 760 Mitgliedern sowie
rund 1.800 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern fiir innovative Grundlagenforschung, in-
terdisziplindren Wissensaustausch und die Vermittlung neuer Erkenntnisse — mit dem
Ziel, zum wissenschaftlichen und gesamtgesellschaftlichen Fortschritt beizutragen.

Im Laufe der letzten 20 Jahre hat die OAW tiefgreifende Reformen durchgefiihrt und
in deren Zuge aus einer Vielzahl von kleineren Kommissionen, Forschungsstellen und
Instituten letztlich 25 Forschungsinstitute geschaffen, die innovative, anwendungsoffene
Grundlagenforschung in den Geistes-, Kultur-, Sozial- und Naturwissenschaften betrei-
ben. Angesichts der Vielzahl der vormaligen Kommissionen ist eine Gesamtdarstellung
der {iiber 170 Jahre umfassenden Forschungsgeschichte der OAW im Bereich des friihen
Christentums und der byzantinischen Kunst- und Kulturgeschichte im vorliegenden
Rahmen nicht moglich und kann demnach auch kein Vollstandigkeitsanspruch gestellt
werden. So sei im Folgenden lediglich ein repréasentativer Querschnitt mit den wesent-
lichsten Aktivitaten samt einer Auswahl an Literaturhinweisen hervorgehoben.

Begonnen sei mit der ehemaligen Agyptischen Kommission (eingesetzt 1907), die bereits
in den 1910er Jahren ausgedehnte Studien zu christlichen Monumenten in Agypten und
Nubien durchfiihrte. So wurden etwa unter der Leitung des Theologen und Agyptologen
Hermann Junker (1877/1962) ein christliches Kloster in El-Kubanieh und ein koptischer
Friedhof in Arminna freigelegt und untersucht3. Angefiihrt seien zudem die Forschungen
zur befestigten ,christlichen‘ Siedlung Nag"“ el-Sheima bei Sayala, die vom Agyptologen

' Umbenannt in ,Akademie der Wissenschaften“ 1918, in ,Osterreichische Akademie der Wissen-
schaften“ im Jahre 1947.

2 Vgl. https://www.oeaw.ac.at/ (zuletzt aufgerufen am 4.11.2021). Siehe auch den seit 1851 jahrlich
erscheinenden Almanach der OAW mit den wesentlichsten Informationen zu den Mitgliedern und
den Kommissionen samt Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sowie Tatigkeitsberichten.

3 H.JUNKER, Das Kloster am Isisberg. Bericht {iber die Grabungen der Akademie der Wissenschaften
in Wien bei El-Kubanieh, Winter 1910/1911 = DenkschrWien 66, 1 (Wien 1919).

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 257/68. DOI: https://doi.org/10.11588/propylaeum.952.c12913


https://doi.org/10.11588/propylaeum.952.c12913
https://www.oeaw.ac.at/
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Manfred Bietak in den 1960er Jahren durchgefiihrt und gemeinsam mit dem Kunsthis-
toriker Mario Schwarz publiziert wurden®.

Hervorgehoben sei ferner die ehemalige Kommission fiir Friihchristliche und Ost-
kirchliche Kunst (eingesetzt 1966, zusammengelegt mit der Kommission fiir Byzantinis-
tik 1988), deren Forschungsfelder sich treffend im Kommissionsnamen widerspiegeln.
Bei dieser handelte es sich allerdings nicht um eine personalfiihrende Einrichtung, son-
dern vielmehr um eine Plattform, in der vornehmlich Akademiemitglieder sowie Univer-
sitatsprofessorinnen und -professoren ausgewdhlte Publikationsprojekte durchfiihren
konnten. Diesen Aktivitaten zuzuordnen sind etwa Editionsunternehmungen wie das
,Corpus der byzantinischen Miniaturenhandschriften“ von Irmgard Hutter und Otto De-
mus® oder die Verdffentlichungen von Helmut Buschhausen, einerseits zu den spatrémi-
schen Metallscrinia und frithchristlichen Reliquiaren und andererseits zur Marienkirche
von Apollonia in Albanien®.

Wesentliche Beitrdage zur Erforschung der historischen Geographie des byzantinischen
Reiches wurden bzw. werden durch die Kommission fiir die Tabula Imperii Byzantini
(TIB) (eingesetzt 1966 durch Herbert Hunger, heute Teil der Abteilung ,Byzanzfor-
schung” des Instituts fiir Mittelalterforschung [IMAFO]) geleistet.

»Das Ziel der TIB ist ... in erster Linie ein moglichst vollstandiges, homogenes und
,objektives‘ Bild des neuesten Forschungsstandes zu produzieren, wobei der histo-
risch-quellenkundliche, der denkmalkundliche, der arch&dologische, der kunsthis-
torische und der topographische Faktor in gleicher Weise zu berticksichtigen sind
und auch die kartographische Prasentation qualitativ entsprechen soll.“”

Von den geplanten Bédnden des seit 2015 unter der Patronanz der Union Académique
Internationale in Briissel stehenden TIB-Unternehmens (Abb. 1) sind bis dato 13 erschie-
nen und befinden sich derzeit fiinf in Bearbeitung®. Das Ergebnis von im Rahmen der
TIB-Forschungen durchgefiihrten Arbeiten zu den spatantiken und frithbyzantinischen
Architekturdenkmaélern im Hauran (der antiken Auranitis im Stiden Syriens) liegt zudem
in zwei CD-ROM-Publikationen vor®. Hinzu kommen noch zahlreiche Studien, die

4 M.BIETAK / M. SCHWARZ, Nag" el-Sheima, eine befestigte christliche Siedlung und andere christliche
Denkmaler in Sayala-Nubien 1/2 = ebd. 191. 255 (1987/98).

5 1. HUTTER, Corpus der byzantinischen Miniaturenhandschriften, hrsg. von O. Demus (Stuttgart

1977/97)

H. BusCHHAUSEN, Die romischen Metallscrinia und frithchristlichen Reliquiare = Wiener Byzantinis-

tische Studien 9 (Wien 1971); ders. / H. BUSCHHAUSEN, Die Marienkirche von Apollonia in Albanien

= Byzantina Vindobonensia 8 (ebd. 1976).

7 J. KopER, Uberlegungen zu Konzept und Methode der ,Tabula Imperii Byzantini“: Osterreichische
Osthefte 20 (1978) 254/62, bes. 261; s. auch A. KULZER, Herbert Hunger und die Historische Geogra-
phie. Geschichte, Gegenwart und Zukunft der Tabula Imperii Byzantini: ders. (Hrsg.), Herbert
Hunger und die Wiener Schule der Byzantinistik. Riickblick und Ausblick = Studies in Historical
Geography and Cultural Heritage 2 (Wien 2019) 85/121.

8 Die Leitung des TIB-Unternehmens liegt bei A. Kiilzer und M. Popovi¢, vgl. https://tib.oeaw.ac.at/
(zuletzt aufgerufen am 4.11.2021).

9 M. RESTLE, Architekturdenkmadler der spédtantiken und frithbyzantinischen Zeit im Hauran 1/2,
2 CD-ROMs = Vero6ffentlichungen zur Byzanzforschung 31. 40 (Wien 2012/16).


https://tib.oeaw.ac.at/
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P ad
n T Work in Progress: Completed:
Tabula Imper" Byzantlnl (TIB) - State 2020 11 Macedonia, Southern Part 1 Hellas and Thessaly
LOng-Term-PrOjeCt of the OEAW 14 Western Asia Minor: Lydia and Asia | | 2 Cappadocia
{ 16 Macedonia, Northern Part 3 Nicopolis and Cephalonia
‘:] in preparation 17 Nea Epeiros and Praevalis 4 Galatia and Lycaonia
" 18 Caria 5 Cilicia and Isauria
|:|work in progress 6 Thrace
- completed 7 Phrygia and Pisidia
8 Lycia and Pamphylia
9 Paphlagonia and Honorias
10 Northern Aegean
12 Eastern Thrace
13 Bithynia and Hellespont
15 Syria

Pontus
(in preparation)

9
Southern Aegean ﬂ
(in preparation)«

© Copyright 2020 TIB and Bernhard Koschicek; This work is licensed under a CG-BY-SA License (https J/aeauveoomnmgglll;g‘w/)

1. Aktueller Bearbeitungsstand der TIB-Béande, 2020.

zwischen 1977 und 2001 in der Reihe ,Veréffentlichungen der Kommission fiir die Tabu-
la Imperii Byzantini“ erschienen sind. Angefiihrt seien beispielhaft Publikationen zur To-
pographie und Siedlungsgeschichte Eubdas, zum byzantinischen Straf3ensystem in Kap-
padokien bzw. zur frithbyzantinischen Architektur ebendort™.

Im Rahmen der Abteilung ,Byzanzforschung“ des IMAFO, in die auch die wissen-
schaftlichen Unternehmungen der 1948 eingesetzten Kommission fiir Byzantinistik ein-
flossen, wurde und wird zudem der Schwerpunkt ,,Byzantinische Sigillographie“ verfolgt
und derzeit etwa ein dreibandiges ,,Corpus der Byzantinischen Siegel mit metrischen
Legenden“ erarbeitet™. Daneben befinden sich Kataloge der byzantinischen Bleisiegel in
Osterreich sowie auch einzelner internationaler Sammlungen (so Dumbarton Oaks, Har-
vard, Kiew) in Arbeit (Alexandra-Kyriaki Wassiliou-Seibt, Werner Seibt). Anzufithren
sind aber auch umfassende Studien aus dem Bereich der byzantinischen Epigraphik, der
Epigrammatik und Tetragramme** oder der Lexikographie'3. Die Vielzahl an sprach- und

"

¢ J. KODER, Negroponte. Untersuchungen zur Topographie und Siedlungsgeschichte der Insel Euboia
wahrend der Zeit der Venezianerherrschaft = Veroffentlichungen der Kommission fiir die Tabula
Imperii Byzantini 1 (Wien 1973); F. HILD, Das byzantinische Stra8ensystem in Kappadokien = ebd.
2 (1977); M. RESTLE, Studien zur frithbyzantinischen Architektur Kappadokiens = ebd. 3 (1979);
H. HELLENKEMPER / F. HILD, Neue Forschungen in Kilikien = ebd. 4 (1986).

" Bereits erschienen: A.-K. WassILIOU-SEIBT, Corpus der byzantinischen Siegel mit metrischen Legen-
den 1/2 = Wiener Byzantinistische Studien 28, 1/2 (Wien 2011/16).

2 A, RHOBY, Byzantinische Epigramme in inschriftlicher Uberlieferung 1/4 = Veroffentlichungen zur
Byzanzforschung 15. 23. 35. 42 (Wien 2009/18).

3 E. Trapp, Lexikon zur byzantinischen Grazitdt besonders des 9./12. Jahrhunderts, Fasz. 1/8 (Wien

1993/2017). Eine open access database zu den Faszikel 1/7 ist abrufbar unter:

http://stephanus.tlg.uci.edu/lbg/ (zuletzt aufgerufen am 4.11.2021).
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literaturgeschichtlichen Studien verfolgt durchwegs das Ziel der Erforschung des byzan-
tinischen Sprachgutes sowie seiner Entwicklung und die kritische Edition byzantinischer
Texte in Verbindung mit der Handschriftenkunde. Beispielhaft hervorgehoben seien
etwa die Editionen des Patriarchatsregisters von Konstantinopel* oder des Chartulars
des Paulos-Klosters am Latros®. Zu erwdhnen ist in diesem Zusammenhang auch die
Erforschung von Palimpsest-Handschriften, wodurch unter anderem die Scythica Vindo-
bonensia, neue historische Fragmente vermutlich des Dexippos von Athen zu den Goten-
Einféllen in die romischen Balkanprovinzen in der Mitte des 3. Jh. n. Chr., entdeckt wer-
den konnten. Anzufithren sind aber auch iibergreifende Studien wie etwa ,Byzanz in
Bewegung / Moving Byzantium®, in deren Zuge die Bedeutung von Byzanz als globaler
Kultur beleuchtet und die innere Flexibilitdt der byzantinischen Gesellschaft analysiert
werden. Dariiber hinaus sei zum einen auf ausgedehnte Netzwerkanalysen verwiesen,
durch die etwa soziale, wirtschaftliche, religitse, politische und intellektuelle Verflech-
tungen zwischen Individuen, Gemeinschaften und Ortschaften visualisiert werden’®,
zum anderen aber auch auf einen Schwerpunkt, der sich im Rahmen von drei Teilpro-
jekten den vielfdltigen politischen, kulturellen und religiosen Kontakten und dem Aus-
tausch zwischen dem Byzantinischen Reich und den Gebieten entlang der Donau wid-
men'.

Anzufiihren sind ferner die Forschungen der ehemaligen Kommission fiir das Corpus
der antiken Mosaiken Kleinasiens (eingesetzt 1973, eingegliedert in die Forschungsstelle
Archdologie 1998), an der unter anderem das Gsterreichisch-tiirkische Kooperationspro-
jekt zum sog. Palastmosaik von Konstantinopel durchgefiihrt wurde. Im Zentrum dieses
Forschungs- und Restaurierungs- bzw. Konservierungsprojektes der 1980er und 1990er
Jahre stand die Sicherung und Neuprasentation des Palastmosaiks, im Konkreten des
figtirlichen Mosaikpavimentes mit exotischen Tieren, Tierkampfgruppen, bukolischen
und mythologischen Szenen in einer Peristylhalle, von dem mit etwa 250 m?* allerdings
nur ca. 15 % erhalten blieben'.

4 Vgl. die seit 1981 erschienenen Editionen von H. Hunger, J. Koder, O. Kresten, Ch. Gastgeber u. a.:
https://www.oeaw.ac.at/byzanz/sprache-text-und-schrift/editionen-und-
editorik/patriarchatsregister/ (zuletzt aufgerufen am 4.11.2021).

5 CH. GASTGEBER / O. KRESTEN, Das Chartular des Paulos-Klosters am Berge Latros. Kritische Edition,

Ubersetzung, Kommentar und Indices = Wiener Byzantinistische Studien 30 (Wien 2015).

https://www.oeaw.ac.at/byzanz/byzanz-im-kontext/mobilitaet-und-interkultureller-

kontakt/byzanz-in-bewegung/ (zuletzt aufgerufen am 4.11.2021). Zwei Monographien seien hier
exemplarisch angefiihrt: C. Rapp, Brother-Making in Late Antiquity and Byzantium. Monks, Lay-
men, and Christian Ritual (Oxford 2016); J. PREISER-KAPELLER, Jenseits von Rom und Karl dem Gro-

Ren. Aspekte der globalen Verflechtung in der langen Spétantike, 300/800 n. Chr. (Wien 2018).

7 F.DAIM u. a. (Hrsg.), Menschen, Bilder, Sprache, Dinge. Wege der Kommunikation zwischen Byzanz

und dem Westen, Ausst.-Kat. Mainz (Mainz 2018).

W. JoBst / H. VETTERS (Hrsg.), Mosaikenforschung im Kaiserpalast von Konstantinopel. Vorbericht

iiber das Forschungs- und Restaurierungsprojekt am Palastmosaik in den Jahren 1983/1988 =

DenkschrWien 228 (Wien 1992); W. JoBsT / R. KASTLER / V. SCHEIBELREITER (Hrsg.), Neue Forschun-

gen und Restaurierungen im byzantinischen Kaiserpalast von Istanbul, Fachtagung Istanbul 1991 =

ebd. 273 (1999); W.JoBsT / B. ERDAL / CH. GURTNER, Istanbul. Das grof3e byzantinische Palastmosaik.

Seine Erforschung, Konservierung und Prasentation 1983/1997 (Istanbul 1997) (tiirk., dt., engl.).


https://www.oeaw.ac.at/byzanz/sprache-text-und-schrift/editionen-und-editorik/patriarchatsregister/
https://www.oeaw.ac.at/byzanz/sprache-text-und-schrift/editionen-und-editorik/patriarchatsregister/
http://hw.oeaw.ac.at/7557-5?frames=yes
http://hw.oeaw.ac.at/7557-5?frames=yes
https://www.oeaw.ac.at/byzanz/byzanz-im-kontext/mobilitaet-und-interkultureller-kontakt/byzanz-in-bewegung/
https://www.oeaw.ac.at/byzanz/byzanz-im-kontext/mobilitaet-und-interkultureller-kontakt/byzanz-in-bewegung/
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Erwdhnt seien zudem themenrelevante Forschungen im Rahmen der 1970 eingesetzten
Numismatischen Kommission (2013 als Arbeitsgruppe in das Institut fiir Kulturge-
schichte der Antike eingegliedert). Exemplarisch herausgegriffen seien die Studien zur
byzantinischen Miinzprdgung, die in drei Banden unter dem Titel ,Moneta Imperii By-
zantini“ (MIB) publiziert wurden'. Zu nennen sind weiters die ErschliefSung von Samm-
lungsbestanden unter dem Reihentitel , Thesaurus Nummorum Romanorum et Byzanti-
norum“ (TNRB), deren Schwerpunkt allerdings bestandsbedingt vornehmlich auf ro-
mischen Pragungen lag?°. Dariiber hinaus ist die Forschungsgruppe wesentlich in das
internationale Kooperationsprojekt ,Sylloge Nummorum Sasanidarum“ (SNS) einge-
bunden, in dessen Zuge die sasanidischen Miinzen in den Sammlungen der Bibliothéque
nationale de France, der Staatlichen Museen zu Berlin sowie des Miinzkabinetts am
Kunsthistorischen Museum in Wien geschlossen publiziert werden und zudem eine ein-
gehende Behandlung des sasanidischen Miinzsystems auf moglichst breiter Materialba-
sis vorgenommen wird?'. Zudem zeichnet die Forschungsgruppe fiir die Bearbeitung der
vielfach spatantik-byzantinischen Fundmiinzen aus den bekannten Grabungen wie etwa
Ephesos verantwortlich.

Traditionsreich sind auch die Studien zum frithen Christentum sowie zur (frith-)byzan-
tinischen Kunst und Kultur durch die bereits 1897 eingesetzte Kommission fiir die histo-
risch-archédologische und philologisch-ethnographische Durchforschung der Balkanhalb-
insel (sog. Balkan-Kommission). Von besonderem Interesse sind die Aktivititen ihrer
Antiquarischen Abteilung, die 1898 mit einem archéologisch-epigraphischen Survey in
Bulgarien begannen. Es folgten zahlreiche wissenschaftliche Kooperationsunterneh-
mungen, die in einer eigenen Publikationsreihe (,,Schriften der Balkan-Kommission,
Antiquarische Abteilung“*?) vorgelegt worden sind. Besonders seit den 1980er und den
1990er Jahren lag ein besonderer Fokus auf den friihchristlichen Denkmélern der Bal-
kan-Halbinsel und des Schwarzmeerraumes. Hervorgehoben sei in diesem Zusammen-
hang die Bearbeitung und Publikation einer friihchristlichen Grabanlage im ostbulgari-
schen Ossenovo®. Zu erwdhnen sind zudem die Akten von vier wissenschaftlichen
Kolloquien, die in Kooperation mit dem Bulgarischen Forschungsinstitut in Wien und
der Balkan-Kommission der OAW veranstaltet worden sind. Das erste Symposium (Wien
1983) stand unter dem Generalthema ,Spatantike und frithbyzantinische Kultur Bul-
gariens zwischen Orient und Okzident“; das zweite Treffen (Haskovo 1986) war dem

9 W. HAHN, Moneta Imperii Byzantini. Rekonstruktion des Prageaufbaues auf synoptisch-tabellari-

scher Grundlage 1/3 = Verdffentlichungen der Kommission fiir Numismatik 1. 4. 10 (Wien 1973/81).

Thesaurus Nummorum Romanorum et Byzantinorum 1/10 = DenkschrWien 121. 133. 140. 162. 164.

202. 219. 227. 239. 263 (Wien 1975/98).

21 Unter Federfiihrung und/oder Beteiligung von OAW-Forschern (M. Alram, N. Schindel) erschienen

sind bisher drei Bande der Hauptreihe Paris-Berlin-Wien. Zudem wurden die Ergdnzungsbande

SNS Israel, SNS Usbekistan und SNS Sammlung Schaaf sowie SNS Iran - Orumiyeh vorgelegt.

In dieser Reihe erschienen zwischen 1900 und 1999 im Gesamten 21 Béande.

23 R.PILLINGER / A. MINCEV / P. GEORGIEV, Ein frithchristliches Grabmal mit Wandmalerei bei Ossenovo
(Bezirk Varna/Bulgarien) = Schriften der Balkan-Kommission, Antiquarische Abteilung 17 (Wien
1989).

20

22


https://www.oeaw.ac.at/resources/Record/990000295070504498
http://aleph22-prod-uni.obvsg.at/F/5G3AKLDS18MGRDUDUNEJ1VCIL3EQ3P49TGQ4PNIBKS9KGNGVED-43939?func=direct&local_base=OAW01&doc_number=000029174
http://aleph22-prod-uni.obvsg.at/F/5G3AKLDS18MGRDUDUNEJ1VCIL3EQ3P49TGQ4PNIBKS9KGNGVED-43939?func=direct&local_base=OAW01&doc_number=000029174
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frihen Christentum in Bulgarien und auf der Balkanhalbinsel gewidmet, wahrend der
dritte Kongress (Wien 1990) sich der Schwarzmeerkiiste in der Spatantike und im frithen
Mittelalter widmete. Das vierte Treffen (Dobri¢ 1994) konzentrierte sich auf das Thema
»von der Scythia bis zur Dobrudza“*4. Ebenfalls bulgarischen Denkmalern widmeten sich
zwei Corpora-Unternehmungen, die allerdings nicht mehr von der Balkan-Kommission
ediert worden sind. Vielmehr fiel ihre Publikation in eine Zeit, zu der die archdologischen
Projekte und Unternehmungen bereits dem Institut fiir Kulturgeschichte der Antike
(IKAnt) zugeordnet gewesen sind. Zum einen handelt es sich um das 1999 erschienene
Corpus der spatantiken und friihchristlichen Wandmalereien, die vornehmlich in Kir-
chen, Grabanlagen und Profanbauten sichergestellt wurden und im Wesentlichen alle in
der Spatantike gdngigen Dekorationsschemata und Bildmotive zeigen. So finden sich zB.
vor allem in Kirchen die malerische Imitation reicher marmorverkleideter Wande, aber
auch Zeugnisse figiirlicher Malereien. 2016 erschien das Corpus zu den Mosaiken mit
dem Ziel der vollstandigen Vorlage der auf heutigem bulgarischem Staatsgebiet erhal-
tenen bzw. dokumentierten spatantiken und frithchristlichen Mosaikpavimente. Bei bei-
den Corpusunternehmungen handelt es sich um eine Kooperation mit dem Institut fiir
Kunstwissenschaft der Bulgarischen Akademie der Wissenschaften. Das von Renate Pil-
linger und Vanja Popova initiierte Corpus enthélt zu jedem Mosaik die wichtigsten Anga-
ben zu Fundort, Fundkontext, Forschungsgeschichte, Erhaltungszustand, Lage und Ge-
stalt, Technik, Gliederung sowie Motiven. Zudem finden sich die wichtigsten Vergleichs-
beispiele, kurzgefasste Kommentare sowie bibliographische Angaben?.

Im Rahmen der Balkan-Kommission wurden aber auch vielfdltige Studien zum frii-
hen Christentum auf dem Gebiet des ehemaligen Jugoslawiens durchgefiihrt. Herausge-
griffen sei in diesem Zusammenhang etwa die Herausgabe einer stark iiberarbeiteten
und aktualisierten Fassung der Monographie von Puro Basler zur spatantiken und friih-
christlichen Architektur in Bosnien und Herzegowina?®, in die die wichtigsten Neufunde
der Jahre zwischen dem Erscheinungsjahr der kroatischen Originalpublikation (1972)
und dem Jahr 1991 eingearbeitet worden sind. Zu erwdhnen sind ferner die in den 1990er
Jahren durchgefiihrten Studien zu ausgewdhlten frithchristlichen Denkmalern auf der
Krim, so etwa in Pantikapeion/Ker¢ und Chersonesos/Sevastopol®’.

24 R.PILLINGER (Hrsg.), Spatantike und frithbyzantinische Kultur Bulgariens zwischen Orient und Ok-
zident = ebd. 16 (1986); V. GJuzELEV / R. PILLINGER (Hrsg.), Das Christentum in Bulgarien und auf
der iibrigen Balkanhalbinsel in der Spatantike und im frithen Mittelalter = Miscellanea Bulgarica 5
(Wien 1987); R. PILLINGER / A. PULz / H. VETTERS (Hrsg.), Die Schwarzmeerkiiste in der Spatantike
und im frithen Mittelalter = Schriften der Balkan-Kommission, Antiquarische Abteilung 18 (ebd.
1992); R. PILLINGER / CH. CHOLIOLCEV (Hrsg.), Das Christentum in Bulgarien und auf der iibrigen
Balkanhalbinsel in der Spatantike und im frithen Mittelalter = Miscellanea Bulgarica 11 (ebd. 1997).

25 R. PILLINGER / V. PopovA / B. ZIMMERMANN (Hrsg.), Corpus der spatantiken und friithchristlichen

Wandmalereien Bulgariens = Schriften der Balkan-Kommission, Antiquarische Abteilung 21 (Wien

1999); R. PILLINGER / A. LIRSCH / V. Porova (Hrsg.), Corpus der spatantiken und frithchristlichen

Mosaiken Bulgariens = ArchForsch 25 (ebd. 2016).

b. BASLER, Spatantike und frithchristliche Architektur in Bosnien und der Herzegowina = Schriften

der Balkan-Komission, Antiquarische Abteilung 19 (Wien 1992), red. R. Pillinger, A. Piilz, H. Vetters.

27 R. PILLINGER, Die Anfinge des Christentums auf der Taurischen Chersones (Krim) demonstriert am

26
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Alle archdologisch ausgerichteten Projekte der antiquarischen Abteilung der Balkan-
Kommission wurden 1997 dem IKAnt (2000 hervorgegangen aus der Forschungsstelle
Archéologie) zugeordnet und in diesem eine Arbeitsgruppe fiir Christliche Archéologie
eingerichtet.

Zu den ersten Aktivitaten dieser Arbeitsgruppe gehorte die Ko-Organisation des
14. Internationalen Kongresses fiir Christliche Archdologie (Wien 1999) — eine Koopera-
tion der Universitat Wien (Institut fiir Klassische Archdologie der Geisteswissenschaft-
lichen Fakultédt und Institut fiir Kirchengeschichte, Christliche Archdologie und Kirchli-
che Kunst der Evangelisch-Theologischen Fakultit) und der OAW?=S,

2. Mosaik mit Hirtenszene,
Arapaj/Durrés.

Im Rahmen der genannten Arbeitsgruppe wurden aber auch jene von der Balkan-
Kommission {ibernommenen Projekte fortgefiihrt und zu einem erfolgreichen Ende ge-
bracht. Angefiihrt sei neben der bereits erwahnten Edition des Mosaikencorpus’ Bulga-
rien (s. 0.) etwa die Herausgabe einer Publikation {iber eine friihchristliche Basilika mit
bemerkenswertem Mosaikschmuck in Arapaj nahe Durrés/Albanien (Abb. 2)29.

Zudem sei auf ein internationales Symposium verwiesen, bei dem namhafte Fachver-
treterinnen und -vertreter aus Albanien, Bulgarien, Kroatien, Mazedonien, Rumaénien,
Serbien, Slowenien und Ungarn tiber die neuesten Forschungen zum frithen Christen-
tum in ihren Landern berichteten3®.

Beispiel von Pantikapaion/Bospor/Ker¢: F. Blakolmer u. a. (Hrsg.), Fremde Zeiten, Festschr.

J. Borchhardt (Wien 1996) 2, 309/17; M. ZOLOTAREV u. a., OT4eT 0 packonkax baswmxu Hp. 7 (T.

H. baswmka Kpyse) B Xepconece B 1998 roay, HaumoHarpass 3amnoBefHMK ,XepcoHecC

TaBpuueckuit’ (CeBactonons 1999); A. PULz, Die frithchristlichen Kirchen des taurischen Cherso-

nesos/Krim: MittChrArch 4 (1998) 45/78.

R. HARREITHER u. a. (Hrsg.), Frithes Christentum zwischen Rom und Konstantinopel, Akten des

XIV. Internationalen Kongresses fiir Christliche Archéologie, Wien 1999 = ArchForsch 14 = Stud-

AntCrist 62 (Citta del Vat. 2006).

29 H.Hipri/ S. HDRY, Die frithchristliche Basilika in Arapaj/Durrés (Albanien) = ArchForsch 20 (Wien
2011).

3 R. PILLINGER (Hrsg.), Neue Forschungen zum frithen Christentum in den Balkanldndern = ebd. 24
(2015).

28
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Mit 2006 wurde zudem eine mehrjdhrige Studie unter dem Titel ,Die Domitilla-Kata-
kombe in Rom. Archéologie, Architektur und Kunstgeschichte einer spatantiken Nekro-
pole“ aufgenommen. Im Rahmen dieses Projektes wurde erstmals ein virtuelles Raum-
modell erzeugt, das auf einer im 3D-Laserscan-Verfahren erstellten Dokumentation ba-
sierte und damit eine vollig neue Grundlage fiir die analytische Auseinandersetzung mit
der Katakombe darstellte. Im Zuge dieser Studien wurde auch ein Repertorium zur Male-
rei der Domitilla-Katakombe erarbeitet, in der mit rund 8o ausgemalten Grabraumen
einer der grof3ten Bestande an Katakombenmalerei iiberhaupt bewahrt geblieben ist3'.
Der Malereiforschung zuzuordnen ist aber auch ein internationaler Workshop des Jahres
2013, bei dem sich zahlreiche Kolleginnen und Kollegen dem Themenkreis Privatportrét,
i. e. der Darstellung realer Personen in der spatantiken und byzantinischen Kunst, wid-
meten3?.

Verwiesen sei schlief3lich auf das interdisziplinare Projekt ,Die Anfange hauslicher
Religion im frithen Christentum: Von literarischen Quellen zu archiologischen Zeugnis-
sen religioser Praxis in oikos, familia und domus®, das mit dem Institut fiir Neutesta-
mentliche Wissenschaft durchgefiihrt worden ist. Wahrend sich der Projekttrager an der
Evangelisch-Theologischen Fakultdt der Universitit Wien den literarischen Quellen
(Neues Testament, Apostolische Véter, Apologeten, frithe apokryphe Literatur) widmete,
wurden am IKAnt die archaologischen Zeugnisse ausgewertet33.

Einen inhaltlichen Schwerpunkt stellt seit 2015 ferner eine Studie zum Pauloskloster
von Deir el-Bachit (5. bis etwa Anfang 10. Jh. n. Chr.) auf dem Bergriicken von Dra’ Abu
el-Naga am Westufer Thebens in Oberagypten dar. Dieses umfasst von einzelnen Mon-
chen bewohnte, in &ltere pharaonische Grabhthlen eingebaute Eremitagen als Ursprung
einer monastischen Besiedlung sowie mehrere Auf3enanlagen und eine zentrale, um-
mauerte Klosteranlage. Unter dem Titel ,Sakraltopographie einer Klosterlandschaft®
werden vor allem Fragen nach den funktionalen, sozialen und religios-kultischen Zu-
sammenhangen zwischen den monastischen Einrichtungen, nach den Auslosern fiir die
Wandlung und Verlagerung der monastischen Strukturen von Anachoreten-Behausun-
gen hin zu einer koinobitischen Gemeinschaft und nach den Hierarchien in der monasti-
schen Gemeinschaft untersucht (Abb. 3). Als Basis fiir die Analysen dient das reiche
Fundmaterial, das neben der Architektur vor allem zahlreiche Papyrusfragmente, Ostra-
ka, Stoffreste sowie unterschiedlichste Kleinfunde beinhaltet34.

3t Die Publikation befindet sich in Druckvorbereitung: N. ZIMMERMANN / V. TSAMAKDA, Repertorium der
Malereien der Domitilla-Katakombe (im Druck). Das Projekt war ein vom Ministerium finanziertes,
vom Fonds zur Forderung der wissenschaftlichen Forschung (FWF) betreutes START-Projekt (Nr.:
FWF - Y 282 Start-Programm).

32 V. TsaMAKDA / N. ZIMMERMANN (Hrsg.), Privatportrat. Die Darstellung realer Personen in der spatan-
tiken und byzantinischen Kunst, Akten des Internationalen Workshops Wien 2013 = ArchForsch 30
(Wien 2020).

33 M. OHLER / N. ZIMMERMANN (Hrsg.), Sacra Privata. Domestic Religion in Greco-Roman Antiquity and
Early Christianity: ArchRelGesch 18/19 (2017) 3/238; V. FUGGER, Hinter verschlossenen Tiiren.
Hausliche Kultpraxis im frithen Christentum am Beispiel archdologischer Zeugnisse aus Kleinasien
(4./6.]Jh.): JbAC 62 (2019) 118/57. Das Projekt wurde vom FWF (FWF - P 26398) gefordert.

3¢ Das Kooperationsunternehmen wird mit der Abteilung Kairo des Deutschen Archédologischen
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- R 3. Kloster Deir el-Bachit,
N ! .ﬁ ) “ Blick auf das Refektorium
% » | mitSitzringen.

Ein weiterer Themenschwerpunkt konzentriert sich auf das spatantike bis byzantinische
Side/Pamphylien, wobei derzeit das bischofliche Stadtviertel im Zentrum des Interesses
steht3s. In dem iiber drei Hektar grof3en Areal finden sich zumindest drei Kirchen, meh-
rere Memorialbauten, die bischofliche Residenz samt Badeanlage, Reprasentations-
bauten, Paldstren und Peristylhofe, eine Klosteranlage (?) und eine weitldufige Garten-
anlage innerhalb einer gemauerten Einfriedung (Abb. 4)3¢.

2013 zeichnete das IKAnt in Kooperation mit dem Museum Carnuntinum/Bad
Deutsch-Altenburg auch fiir die Kuratierung der Ausstellung anlésslich der 1700-Jahr-
Feier der sog. Maildander Vereinbarung von 313 n. Chr. verantwortlich. In der Ausstellung
wurde die Zeitspanne von der Neuordnung des Reiches unter Diokletian bis zur
Alleinherrschaft Konstantins im Carnuntiner Umfeld thematisiert. Eine Auswahl von
Zeugnissen des frithen Christentums fiithrte zudem in die neue Bilderwelt und in die
Wertvorstellungen ein, die den Ubergang von der Antike zur christlich bestimmten
Kultur des europdischen Mittelalters pragten3’.

Instituts durchgefiihrt. Die Finanzierung erfolgt iiber den FWF und die Deutsche Forschungsge-
meinschaft (DFG) (FWF - D-A-CH I 3190 intern. Projekte). L. EICHNER / D. Porz (Hrsg.), Das Paulos-
kloster in den Bergen von Djeme/Oberagypten (6./10. Jh. n. Chr.). Eine Monchsgemeinschaft am
Rande der Wiiste, Akten des internationalen Workshops Wien 2019 = Sonderschriften des Deut-
schen Archdologischen Instituts, Abt. Kairo 44 (im Druck); I. EICHNER, Die Klosteranlage Deir el-
Bachit in Theben-West/Oberagypten. Architektur und Alltagsleben in den spatantiken und mittelal-
terlichen Klostern Agyptens (in Druckvorbereitung).

35 Die Forschungen werden in enger Kooperation mit dem Linzenztrager, die Anadolu-Universitét in
Eskisehir (H. S. Alanyali, F. Soykal-Alanyalr) durchgefiihrt.

36 A.PULZ, The episcopal district at Side/Pamphylia: M. Rakocija (Hrsg.), Hui u Busantuja / Ni§ and
Byzantium, 17" International Symposium / 36opuuk Pamosa XVII, Ni§ 2018 (Ni$ 2019) 187/207;
ders., Ausgewdhlte Beispiele byzantinischer Wandmalereien in Side: J. Drauschke u. a. (Hrsg.), Le-
benswelten zwischen Archdologie und Geschichte, Festschr. F. Daim = RGZM Monographien 150
(Mainz 2018) 773/81.

37 F.HUMER u. a. (Hrsg.), AD 313. Von Carnuntum zum Christentum, Ausst.-Kat. Bad Deutsch-Alten-
burg (St. Polten 2014).
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" 4. 3D-Visualisierung der
&4 Bischofsresidenz in Side/Tiirkei
(work in progress).

Hervorgehoben sei schlie3lich das von Klaus Wessel (1916/87) und Marcell Restle
(1932/2016) begriindete ,Reallexikon zur byzantinischen Kunst, dessen Herausgabe
seit 2017 an der OAW angesiedelt ist. Wissenschaftlich begleitet wird das Unternehmen
durch ein international besetztes Advisory Board, dem Johannes Koder (Wien), Andreas
Kiilzer (Wien), Sabine Schrenk (Bonn), Lioba Theis (Wien) und Rainer Warland (Frei-
burg) angehoren. Die letzte von Restle herausgegebene Lieferung 52 datiert in das Jahr
2013; 2019 konnte Faszikel 53 und 2021 Teillieferung 54 (,,Paros und Naxos [Fortset-
zung]“ bis ,Patria Konstantinupoleos“) ausgeliefert werden. Mittlerweile sind etwa 280
Lemmata auf mehr als 4000 Seiten (etwa 8300 Spalten) erarbeitet worden. Nach heuti-
ger Planung fehlen noch etwa 150 Eintrage.

Einen wesentlichen Schwerpunkt innerhalb des Forschungsprogramms des IKAnt stell-
ten stets auch die Studien zum frithbyzantinischen Ephesos dar3®, in deren Zuge etwa
das sog. Lukasgrab untersucht worden ist. Bei diesem handelt es sich um einen kaiser-
zeitlichen Monopterosbrunnen im Zentrum eines Macellum in der Oberstadt, der im
5. Jahrhundert in eine Kirche in Form eines kreisrunden Zentralbaus samt Unterkirche
umfunktioniert worden ist. Zu den themenrelevanten Studien in Ephesos geho6rten zu-
dem Forschungen zur spatantiken Topographie und Urbanistik, wobei hier besonders
die Unterstadt mit dem sog. Byzantinischen Palast sowie die spitantike Uberbauung des
Hafengymnasiums mit den zahlreichen Peristylhdusern im Zentrum des Interesses stan-
den3. Aufgrund der Nachuntersuchungen am genannten Palast liegt nach heutigem
Kenntnisstand eine Interpretation desselben als Teil der bischéflichen Residenz nahe. Im
Rahmen der Forschungen am sog. Byzantinischen Palast werden im Ubrigen intensive
Vergleichsstudien zu den entsprechenden Befunden in Side durchgefiihrt und wird der-
zeit eine gemeinsame Publikation beider bischoflicher Anlagen vorbereitet.

38 Die ephesischen IKAnt-Forschungen wurden stets in enger Kooperation mit dem Linzenztriger,
dem Osterreichischen Archdologischen Institut, durchgefiihrt.

39 A PULz, Das sog. Lukasgrab in Ephesos. Eine Fallstudie zur Adaption antiker Monumente in byzan-
tinischer Zeit = Forschungen in Ephesos 4, 4 (Wien 2010) (mit Beitrdgen von G. Forstenpointner,
A. Galik, K. Grof3schmidt, F. Kanz, S. Ladstatter, H. Liko, M. Pfisterer, H. Taeuber, G. Weissengru-
ber, S. Zohmann); ders., Zum Stadtbild von Ephesos in byzantinischer Zeit: F. Daim / J. Drausch-
ke (Hrsg.), Byzanz - Das Romerreich im Mittelalter 2, 2. Schauplitze = RGZM Monogra-
phien 84, 2, 2 (Mainz 2010) 541/71.
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Der Erforschung des christlichen Ephesos zuzurechnen ist ferner ein Projekt, in des-
sen Zentrum die bekanntesten christlichen Heiligen der Stadt standen. Ausgangspunkt
war hierzu eine archéologische Nachuntersuchung beim sog. Sterbe-/Wohnhaus Mari-
ens (Meryemana) am nahegelegenen Ala Dagi#°.

Zu erwahnen sind dariiber hinaus ausgedehnte Studien zum Zémeterium der Sieben
Schldfer, in deren Zuge wesentliche Neuerkenntnisse zur Nekropole erarbeitet werden
konnten. So ist iiberzeugend nachgewiesen worden, dass diese bereits seit ihren An-
fangen im 3. Jh. n. Chr. als christlicher Gemeindefriedhof gedient hat. Zudem gelang es
auch, in einer der Grabkammern eine malerische Darstellung der sieben Jiinglinge zu
rekonstruieren und damit den ersten direkten Hinweis auf die namensgebenden Heili-
gen aus der Nekropole vorzulegen*'.

Mit 2016 wurde das Osterreichische Archéologische Institut (OAI) in die OAW einge-
gliedert, das bis 2020 zusammen mit dem Institut fiir Kulturgeschichte der Antike und
dem Institut fiir Orientalische und Europdische Archédologie den Cluster Archaeology and
Classics (CLAC) bilden sollte. Anfang 2021 wurden die drei genannten Institute schlief3-
lich unter Beibehaltung des Namens ,,Osterreichisches Archiologisches Institut* zusam-
mengefiihrt, wobei die ehemaligen Institute nunmehr die Abteilungen Préhistorie und
Westasien/Nordostafrika-Archdologie, Historische Archédologie und Altertumswissen-
schaften bilden.

Das 1898 gegriindete OAI war und ist ohne Zweifel ein wesentlicher Tréger spitan-
tik-frithbyzantinischer Studien*?, doch sei angesichts der erst vor einigen Jahren
erfolgten Eingliederung in die OAW auf eine Darstellung der themenrelevanten For-
schungen verzichtet. Vielmehr sollen diese in einem eigenen forschungsgeschichtlichen
Beitrag vorgestellt werden. Auswahlweise hingewiesen sei aber zumindest auf die in der

49 Anlass zur archdologischen Untersuchung stellte die Behauptung eines Ortsansdssigen dar, der sich
zu erinnern glaubte, als Kind einen gldsernen Sarg mit dem Leichnam der Gottesmutter bei einer
Mauerreparatur in unmittelbarer Nihe des sog. Wohn-/Sterbehauses Marias gesehen zu haben,
vgl. A.PULZ / S. LADSTATTER, Meryemana bei Ephesos. Zur archéologischen Untersuchung des Jahres
2003: AnzWien 141 (2006) 71/104; A. PUrz, Von der Gottin zur Gottesmutter? Artemis und Maria:
U. Muss (Hrsg.), Die Archdologie der ephesischen Artemis. Gestalt und Ritual eines Heiligtums
(Wien 2008) 67/75; ders., Archaeological Evidence of Christian Pilgrimage in Ephesus: Herom.
Journal on Hellenistic and Roman Material Culture 1 (2012) 225/60.

41 N.ZIMMERMANN, Das Sieben-Schlifer-Zometerium in Ephesos. Neue Forschungen zu Baugeschichte
und Ausstattung eines ungewdhnlichen Bestattungskomplexes: JahreshOstInst 80 (2011) 365/407;
ders., Christliche Zometerien konstantinischer Zeit in Kleinasien?: Akten des XVI. Internationalen
Kongresses fiir Christliche Archdologie, Rom 2013 = StudAntCrist 66 (Citta del Vat. 2016) 745/62;
ders., Die wieder erwachten Sieben Schldfer in Ephesos. Zu einem neu entdeckten Bild im Sieben-
Schlifer-Zometerium: S. de Blaauw / E. Enf3 / P. Linscheid (Hrsg.), Contextus, Festschr. S. Schrenk
= JbAC ErgBd. 41 (Miinster 2020) 244/56.

42 Auf nationaler Ebene kénnen seitens des OAI die arch#ologischen Studien etwa am Lavanter Kirch-
bichl und in Aguntum/Osttirol, in Lauriacum/Oberésterreich, am Hemmaberg/Karnten etc.
angefiihrt werden. Naheres vgl. M. KANDLER, 100 Jahre Osterreichisches Arch4ologisches Institut =
Sonderschriften des OAI 31 (Wien 1998). Zu den rezenten Forschungen am Hemmaberg vgl. etwa
M. BINDER / S. LADSTATTER (Hrsg.), Die Heilige vom Hemmaberg. Cold Case einer Reliquie (ebd.
2018). Vgl. auch den Beitrag von Franz Glaser im vorliegenden Band.
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Reihe ,Forschungen in Ephesos“ vorgelegten Studien zur Marienkirche, zum Sieben-
Schléfer-Coemeterium und zur Johannesbasilika in Ephesos#3. Zudem seien die aktuellen
Studien zur Stadtgeschichte und materiellen Kultur in der Spatantike und im Mittelalter
hervorgehoben#+.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Osterreichische Akademie der
Wissenschaften auf eine tiber 100-jdhrige Tradition an Forschungen zum friithen Chris-
tentum sowie zur byzantinischen Kunst und Kultur vornehmlich im Balkan- sowie im
ostlichen Mittelmeerraum zuriickblicken kann. Trager der Studien waren zunachst klei-
nere Kommissionen, die allerdings im Zuge von strukturellen Reformen der Akademie
in den letzten beiden Jahrzehnten zu grofReren Forschungsinstituten zusammengelegt
worden sind. Hervorgehoben sei die Vielzahl der fiir die Studien relevanten Disziplinen,
so etwa die Alte Geschichte, Archdologie, Byzantinistik, Epigraphik, Kunstgeschichte,
Numismatik, Papyrologie, Philologie, Religionsgeschichte, Theologie etc.

Von Anbeginn der wissenschaftlichen Unternehmungen an verfolgte man eine im
Wesentlichen duale Forschungsstrategie, die zum einen Editions- und Corporaunter-
nehmungen und zum anderen leitfragenorientierte, hypothesengetriebene Forschungen
beinhaltet(e). Letztere waren und sind in der Regel mit einer mittelfristigen Laufdauer
ausgelegt, womit flexibel adaptierbare, sich an aktuellen Desiderata und Trends orientie-
rende Forschungsprogramme erméglicht wurden und werden. Dagegen erforderten und
erfordern nach wie vor die Editions- und Corporaunternehmungen eine Langzeitper-
spektive. Auf den ersten Blick mogen diese wenig attraktiv und mitunter nicht mehr
zeitgemald erscheinen. Es sei jedoch dagegengehalten, dass der besondere Wert dieser
Arbeiten nicht nur in der systematischen ErschlieSung antiken und mittelalterlichen
Quellenmaterials und damit Sicherung des kulturellen Erbes, sondern dariiber hinaus
vor allem in der Schaffung und Bereitstellung neuer Grundlagen fiir weiterfiihrende
analytische Studien liegt. Dariiber hinaus sei festgehalten, dass in den letzten Jahr-
zehnten eine deutliche methodische Weiterentwicklung zu konstatieren ist und zuneh-
mend reine Materialvorlagen in interdisziplindr ausgerichtete Editions- und Corpora-
unternehmungen mit umfassenden Analysen und Auswertungen iibergehen.

Abbildungsnachweis:
1. © OAW-TIB, B. Koschicek; 2. © OAW-OAI, S. Hidri; 3. © DAI Kairo / LMU Miinchen, L. Eichner;
4. © OAW-0AL, F. Zamolyi.

43 E. ReiscH (Hrsg.), Die Marienkirche von Ephesos = Forschungen in Ephesos 4, 1 (Wien 1932);
C. PRASCHNIKER, Das Cometerium der Sieben Schlédfer = ebd. 4, 2 (1937); H. HORMANN, Die Johan-
neskirche = ebd. 4, 3 (1951).

44 S. LADSTATTER, Ephesos from Late Antiquity until the Middle Ages. An archaeological introduction:
dies. / P. Magdalino (Hrsg.), Ephesos from Late Antiquity until the Late Middle Ages = Sonderschrif-
ten des OAI 58 (Wien 2019) 11/72; dies., Eine Archiologie von Ephesos und Ayasoluk. Die Transfor-
mation einer antiken Grof3stadt wiahrend der byzantinischen Zeit (6./15. Jahrhundert): MittChr-
Arch 24 (2018) 80/105; A. M. PULz, Byzantinische Kleinfunde aus Ephesos = Forschungen in Ephe-
sos 18, 1 (Wien 2020).



Gabriele Mietke
Das Museum fUr Byzantinische Kunst, Berlin

Seit 1830 wurden die Kunstsammlungen des preufischen Herrscherhauses nach und
nach in Berlin in Museen der Offentlichkeit zuginglich gemacht. Diese Koniglichen Mu-
seen zu Berlin enthielten auch spatantike, frithchristliche und byzantinische Objekte. Zu
den frithesten nachweisbaren Bestanden gehort der Aufsatz einer Lampe, eine kleine
Petrusfigur des 4. Jahrhunderts aus Bronze (Inv. 1), die sich spatestens seit 1698 in der
Brandenburgisch-Preuf3ischen Kunstkammer befand'. Diese Objekte bildeten jedoch kei-
ne eigenstandige Sammlung. Sie waren grof3tenteils der Abteilung der Bildwerke der
christlichen Epochen, also der Skulpturensammlung, zugeordnet und vermutlich ver-
streut aufgestellt, so zum Beispiel eine Schrankenplatte mit Kreuz aus Thessalischem
Marmor (Inv. 15), die im Alten Museum als Unterbau fiir Renaissanceskulpturen diente
(Abb. 1)

Wilhelm Bode3 (Abb. 2) begann
seit den spdten 188oer Jahren,
den Sammlungsbereich gezielt
auszubauen. Der Zeitpunkt war
sicher kein Zufall, denn erst in
der Mitte des 19. Jahrhunderts
hatte eine breitere Erforschung
und damit Kenntnis der byzan-
tinischen Kunst eingesetzt. Der
Kunsthistoriker Bode, seit 1883
Direktor der Skulpturensamm-
lung, seit 1890 zusdtzlich der
Gemaldegalerie, wollte die Lii-
1. Abteilung der Bildwerke der christlichen Epochen im cke schlief3en, die er in den Ber-

Alten Museum, vor 1904. liner Museen zwischen Antike
und Mittelalter sah. Er bemiihte

t 0. WuLFF, Altchristliche und mittelalterliche byzantinische und italienische Bildwerke 1. Altchrist-
liche Bildwerke = Konigliche Museen zu Berlin, Beschreibung der Bildwerke der christlichen Epo-
chen? 3 (Berlin 1909) 162 Nr. 717 Taf. XXXIII; CH. STIEGEMANN / M. KROKER / W. WALTER (Hrsg.),
CREDO. Christianisierung Europas im Mittelalter 2. Katalog, Ausst.-Kat. Paderborn (Petersberg
2013) 85 Nr. 65.

2 A. EFFENBERGER / H.-G. SEVERIN, Das Museum fiir Spatantike und Byzantinische Kunst (Mainz 1992)
121f Nr. 4o0.

3 Biografisch zu Bode: M. OHLSEN, Wilhelm von Bode. Zwischen Kaisermacht und Kunsttempel (Ber-
lin 1995); TH. W. GAETHGENS / B. PAUL (Hrsg.), Wilhelm von Bode, Mein Leben. I. Textband, II. Kom-
mentarband = Quellen zur deutschen Kunstgeschichte vom Klassizismus bis zur Gegenwart 4 (ebd.
1997).

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-

chen Archdologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archéo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 269/77. DOI: https://doi.org/10.11588/propylaeum.g52.c12914
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sich deshalb um die Erwerbung byzantinischer Skulp-
turen aus Konstantinopel und Kleinasien, zunachst
noch mit méRigem Erfolg*. Erst als sich Mitte der
189oer Jahre die Idee fiir den Bau eines eigenen Gebau-
des fiir die Skulpturensammlung, des Kaiser-Friedrich-
Museums, konkretisierte, schien Bode auch den Plan ge-
fasst zu haben, den neuen Sammlungsbereich in einer
Friihchristlich-Byzantinischen Abteilung zusammenzu-
fassen. Dabei wurde er von Kaiser Wilhelm II. unter-
stiitzt. In dieser Zeit bildeten sich auch die Schwerpunk-
te der Sammlung heraus.

Aus den Bestinden der Brandenburgisch-Preul3i-
schen Kunstkammer hatten die Koniglichen Museen zu
Berlin im 19. Jahrhundert eine Reihe von spitantiken
und byzantinischen Elfenbeinarbeiten iibernommen, die

2. Wilhelm Bode,
seit 1914 Wilhelm von Bode.

Bode in den Jahren um 1900 durch weitere Exemplare aus dem Kunsthandel zu einem

bedeutenden Bestand erweiterte>.

Fiir die Erwerbung von byzantinischen Objekten besal Bode selbst nicht die notwen-
digen Fachkenntnisse und konnte krankheitsbedingt ohnehin keine Reisen in den 0stli-
chen Mittelmeerraum unternehmen. Von seinen Aufenthalten in Italien brachte er je-
doch frithchristliche und frithmittelalterliche Skulpturen und andere Objekte mit, die
durch altere Bestande aus koniglich-preuf3ischem Besitz einschlief3lich des 1843 durch
Ko6nig Friedrich Wilhelm IV. erworbenen Apsismosaiks aus San Michele in Ravenna er-
ginzt wurden®. Um byzantinische Skulpturen aus Konstantinopel und der Tiirkei zu er-
halten, schickte Bode seinen ,Hilfsarbeiter“” Wilhelm Vige 1898 nach Konstantinopel®.

4 FEinige Objekte kamen durch den langere Zeit in Konstantinopel titigen Regierungsbaumeister Au-

gust Jasmund und den Generaldirektor der Société du Chemin de Fer Ottoman d’Anatolie Otto von
Kithlmann nach Berlin, s. Korrespondenz August Jasmund mit Wilhelm Bode: Staatliche Museen zu
Berlin, Zentralarchiv (SMB-ZA), IV/NL Bode 2772; Erwerbungsbiicher des Museums fiir Byzanti-
nische Kunst, Inv. 1796, 3201, 3202, 2333.

Eine reprasentative Auswahl in: EFFENBERGER / SEVERIN, Museum aO. (Anm. 2), passim.
Frithchristliche und frithmittelalterliche Skulptur aus koniglichem Besitz: S. HUNEKE, Das Verhdltnis
Friedrich Wilhelms IV. zur Bildhauerkunst am Beispiel des Skulpturenprogramms der Friedens-
kirche: Stiftung Preuflische Schlosser und Garten Berlin-Brandenburg, Jahrbuch 1 (1995/96)
77/92. — Apsismosaik aus Ravenna: O. WULFF, Das ravennatische Mosaik von S. Michele in Affricis-
co im Kaiser Friedrich-Museum: Jahrbuch der Koniglich Preussischen Kunstsammlungen 25, 4
(1904) 374/401; A. EFFENBERGER, Das Mosaik aus der Kirche San Michele in Africisco zu Ravenna.
Ein Kunstwerk in der Friihchristlich-byzantinischen Sammlung (Berlin 21989); I. ANDREESCU-TREAD-
GoLD, I mosaici antichi e quelli ottocenteschi di San Michele in Africisco. Lo studio filologico: C.
Spadoni (Hrsg.), San Michele in Africisco e I'eta giustinianea a Ravenna, Atti del convegno ,La dia-
spora dell’arcangelo. San Michele in Africisco e I'eta giustinianea“, Ravenna 2005 = Biblioteca d’arte
12 (Milano 2007) 113/41.

Das entspricht etwa dem heutigen ,Wissenschaftlichen Mitarbeiter.

Voges Reise nach Konstantinopel: S. PAPSTMANN, Voges Reise ins Osmanische Reich. Die Erwer-
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Voge traf dort auf Theodor Wiegand, seit 1897 Direktor an der Antikensammlung der
koniglichen Museen zu Berlin mit Dienstsitz in Smyrna, seit 1899 in Konstantinopel, der
fiir die Museen Grabungen unter anderem in Priene, Milet, Didyma und auf Samos
durchfiihrte. Wiegand {iberzeugte Bode davon, dass es ihm als Resident vor Ort und
durch seine Vertrautheit mit osmanischen Gepflogenheiten leichter sein wiirde, byzan-
tinische Antiken zu erwerben, und er tibernahm Voges Auftrag. Tatsachlich trug er in
den folgenden Jahren eine grof3e Zahl an Architekturelementen, Skulpturen, Malereien
und Objekten des Alltags aus Kleinasien zusammen. Sie stammten teils aus dem Antiken-
handel, teils aus den von ihm durchgefiihrten Museumsgrabungen®.

Bereits im Jahr 1887 war Bode {iber eine Bildanfrage mit Josef Strzygowski in Kontakt
gekommen. Der Professor im Osterreichischen Graz war seinerzeit einer der wenigen
Spezialisten fiir byzantinische Kunst. Von diesem lief3 sich Bode brieflich bei der Erwer-
bung byzantinischer Objekte aus dem Kunsthandel beraten. Strzygowski wiederum sah
die Chance, auf die neu entstehende Sammlung Einfluss zu nehmen und in Berlin seine
Auffassung von der Wichtigkeit der ostromischen Kunst monumental zu untermauern.
Er dréngte Bode, eine , Abteilung fiir die christliche Kunst des Orients“ aufzubauen, und
war bereit, mit Geldern, die Museumsfreunde Bode zur Verfiigung gestellt hatten, im
Winter 1900/01 den gesamten Gstlichen Mittelmeerraum zu bereisen, um Objekte fiir
die neue Abteilung zu kaufen. Eine Pestepidemie im Osmanischen Reich schrankte seine
weitreichenden Reiseplédne ein. Nach ergebnisarmen Wochen in Griechenland hielt sich
Strzygowski mehrere Monate ausschlieRlich in Agypten auf, wo er im Kunsthandel iiber
1400 Objekte fiir die Sammlung erwarb*.

Verzeichnete das Erwerbungsbuch der Abteilung der Bildwerke der christlichen Epo-
chen im Jahr 1899 nur ca. 100 einschldgige Objekte, so war die Frithchristlich-Byzan-
tinische Sammlung bei ihrer ersten Prasentation 1904 im Kaiser-Friedrich-Museum auf
iiber 4000 Objekte angewachsen (Abb. 3 und 4). Schwerpunkte waren seitdem spatan-
tike und byzantinische Elfenbeinreliefs, antike Sarkophage und frithmittelalterliche or-
namentale Skulptur aus Italien, figiirliche Reliefs, Bau- und Ausstattungsornamentik aus

bungspolitik der Berliner Museen um 1900 im Spiegel der Korrespondenz Wilhelm Voges mit Wil-
helm von Bode: L. Helten u. a. (Hrsg.), Kontinente der Kunstgeschichte. Der Kunsthistoriker Wil-
helm Voge (1868/1952) = Quellen und Forschungen zur Geschichte Sachsen-Anhalts 19 (Halle
2019) 154/200.

9 ZuWiegand: M. DENNERT, Art. Theodor Wiegand: Heid / Dennert, Personenlex. 1319/21; J. ALTHOFF /
F. JAGUST (mit einem Beitrag von S. Altekamp), Theodor Wiegand (1864/1936): G. Brands /
M. Maischberger (Hrsg.), Lebensbilder. Klassische Archdologen und der Nationalsozialismus 2 =
Menschen - Kulturen - Traditionen, Studien aus den Forschungsclustern des Deutschen Archdolo-
gischen Instituts 2, 2 (Rahden 2016) 1/37; G. MIETKE, Theodor Wiegand und die Byzantinische Kunst
(Wiesbaden 2014); zu den Erwerbungen fiir Berlin bes. ebd. 7/15.

10 Zu Strzygowski und seiner Tatigkeit fiir Berlin: Briefe Josef Strzygowskis an Wilhelm Bode: SMB-
ZA, TV/Bode 5369, passim; G. MIETKE / P. LINSCHEID, Die Erwerbungen 1900/01 durch Josef Strzy-
gowski in Agypten fiir das Kaiser-Friedrich-Museum: Museumsjournal 5, 1 (2001) 86f; G. MIETKE,
Josef Strzygowski und die Sammlung spétantiker und byzantinischer Denkmaler: A. Barnreuther /
K.-P. Schuster (Hrsg.), Zum Lob der Sammler. Die Staatlichen Museen zu Berlin und ihre Sammler
(Berlin 2009) 112/21; G. MIETKE u. a., Josef Strzygowski und die Berliner Museen (Wiesbaden 2012);
A. ZAH, Art. Josef Strzygowski: Heid / Dennert, Personenlex. 1200/5.
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Friihchristlich-Byzantinische Sammlung im Kaiser-Friedrich-Museum, 1904/09.
Links: 3. Byzantinischer Saal und Raum des Ravennamosaiks. — Rechts: 4. Agyptischer Saal.

Kleinasien sowie Skulpturen und Alltagsgegenstiande — allen voran Textilien — aus
Agypten. Die Bestinde wurden fortlaufend durch Uberweisungen von anderen Abteilun-
gen der Koniglichen Museen vermehrt, insbesondere dem Agyptischen Museum, der An-
tikensammlung und dem Museum fiir Islamische Kunst, ferner durch weitere Grabungs-
funde, Ankdufe im Kunsthandel und gelegentliche Geschenke.

Als Nachfolger Voges stellte Bode 1899 Oskar Wulff ein, der zuvor am Russisch-Ar-
chdologischen Institut in Konstantinopel gearbeitet und dort seine bereits im Studium
angelegte Kenntnis der byzantinischen Kunst vervollkommnet hatte. Wulff besorgte
nicht nur die erste Aufstellung der Friihchristlich-Byzantinischen Sammlung im Kaiser-
Friedrich-Museum 1904, sondern legte den gesamten Bestand (mit Ausnahme von Texti-
lien und Elfenbeinarbeiten) 1909 und 1911 in zwei Bestandskatalogen vor®. Er behan-
delte darin auch die romanische und gotische Skulptur Italiens. Als Wulff 1909 zum Kus-
tos der Sammlung ernannt wurde, wurde ihm dieser Sammlungsbereich auf seinen
Waunsch hin zusatzlich unterstellt'. 1921 wurde Wolfgang Fritz Volbach sein Mitarbeiter.
Dieser hatte bereits zuvor zeitlich befristet fiir die Skulpturensammlung gearbeitet.

" WuLFr, Bildwerke aO. (Anm. 1); ders., Altchristliche und mittelalterliche byzantinische und italie-
nische Bildwerke 2. Mittelalterliche Bildwerke = Konigliche Museen zu Berlin, Beschreibung der
Bildwerke der christlichen Epochen® 3 (Berlin 1911).

2 Zu Wulff: O. WULFF, Lebenswege und Forschungsziele (Baden bei Wien 1936); B. SCHELLEWALD, Der
Blick auf den Osten - eine Kunstgeschichte a part. Oskar Wulff und Adolph Goldschmidt an der
Friedrich-Wilhelms-Universitdt und die Folgen nach 1945: H. Bredekamp / A. S. Labuda (Hrsg.), In
der Mitte Berlins. 200 Jahre Kunstgeschichte an der Humboldt-Universitdt = Humboldt-Schriften
zur Kunst- und Bildgeschichte 12 (Berlin 2010) 207/28; M. DENNERT, Art. Oskar Wulff: Heid / Den-
nert, Personenlex. 1332f.
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Nach dem verlorenen Ersten Weltkrieg waren in Deutschland keine Mittel fiir Erwer-
bungen oder Reisen vorhanden. Deshalb widmeten sich Wulff und Volbach in dieser Zeit
der Erschliel3ung der Bestinde. Gemeinsam verdoffentlichten sie 1923 einen Ergdanzungs-
band zu den Bestandskatalogen von 1909 und 1911, 1926 einen Bestandskatalog der spét-
antiken Textilien aus Agypten'3. 1930 erschien der erste Band eines revidierten, von Vol-
bach allein verantworteten Bestandskataloges'.

1927 wurde Volbach Wulffs Nachfolger als Leiter der Friihchristlich-Byzantinischen
Sammlung. Schon 1929 hatte er den Plan fiir eine Neuaufstellung der kontinuierlich an-
gewachsenen Bestande vorgelegt, in dem er zum einen eine chronologische und geogra-
fische Anordnung der Objekte vorsah, zum anderen die Kleinfunde in eigenen Rdaumen
unterbringen wollte, darunter sollte ein ganzer Saal nur fiir Textilien bestimmt sein. Erst
nach dem Auszug der Islamischen Abteilung aus dem Kaiser-Friedrich-Museum in das
neue Pergamonmuseum konnte Volbach die Neuaufstellung 1933 verwirklichen
(Abb. 5)%.

Volbachs Wirken in Berlin wurde
durch die Nationalsozialisten jdh
abgeschnitten. Schon am 29. August
1933 war ihm die Entlassung zum
1. Dezember 1933 auf Grund des an-
tisemitischen ,,Gesetzes fiir die Wie-
derherstellung des Berufsbeamten-
tums“ von 1933 (Volbachs Urgrof3-
vater war jidisch) mitgeteilt wor-
den. Volbach emigrierte nach Rom
und fand Anstellung an den Vatika-
nischen Museen'®. Dora Zuntz,
1928/29 als Volontdrin Mitarbeite-
rin von Volbach, floh spater vor den
Nationalsozialisten nach London'”. Auch Friedrich Wilhelm Deichmann, der 1935/36 an

Wolfgang Fritz Volbach, 1933.

3 O.WULFF / W. F. VOLBACH, Die altchristlichen und mittelalterlichen byzantinischen und italienischen
Bildwerke = Konigliche Museen zu Berlin, Beschreibung der Bildwerke der christlichen Epochen 3,
ErgBd. (Berlin 1923); dies., Spatantike und koptische Stoffe aus dgyptischen Grabfunden in den
Staatlichen Museen. Kaiser-Friedrich-Museum / Agyptisches Museum / Schliemann-Sammlung
(ebd. 1926).

4 'W. F. VoLBACH, Bildwerke des Kaiser Friedrich-Museums. Mittelalterliche Bildwerke aus Italien und
Byzanz. Staatliche Museen zu Berlin (Berlin 1930).

5 'W.F.VoLBAcH, Die Neuaufstellung der altchristlich-byzantinischen und italienisch-mittelalterlichen
Sammlung im Kaiser-Friedrich-Museum: Berliner Museen. Berichte aus den preufischen Kunst-
sammlungen 54, 5 (1933) 99/102.

16 7u Volbach: W. KiNziG, Wolfgang Fritz Volbach (1892/1988): Brands / Maischberger (Hrsg.), Le-
bensbilder aO. (Anm. 9) 1, 141/57; ders., Art. Wolfgang Fritz Volbach: Heid / Dennert, Personenlex.
1296/8; E. EHLER / C. FLUCK / G. MIETKE, Wissenschaft und Turbulenz. Wolfgang Fritz Volbach, ein
Wissenschaftler zwischen den beiden Weltkriegen (Wiesbaden 2017).

7. M. DENNERT, Art. Dora Zuntz: Heid / Dennert, Personenlex. 1349.
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der Sammlung arbeitete, hielt es nicht lange in Berlin, und er zog nach Rom'. Noch
einmal gab es eine fachliche Betreuung der Sammlung, namlich 1935 bis 1942 durch
Helmut Schlunk, der allerdings ab 1940 zum Kriegsdienst eingezogen war. 1942 verlief3
er die Berliner Sammlung ganz fiir den Aufbau einer Zweigstelle des Deutschen Archéo-
logischen Instituts in Madrid". Damit war die Friihchristlich-Byzantinische Sammlung
in Berlin endgiiltig verwaist.

Anders als im Ersten Weltkrieg musste im Zweiten mit schweren Bombardements
gerechnet werden. Alle beweglichen Objekte auch der Friihchristlich-Byzantinischen
Sammlung wurden in Kisten verpackt und an vermeintlich sichere Auslagerungsorte
gebracht, zum Beispiel in den Flakbunker Friedrichshain. Die Museen wurden geschlos-
sen, librig blieben leere Vitrinen und verschalte Architekturen.

Nach Ende des Krieges wurden die ausgelagerten und verbliebenen Objekte
weitgehend von den Alliierten geborgen und in die Sowjetunion einerseits, in die westli-
chen Collecting Points Wiesbaden und Miinchen andererseits verbracht. Im Zuge des
Kalten Krieges lieferten sich dann Ost- und Westblock eine Art Wettlauf der Riick-
erstattung. Zuerst gab die Sowjetunion die Bestande der Dresdener Galerie, bald darauf
der Berliner Museen grof3tenteils an die DDR zurtick. Die West-Alliierten standen nicht
nach und gaben die von ihnen geborgenen Werke an die neu gegriindeten Museen in
Berlin-Dahlem. Noch im Jahr 2011 fanden ca. 50 Objekte in die Friihchristlich-Byzan-
tinische Sammlung zuriick, die bei der Riickkehr aus der Sowjetunion versehentlich in
Leipzig gestrandet und dort erst einmal in Vergessenheit geraten waren®°.

Der Teilung Berlins entsprechend gab es nach dem Zweiten Weltkrieg zwei Museen®'.
Am alten Standort im Kaiser-Friedrich-, nun Bode-Museum, kehrten die Objekte in die
alten Raume zuriick (Abb. 6). Nach Kurt Wessel, Giinther Ristow und Giinther Broker?
wurde 1971 Arne Effenberger Direktor. Kennzeichnend fiir die Ost-Berliner Sammlung
waren die guten Beziehungen zu Russland, die zum Beispiel Ausstellungen wie ,Silber-
gefdlde der Eremitage“ im Jahr 1978/79 moglich machten?3.

Im Westen bezog die dort neu gegriindete Friihchristlich-Byzantinische Sammlung
Raume in den modernen Museumsneubauten in Berlin-Dahlem (Abb. 7). Sie war der
Skulpturensammlung angegliedert und umfasste vor allem kleine Objekte, die im Krieg

-

8 E. Russo, Art. Friedrich Wilhelm Deichmann: ebd. 376/8.

9 M. BLECH, Art. Helmut Schlunk: ebd. 1131/3.

20 https.//www.smb.museum/ausstellungen/detail/zwei-kisten-aus-leipzig/ (zuletzt aufgerufen am
20.10.2021).

21 P. WINTER, ,Zwillingsmuseen® im geteilten Berlin. Zur Nachkriegsgeschichte der Staatlichen Mu-
seen zu Berlin 1945 bis 1958 = Jahrbuch der Berliner Museen NF 50 Beih. (Berlin 2008). Dort wird
nicht ausdriicklich auf die Geschichte der Friihchristlich-Byzantinischen Sammlung, jedoch aus-
fithrlich auf die Nachkriegsgeschichte der Berliner Museen insgesamt eingegangen, an der die
Sammlung teilhatte.

22 M. DENNERT, Art. Kurt Wessel: Heid / Dennert, Personenlex. 1311/3; ders., Art. Giinther Broker: ebd.
232f.

23 A. EFFENBERGER U. a., Spatantike und frithbyzantinische Silbergefdf3e aus der Staatlichen Eremitage

Leningrad, Ausst.-Kat. Berlin (Berlin 1978).
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6. Frithchristlich-Byzanti-
nische Sammlung im Bode-
Museum (Ost-Berlin), 1959.

7. Friithchristlich-Byzanti-
nische Sammlung in Berlin-
Dahlem (West-Berlin).

an Orte ausgelagert worden waren, die zuerst von den westlichen Alliierten erreicht wor-
den waren. Geleitet wurde die Westberliner Sammlung von 1960 bis 1983 von Victor H.
Elbern, ab 1983 von Hans-Georg Severin.

Nach dem Fall der Mauer 1989 und der Wiedervereinigung Deutschlands 1990 stand
auch die Wiedervereinigung der Berliner Museen und damit der beiden Teile der Friih-
christlich-Byzantinischen Sammlung an. Die eigentliche ,Vereinigung® der Sammlungen
war vor allem ein Verwaltungsakt. Wichtigstes Ereignis in der Folge war eine langst
tiberfallige Generalsanierung des Bode-Museums und die anschlief3ende Neuaufstellung
der vereinten Bestande im Jahr 2006 (Abb. 8 und 9).

Seit der Wiedervereinigung wurde die Reihe der Bestandskataloge fortgesetzt mit
Binden iiber Menasampullen, Textilien aus Agypten und Byzantinische Keramik®4.

24 J. WIrT, Staatliche Museen zu Berlin - Preuf3ischer Kulturbesitz, Skulpturensammlung und Museum
fiir Byzantinische Kunst, Bestandskataloge 2. Werke der Alltagskultur 1. Menasampullen = Spétant-
FrithChrByz A 2, 1 (Wiesbaden 2000); C. FLuck / P. LINSCHEID / S. MERZ, Staatliche Museen zu Berlin,
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1

Museum fiir Byzantinische
Kunst im Bode-Museum.
Oben: 8. Byzantinischer
Saal, 2007.

Unten: 9. Agyptischer
Saal, 2012.

Neben der Beteiligung an Ausstellungen an anderen Orten und internationalen Leih-
gaben sollen die in Berlin gezeigten Ausstellungen ,Fin Gott. Abrahams Erben am Nil“
(2015 im Bode-Museum) und ,Achmim - Agyptens vergessene Stadt (2021 in der
James-Simon-Galerie) sowie die Reihe von Kabinettausstellungen im Bode-Museum, in
der zuletzt die Geschichte der Sammlung aufgearbeitet wurde, hervorgehoben werden.

Preuf8ischer Kulturbesitz, Skulpturensammlung und Museum fiir Byzantinische Kunst, Bestands-
kataloge 1. Textilien aus Agypten 1. Textilien aus dem Vorbesitz von Theodor Graf, Carl Schmidt
und dem Agyptischen Museum Berlin = ebd. 1, 1 (2000); B. BOHLENDORF-ARSLAN, Spétantike, byzan-
tinische und postbyzantinische Keramik = ebd. 3 (2013).

25 C.Fruck / G. HELMECKE / E. R. O’CONNELL (Hrsg.), Ein Gott. Abrahams Erben am Nil. Juden, Christen
und Muslime in Agypten von den Rémern bis zu den Fatimiden, Ausst.-Kat. Berlin (Petersberg
2015). — R. EL-SAYED u. a. (Hrsg.), Achmim - Agyptens vergessene Stadt, Ausst.-Kat. Berlin (ebd.
2021). — Kataloge der Kabinettausstellungen: C. FLuck, Ein buntes Kleid fiir Josef. Biblische Ge-
schichten auf agyptischen Wirkereien aus dem Museum fiir Byzantinische Kunst, Berlin (Berlin
2008); C. FLuck / K. FINNEISER, Kindheit am Nil. Spielzeug - Kleidung - Kinderbilder aus Agypten
in den Staatlichen Museen zu Berlin (ebd. 2009); K. FINNEISER / P. LINSCHEID / M. PEHLIVANIAN, Georg



Museum fiir Byzantinische Kunst, Berlin 277

Seit ihrer ersten Prasentation im Jahr 1904 gab es immer wieder Diskussionen um die
Selbstandigkeit der Abteilung. Oskar Wulff hatte sich bemiiht, die Frithchristlich-Byzan-
tinische Sammlung in ein eigenstandiges Museum unter seiner Direktion umzuwandeln.
Das wurde ihm verwehrt, da ihm auch die friihe italienische Skulptur unterstand, auf
welche die Skulpturensammlung auf keinen Fall verzichten konnte. Wahrend in der Zeit
nach dem Zweiten Weltkrieg die Sammlung in West-Berlin weiterhin als eine Abteilung
zur Skulpturensammlung gehorte, wurde sie in Ost-Berlin 1952 zu einem eigenstandigen
Museum hinaufgestuft.

Nach der Wiedervereinigung erfolgte zundchst die Umbenennung in ,Museum fiir
Spatantike und Byzantinische Kunst“. Im Jahr 2000 verlor die Sammlung dann ihre
Selbstdndigkeit. Es erfolgte die Zusammenlegung mit der Skulpturensammlung zu
»Skulpturensammlung und Museum fiir Byzantinische Kunst“, in den Jahren 2006 bis
2021 zusitzlich noch mit der Gemildegalerie, unter einem gemeinsamen Direktor?S,

Abbildungsnachweis:

1. © Staatliche Museen zu Berlin - Skulpturensammlung und Museum fiir Byzantinische Kunst,
Archiv (Fotograf*in unbekannt); 2. © Staatliche Museen zu Berlin - Zentralarchiv, V-Slg. Personen,
Bode, Wilhelm von (Fotograf*in unbekannt); 3. © Staatliche Museen zu Berlin - Zentralarchiv,
ZA.2.18./0989 (Fotograf*in unbekannt); 4. © Staatliche Museen zu Berlin - Zentralarchiv, ZA
2.18./8147 (Fotograf*in unbekannt); 5. © Staatliche Museen zu Berlin - Zentralarchiv, ZA.2.18./1029
(Fotograf*in unbekannt); 6. © Staatliche Museen zu Berlin - Skulpturensammlung und Museum fiir
Byzantinische Kunst, Archiv (Fotograf*in unbekannt); 7. © Staatliche Museen zu Berlin -
Zentralarchiv, ZA 2.18./08984 (Fotograf*in unbekannt); 8. © Staatliche Museen zu Berlin -
Skulpturensammlung und Museum fiir Byzantinische Kunst (Foto: Andres Kilger); 9. © Staatliche
Museen zu Berlin - Skulpturensammlung und Museum fiir Byzantinische Kunst (Foto: Antje Voigt).

Schweinfurth. Pionier der Textilarchdologie und Afrikaforscher (ebd. 2010); MIETKE u. a., Strzy-
gowski a0. (Anm. 10); MIETKE, Wiegand aO. (Anm. 9); EHLER / FLuCK / MIETKE, Wissenschaft aO.
(Anm. 16).

Anders gewichtete Darstellungen der Geschichte des Sammlung s. J. IRMSCHER, Zur Geschichte der

Frithchristlich-byzantinischen Sammlung: Forschungen und Berichte 26 (1987) 75/80; A. EFFEN-
BERGER: ders. / Severin, Museum aO. (Anm. 2) 12.
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Frihes Christentum und Byzanz

Sammlungsgeschichte und Forschungstatigkeit
am Romisch-Germanischen Zentralmuseum in Mainz

Zur Sammlung des Romisch-Germanischen Zentralmuseums (RGZM) gehort eine nicht
unerhebliche Anzahl von frithchristlichen und frithbyzantinischen Objekten. In unserem
Beitrag stellen wir die Genese dieses Sammlungsteils dar, wobei die Exponate freilich
nur exemplarisch beriicksichtigt werden konnen. Zugleich werden die damit verbunde-
nen sowie dartiber hinaus gehenden Forschungsvorhaben des RGZM und auf3erdem die
Vermittlung frithchristlicher und byzantinischer Inhalte in Dauer- und Sonderausstel-
lungen thematisiert, zu denen eine Reihe von Grof3ausstellungen der letzten Jahre ge-
hort. Ein malf3geblicher Impuls dafiir wird der Griindung des Leibniz-Wissenschafts-
Campus Mainz: Byzanz zwischen Orient und Okzident und der vorherigen Kooperation
Byzantinische Archédologie Mainz verdankt, deren Vorstellung den Schlusspunkt des
Beitrags bildet. Um jedoch die Sammlungsentwicklung und damit auch die tiber den
langen Betrachtungszeitraum verdnderten Sammlungs- und Ausstellungsstrategien zu
verstehen, ist es notwendig, zundchst zu den Anfangen des Museums zuriickzukehren.

Griindung und Griindungsidee des RGZM

Die Mitglieder des Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und Alterthumsvereine
beschlossen auf den zwei konstituierenden Versammlungen in Dresden und Mainz im
Sommer 1852 die Griindung des Romisch-Germanischen Centralmuseums. Ziel war der
Aufbau ,einer moglichst vollstindigen Vereinigung von Vergleichsmitteln alterthiim-
licher Gegenstande der germanischen und rémischen Periode durch Zeichnung oder
plastische Nachbildung zum Studium des klassischen Alterthums und der Urgeschichte
unseres deutschen Vaterlandes“. Schon der erste Entwurf fiir die Statuten des RGZM
halt fest, dass diese wissenschaftliche Vergleichssammlung zu grof3en Teilen aus Kopien,
Zeichnungen und Modellen bestehen miisse, da ,das Central-Museum nicht den ebenso
nutzlosen als ungerechten Anspruch zu erheben gedenkt, die fiir seine Zwecke werth-
vollen Originalalterthiimer selbst aus den Vereins- und Staats-Sammlungen in seinen
Besitz zu erhalten, sondern dafd man lediglich vollkommen getreue Nachbildungen der-
selben zu vereinigen streben wird, und zwar vorzugsweise nur plastische Nachbildun-
gen, weil in ihnen der objektivste Ausdruck, unverfalscht durch etwa mangelhafte Auf-
fassung der vorgefafdten Idee des Darstellers, gegeben wird“..

t Provisorische Statuten fiir das Directorium des Central-Museums romischer und germanischer Al-

terthtimer zu Mainz: Korrespondenzblatt des Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und Alter-
tumsvereine 1 (1852/53) 25f.

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 279/302. DOI: https://doi.org/10.11588/propylaeum.g952.c12915
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Als Konservator wurde 1852 Ludwig Lindenschmit d. A. berufen; wenige Jahre spéter
zeichnete er die Jahresberichte als ,Direktor“. Der Kiinstler und Zeichenlehrer war Mit-
begriinder des Vereins zur Erforschung der Rheinischen Geschichte und Altertiihmer in
Mainz und durch die Ausgrabung (1844) sowie Verdffentlichung (1848) des frithmittel-
alterlichen Gréberfelds von Selzen? in der Fachwelt bekannt. Auch die Idee einer Uber-
blickssammlung als wissenschaftliche Grundlage fiir die archdologische Forschung hatte
er schon frith geduf3ert und versucht, diese fiir den Mainzer Verein zu verwirklichen.
Zundchst ehrenamtlich, ab 1872 hauptberuflich, betrieb er nun bis zu seinem Tod 1893
im Auftrag des Gesamtvereins den strategischen Aufbau der Sammlung am RGZMs.

Die Zielsetzung des RGZM war also klar formuliert und nicht speziell auf friih-
christliche oder gar byzantinische Altertiimer ausgerichtet. Durch die ebenfalls im Som-
mer 1852 vom Gesamtverein der deutschen Geschichts- und Alterthumsvereine beschlos-
sene Griindung des Germanischen Nationalmuseums (GNM) in Niirnberg, das von
Anfang an im Hinblick auf Finanzen und Raumlichkeiten wesentlich besser ausgestattet
war, ergab sich die Notwendigkeit, zwischen rémisch-germanischen und germanisch-
christlichen Sammlungsschwerpunkten zu unterscheiden. Der zuerst fiir das GNM ge-
wihlte Name , Christlich-Germanisches Zentralmuseum® wurde sofort in , Germani-
sches Nationalmuseum® gedndert*. Den 1855 und 1866 von den Vorstdnden des GNM
Hans Freiherr von und zu Aufsef3 und August von Essenwein unterbreiteten Vorschlag
einer Vereinigung der beiden Museen lehnte Lindenschmit allerdings ab, weil er befiirch-
tete, die eigentliche Aufgabe des RGZM konnte nach der Eingliederung in das wesentlich
grofdere GNM an Bedeutung verlierens. Vielmehr wurde festgelegt, dass das RGZM bis

2 W. LINDENSCHMIT / L. LINDENSCHMIT, Das germanische Todtenlager bei Selzen in der Provinz Rhein-
hessen (Mainz 1848). Zur Bedeutung der Publikation A. FrEy, ,Eine Zusammenstellung von ver-
wandten Alterthiimern aus allen Gauen des Vaterlandes“: C. Breuer / B. Holtz / P. Kahl (Hrsg.), Die
Musealisierung der Nation. Ein kulturpolitisches Gestaltungsmodell des 19. Jahrhunderts (Berlin
2015) 24o0f.

3 Vgl. FREY, Zusammenstellung aO. (Anm. 2), bes. 239/55; F. TESKE, Ludwig Lindenschmit d. A. als
Mitbegriinder des Mainzer Altertumsvereins: A. Frey (Hrsg.), Ludwig Lindenschmit d. A, Begleit-
buch Ausst. Mainz = Mosaiksteine 5 (Mainz 2009) 41/4; A. FREY, Wissenschaftliche Schausammlung
und Museum. Die Ausstellung des RGZM: ebd. 49f; dies. / J. DRAUSCHKE, Die Sammlungsstrategie
Ludwig Lindenschmits d. A. am Beispiel badischer Funde: N. Krohn / U. Koch (Hrsg.), Grosso Modo.
Quellen und Funde aus Spatantike und Mittelalter, Festschr. G. Fingerlin = Forschungen zu Spat-
antike und Mittelalter 1 = Mannheimer Geschichtsblatter, Sonderver6ff. 6 (Weinstadt 2012) 137/51;
T. PANKE, Altertumskunde zwischen Fortschritt und Beharrung. Ludwig Lindenschmit d. A.
(1809/1893) in seiner Zeit: JbRGZM 45 (1998) 711/73.

4 G. BEHRENS, Das Romisch-Germanische Zentralmuseum von 1927 bis 1952: Festschr. des R6misch-
Germanischen Zentralmuseums in Mainz zur Feier seines hundertjahrigen Bestehens 1952, Bd. 3
(Mainz 1953) 183. Das RGZM und das GNM wurden 1852 als ,innerlich selbststdndige Teile eines
Nationalmuseums mit getrennten Aufgabenbereichen (vorchristlich-romisch bzw. christlich-mit-
telalterlich) verstanden. L. VEIT, Chronik des Germanischen Nationalmuseums: B. Deneke /
R. Kahsnitz (Hrsg.), Das Germanische Nationalmuseum Niirnberg 1852/1977. Beitrdge zu seiner
Geschichte (Miinchen 1978) 15f.

5 K. SCHUMACHER, Ludwig Lindenschmit: Mainzer Zeitschrift 1 (1906) 40; T. PANKE-SCHNEIDER, Lebens-
werk und Lebensaufgabe. Das Romisch-Germanische Central-Museum: Frey (Hrsg.), Lindenschmit
a0. (Anm. 3) 46; FrREY, Zusammenstellung aO. (Anm. 2) 244f.
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zur Zeit Karls des Grof3en sammelte und das GNM die anschlief3enden Perioden ab-
deckte.

Folgerichtig sind Sammlung und Ausstellung des RGZM in den ersten Jahrzehnten
nach der Griindung wenig gepragt von frithchristlichen oder byzantinischen Exponaten.
Primér gelangten Zeugnisse des frithen Christentums in den germanischen Provinzen,
wie zum Beispiel eine Reihe friithchristlicher Grabinschriften aus Worms, Mainz und
Wiesbaden®, ins RGZM, die friihchristliche Archiologie im Allgemeinen bildete aber
keinen Sammelschwerpunkt.

Strategische Neuausrichtung: Sammlungserweiterungen und geplante Neuaufstellungen
der Ausstellung bis in die friihen 1920er Jahre

Nachdem Ludwig Lindenschmit d. A. 1893 verstorben war, erfolgte die Wahl des neuen
ersten Direktors Karl Schumacher erst im September 1900 (im Amt 1901/26)7. Er
verfolgte eine Agenda, die zu einigen Verdnderungen in der Ausrichtung und Samm-
lungstéatigkeit fiihren sollte. Dazu gehorte auch, in viel stdrkerem Mal3e als bisher Origi-
nale fiir die Sammlungen zu erwerben, vornehmlich aus dem Ausland, sowie die topo-
graphische Forschung und die allgemeine kulturgeschichtliche Entwicklung zu bertick-
sichtigen®. So konnten bereits im Jahr 1903 19335 Kopien, aber auch 2545 Originalfunde
zum Bestand des RGZM gezdhlt werden, im April 1914 dann 26234 Kopien und 7607
Originale®. Schumachers Plane orientierten sich eng an der Erweiterung der Raumlich-
keiten am Standort des RGZM, dem alten Kurfiirstlichen Schloss (Abb. 1): Hatten im
19. Jahrhundert zundchst nur einer, spater vier Sile im Erdgeschoss des Schlosses fiir

6 Vgl. Die Alterthiimer unserer heidnischen Vorzeit 1 (Mainz 1858) H. 3 Taf. 8 Nr. 1/3. 7f; 2 (ebd.
1870) H. 5 Taf. 5 Nr. 1/4.

7 7Zu Karl Schumacher und seiner Zeit als Direktor des RGZM siehe: C. BERBUSSE, Das ROmisch-
Germanische Zentralmuseum in der Ara Karl Schumacher: W. Dobras (Hrsg.), Eine Zeitreise in 175
Geschichten. Der Mainzer Altertumsverein 1844/2019 = Mainzer Zeitschrift 114 (2019) 126f.

8 K. SCHUMACHER, Das Rémisch-Germanische Central-Museum von 1901/1926: Festschr. zur Feier des
filnfundsiebzigjahrigen Bestehens des Romisch-Germanischen Central-Museums zu Mainz (Mainz
1927) 54. — Originale waren dem Museum verstarkt seit den 189oer Jahren tiberlassen worden.
Derartige Schenkungen setzten sich auch im 20. Jahrhundert fort, auf3erdem versuchte man,
Originale von Objekttypen zu erwerben, bei denen die Anfertigung einer Gipskopie aufgrund der
komplexen Form nicht moglich war. Fiir einen effizienten Ausbau der Sammlung durch Originale
aufBerhalb des Deutschen Reichs nutzte man konsequent die Moglichkeiten des an Bedeutung zu-
nehmenden Antikenhandels: ,,Das Romisch-Germanische Centralmuseum sammelt Altertiimer im
Original nur, soweit ... das Original billiger zu beschaffen ist als ein kolorierter Gipsabguf? oder eine
Metallkopie, was namentlich beim Vergleichsmaterial aus dem Auslande zutrifft.“ (P. REINECKE, Die
Originalaltertiimer in den Sammlungen des Romisch-Germanischen Centralmuseums zu Mainz:
Mainzer Zeitschrift 1 [1906] 8). — Die Hoffnungen, im selben Umfang Originale als Schenkungen
von deutschen Museen zu erhalten, sollten sich nach vielversprechenden Anfangen nicht im er-
wiinschten Maf3e erfiillen; F. BEHN, Ausgewdhlte Neuerwerbungen des Rom.-Germ. Central-Mu-
seums an Original-Altertiimern: ebd. 8/9 (1913/14) 5.

9 SCHUMACHER, Central-Museum aO. (Anm. 8) 59.
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1. Ansicht des Kurfiirstlichen Schlosses nach einer Zeichnung von F. W. Wagner.

die Ausstellung zur Verfiigung gestanden, so erlaubten die seit 1903 durchgefiihrten
,Wiederherstellungsarbeiten“ am Schlossgebdude die Nutzung weiterer Raume auch in
den Obergeschossen durch das RGZM™. Hier ist von Bedeutung, dass in den Pldnen der
Schausammlung im zweiten Obergeschoss der grofde Raum 22 reserviert worden war,
um die ,christlichen Altertiimer“ des 1. bis 5. Jahrhunderts aufzunehmen, quasi als Vor-
spann der frithmittelalterlichen Ausstellungsbereiche (Abb. 2). Die Vorhaben in diesem
Geschoss konnten jedoch bis zur Eréffnung der neuen Ausstellungen im Jahr 1910 nicht
umgesetzt werden, da die dort ebenfalls untergebrachte Geméaldesammlung der Stadt
Mainz langere Zeit Platz beanspruchte, als urspriinglich erhofft". So wurden nur in
Raum 26 (Abb. 3) wenige Gipsabgiisse, die eigentlich fiir den ,frithchristlichen Saal®
vorgesehen waren, ausgestellt'2. Im Vorwort der 1921 erschienenen Monographie zu den
Metallarbeiten des christlichen Kultes nahm Wolfgang Fritz Volbach Bezug auf die Neu-
aufstellung der Sammlung: So sei die Erarbeitung des Kataloges ,,vor Jahren im Zusam-
menhang mit einer geplanten Erweiterung der frithchristlichen Abteilung® beschlossen
worden'3.

0 L. LINDENSCHMIT, Beitrage zur Geschichte des R6misch-Germanischen Centralmuseums in Mainz:
Festschr. zur Feier des fiinfzigjdhrigen Bestehens des Romisch-Germanischen Centralmuseums zu
Mainz (Mainz 1902) 62f u. Abb. S. 15; SCHUMACHER, Central-Museum aO. (Anm. 8) 55f.

1 Die Ubergabe von Riumen an das RGZM erfolgte daher nicht in einem Zug, sondern erstreckte sich
uber viele Jahre, sodass die einzelnen Ausstellungssédle nur nach und nach eingerichtet werden
konnten; vgl. die Ausfithrungen bei K. SCHUMACHER / L. LINDENSCHMIT, Jahresbericht des Romisch-
Germanischen Centralmuseums zu Mainz fiir das Rechnungsjahr 1. April 1908 bis 1. April 1909:
Mainzer Zeitschrift 4 (1909) 89.

12 SCHUMACHER, Central-Museum aO. (Anm. 8) 60.

3 W.F. VoLBACH, Metallarbeiten des christlichen Kultes in der Spatantike und im frithen Mittelalter =
Kataloge des Romisch-Germanischen Central-Museums 9 (Mainz 1921) Vorwort.
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Im {ibrigen Schrifttum findet die Abteilung

w0 |§ ychristlicher Alterthiimer“ kaum FErwih-

™ _:?i nung, sodass nichts {iber eine Ausstel-

N 59&% lungskonzeption in Erfahrung zu bringen

§I :@ ist'4. Zudem macht sich die ,,geplante Erwei-

NES N terung® erst mit einiger Verzégerung auch

§:. Gt ,(: bei den Sammlungszugdngen bemerkbar:

:lag‘;’m‘: Die Auswertung der Inventarbiicher des

(Rheinfeiraer Fioel) |, RGZM?* ergibt fiir die Jahre 1905 bis 1907

N E}%l, ;;lzqzs L 253_% _;i—“ " : den E“rwerb von 15 ,,k9ptlschen Stoffe{l 16
- A und fiir das Rechnungsjahr 1908/09'7 lasst
< Rom:Germ-Centrab-Jluseum> Altertums-Museumn- sich ein Konvolut von Kirchenausstattungen
2. Plan der Ausstellungsbereiche im zweiten bzw. -architektur aus Spanien und aus Ra-
Obergeschoss des Kurfiirstlichen Schlosses. venna belegen, das in Form von KOpien ins

RGZM gelangte®®. Im selben Jahr wurden Ko-
pien von Elfenbeinen aus dem Kaiser-Friedrich-Museum in Berlin und das Silberreliquiar
aus Pula in Wien angeschafft'. 1911/12 wurden schlief3lich zwei weitere Textilien aus
Agypten erstanden°.

In der Regel bewegten sich die Zuwéchse an frithchristlichen und byzantinischen Ko-
pien und Originalen auch in den Folgejahren in sehr iiberschaubarem Umfang. Auffallig
ist daher die grof3ere Zahl von Zugdngen ab den Rechnungsjahren 1914/15, als das RGZM
35 Textilfragmente aus Qarara von der Akademie der Wissenschaften in Heidelberg als
Geschenk erhielt und auf3erdem von Prof. Borchardt in Kairo ein mittelalterliches litur-
gisches Gewand erwarb®. Im Folgejahr verzeichnet das Kopieninventar des RGZM 95
verschiedene Elfenbeinobjekte aus den unterschiedlichsten Sammlungen und Museen?,
in den Jahren 1917/18 dann einige Abformungen von Silbergefdf3en wie der Riha-Patene
oder einer Auswahl der David-Platten aus dem Lambousa-Schatzfund?? sowie von Objek-
ten aus dem Kaiser-Friedrich-Museum in Berlin (Abb. 4). Gleichzeitig wurde tber die

4 Auch in den Rechenschaftsberichten wird nur selten darauf verwiesen, zB. SCHUMACHER / LINDEN-
SCHMIT, Jahresbericht aO. (Anm. 11) 87: ,Der dieser Abteilung angegliederten spatrémischen (frith-
christlichen) Gruppe ...“; K. SCHUMACHER, Jahresbericht des Romisch-Germanischen Central-
Museums zu Mainz fiir das Rechnungsjahr vom 1. April 1917 bis 1. April 1918: Mainzer Zeitschrift
12/13 (1917/18) 167: ,Die frithchristliche Abteilung fand wieder besondere Berticksichtigung ... .“

5 Online verfiigbar unter: https://web.rgzm.de/forschung/die-inventarbuecher-des-rgzm/ (zuletzt
aufgerufen am 12.07.2021).

6 P. LINsCHEID, Die frithbyzantinischen Textilien des Romisch-Germanischen Zentralmuseums =
Kataloge vor- und frithgeschichtlicher Altertiimer 48 (Mainz 2016) 2.

7" Ein Rechnungsjahr entsprach dem Zeitraum vom 1. April bis zum 1. April des Folgejahres.

8 Inv.-Nr. 21372/81; 21878/87 (Ravenna).

9 Inv.-Nr. 21910; 22349/52.

20 TINSCHEID, Textilien aO. (Anm. 16) 2.

2t Ebd.

22 Inv.-Nr. 26734 passim.

23 Inv.-Nr. 27810/28.
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i

3. Saal 26 der Dauerausstellung vor 1942. Im Hintergrund sind u. a. eine Schrankenplatte und ein
Kapitell aus Ravenna zu erkennen (Inv.-Nr. 21880 und 21882).

Mainzer Kunst- und Antiquitdtenhandlung Reiling ein sehr grof3es Konvolut von fast
1300 Objekten aus der Sammlung Robert Forrer** angekauft. Darunter befanden sich
einige spitantike und frithbyzantinische Artefakte aus Agypten, unter anderem aus For-
rers eigenen Kampagnen in Achmim-Panopolis®. Nachdem in den Folgejahren nur ver-
einzelt Kopien angefertigt und inventarisiert wurden, unter anderem von Rauchergefa-
Ren und mittelalterlichen Kruzifixen?®, kamen im Rechnungsjahr 1920/21 im Austausch
mit dem Kaiser-Friedrich-Museum in Berlin 20 Textilien in die Sammlung des RGZM
(Abb. 5), weitere 25 Stiicke wurden geschenkt bzw. im Kunsthandel erworben?”. Nach
1921 ist die Zahl der ,frithchristlichen“ Sammlungszugange wieder stark riicklaufig.

Recht eindeutig kann die Hauptphase der Sammlungserweiterung an Abformungen und
Originalen mit der Beschiftigung von Volbach?® im RGZM in Zusammenhang gebracht
werden. Er war bereits 1912/13 als Volontdr und wieder vom 23. Juni bis 31. Dezember
1915 im RGZM tétig, danach folgten bekanntermalf3en die Stationen am Landesmuseum

24 M. DENNERT, Art. Robert-Edouard-Claude Forrer: Heid / Dennert, Personenlex. 517/9.

25 Inv.-Nr. 0.9466/0.10759.

26 Inv.-Nr. 28136/7; 28140; 28839/43.

27 LINSCHEID, Textilien aO. (Anm. 16) 2/4.

28 W. KiNziG, Wolfgang Fritz Volbach (1892/1988): G. Brands / M. Maischberger (Hrsg.), Lebensbilder.
Klassische Archdologen und der Nationalsozialismus 1 = Menschen, Kulturen, Traditionen 2, 1
(Rahden 2012) 140/57; ders., Art. Wolfgang Fritz Volbach: Heid / Dennert, Personenlex. 1296/8.
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Oben: 4. Seite des Inventarbuchs 31 der Kopien (Rechnungsjahr 1917/18):

Abformungen von Originalen des Kaiser-Friedrich-Museums in Berlin (Inv.-Nr. 27818/26).

Unten: 5. Seite des Inventarbuchs 77 der Originale (Rechnungsjahr 1920/21):
Fragmente von Textilien, die vom Kaiser-Friedrich-Museum in Berlin im Austausch in die Sammlung

des RGZM gelangten (Inv.-Nr. 0.11457/0.11468).
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Wiesbaden und ab 1917 am Kaiser-Friedrich-Museum in Berlin®. Seine Publikations-
tatigkeit stand damit in direktem Zusammenhang: Die Elfenbeinarbeiten legte er bereits
1916 erstmals in der ersten Auflage seines beriihmten Katalogs3® vor, woriiber er spater
schrieb3': ,Viel verstand ich davon nicht, aber ich arbeitete mich langsam ein; so gewann
ich einen Uberblick iiber die spitantike und friihchristliche Kunst“. Der Katalog zu den
bereits erwdhnten Metallarbeiten folgte 1921, als Volbach bereits in Berlin arbeitete.

Sammlungs- und Ausstellungsgeschichte von den 1920er Jahren bis 1970

Nicht nur die weiterhin im Kurfiirstlichen Schloss ausgestellte stddtische Gemalde-
sammlung, sondern natiirlich der Erste Weltkrieg und die durch die Umwalzungen und
erheblichen finanziellen Schwierigkeiten gekennzeichneten Nachkriegsjahre fiihrten zu
anhaltenden Verzogerungen der geplanten Umbaumaldnahmen und Erweiterungen der
RGZM-Ausstellung. Erst 1924/25 wurde der Ausbau der neuen Ausstellungssile ange-
gangen. Jedoch konstatiert Schumacher in seinem Festschriftbeitrag zum 75-jdhrigen
Bestehen des RGZM aus dem Jahr 1927, dass ,,die Unmoglichkeit, die noch sehr schwache
christliche Gruppe in den letzten Jahren weiter auszubauen“ und der Mangel an weiteren
Rdumen fiir die Unterbringung anderer Abteilungen des RGZM dazu zwang, den Raum
22 fiir eine ,siedlungs- und kulturgeschichtliche Abteilung® zu verwenden32. Beriick-
sichtigt man die oben aufgezdhlten Objektkonvolute, verwundert diese Aussage, denn
die Anzahl der ,christlichen“ Artefakte kann so klein nicht gewesen sein und war beson-
ders durch Volbach wissenschaftlich gut erschlossen.

Dies ldsst sich nur damit erklaren, dass Schumachers Definition dessen, was er in
einer ,frithchristlichen Abteilung“ verortete, einer sehr speziellen Konzeption folgte. So
wird zB. im Jahresbericht anldsslich der Nennung der zahlreichen Elfenbeinkopien aus
den Jahren 1915/16 keinerlei Bezug zur ,frithchristlichen Abteilung“ hergestellt und die
im selben Jahr in den Bestand {ibernommenen Kopien und Originale aus dem spétan-
tiken Agypten werden nur im Kontext der ,Abteilung koptischer Altertiimer* gesehen33.
Wenn Schumacher auf3erdem betont, Raum 22 (Abb. 2) solle ,,dem frithen Christentum
und seiner besonderen Auspragung in Deutschland“ gewidmet sein34, so wird klar, dass

29 SCHUMACHER, Central-Museum aO. (Anm. 8) 72; W. F. VOLBACH, Von Mainz iiber Europa nach Mainz.
Ein Lebensweg: W. Heist (Hrsg.), Wissenschaft und Turbulenz. Der Lebensweg des W. F. Volbach
aus Mainz = Kleine Mainzer Biicherei 4 (Mainz 1972) 20; KiNzIG, Volbach aO. (Anm. 28) 143. — Zu
Volbachs Tétigkeit in Berlin bes. G. MIETKE, Wissenschaft und Turbulenz. Wolfgang Fritz Volbach,
ein Wissenschaftler zwischen den beiden Weltkriegen: E. Ehler / C. Fluck / G. Mietke, Wissenschaft
und Turbulenz. Wolfgang Fritz Volbach, ein Wissenschaftler zwischen den beiden Weltkriegen,
Ausst.-Kat. Berlin (Wiesbaden 2017) 6/12.

3¢ W. F. VoLBacH, Elfenbeinarbeiten der Spatantike und des frithen Mittelalters = Kataloge des Ro-
misch-Germanischen Central-Museums 7 (Mainz 1916).

3! VOLBACH, Mainz aO. (Anm. 29) 20.

32 SCHUMACHER, Central-Museum aO. (Anm. 8) 78.

33 K. SCHUMACHER, Jahresbericht des Romisch-Germanischen Central-Museums zu Mainz fiir das
Rechnungsjahr vom 1. April 1915 bis 1. April 1916: Mainzer Zeitschrift 11 (1916) 106f.

34 SCHUMACHER, Central-Museum aO. (Anm. 8) 78.



Romisch-Germanisches Zentralmuseum Mainz 287

hier bestimmte Objektgruppen gar nicht beriicksichtigt werden sollten. Die Erwahnun-
gen zur Sammlungserweiterung der ,frithchristlichen Abteilung“ sind demnach wohl als
allgemeine Zuschreibungskategorie zu sehen und nicht im engeren Sinn dieser geplan-
ten Ausstellungssektion im Raum 22 zu verstehen. In der Ausstellung des RGZM verblie-
ben damit die wenigen Exponate in Saal 26 (Abb. 3) als einzige Objekte, die eine friih-
christliche Thematik transportierten. Immerhin widmete Volbach diesen Stiicken einen
kleinen Ausstellungsfiihrer, der 1925 publiziert wurde3.

War also die Aufstellung der ,frithchristlichen Abteilung“ bis 1927 nicht erfolgt, so
sollte sich auch in der Folgezeit keine Gelegenheit dazu ergeben. Zwar konnte das RGZM
seine Rdumlichkeiten sukzessive erweitern — die Studiensammlung, ein Depot fiir Ab-
gussformen und zwei Werkstattraume wurden ab 1930 im sog. Sautanzgebdude unter-
gebracht und seit demselben Jahr standen dem RGZM Raume fiir Wechselausstellungen
im Zeughaus zur Verfiigung; 1934 kamen Raumlichkeiten in der benachbarten Schirr-
macherei hinzu und 1936 zog das stadtische Altertumsmuseum in die Golden-Rof3-
Kaserne um, was im Kurfiirstlichen Schloss fiir mehr Platz sorgte —, doch der Verbleib
der stadtischen Gemaldegalerie im Schloss lief3 eine noch gréfRere Entfaltung weiterhin
nicht zus®.

Hinsichtlich der Sammlung selbst ist vor allem die Inventarisierung von 147 Textil-
fragmenten im Jahr 1931/32 zu erwéhnen, der Grof3teil der Bestdnde an ,koptischen
Stoffen“. Leider sind im Inventarbuch keine Angaben zur Herkunft oder Art der Erwer-
bung hinterlegt worden3”. Aufgrund der geschilderten baulichen Rahmenbedingungen
erfolgte der weitere Ausbau der ,frithchristlichen Abteilung” nur auf iiberschaubarem
Niveau, aber kontinuierlich: Zwischen 1932 und 1939 sind nahezu jdhrlich kleinere
Objektgruppen oder Einzelstiicke als Zugdnge zum Originalinventar verzeichnet, zum
Beispiel weitere Textilien3®, mehrere Lampen, zwei RiuchergefifSe und ein Biistenge-
wicht aus der Sammlung Forrer39, byzantinische Gewichte#°® oder ein halbmondférmiger
Goldohrring#*'. Der Zuwachs bei den Kopien bestand fast vollstindig aus Abgiissen von

35 Der Bezug zur Ausstellung wird deutlich durch den letzten Absatz des Vorworts: ,Betrachten wir
nun diese Kultgerdte im einzelnen (sie sind, wenn nichts anderes angegeben ist, im Ecksaal 26 des
zweiten Obergeschosses ausgestellt).“ (W. F. VoLBAcH, Kultgerite der christlichen Kirche im frithen
Mittelalter = Kulturgeschichtliche Wegweiser durch das Rémisch-Germanische Zentral-Museum 9
[Mainz 1925] 5).

36 BEHRENS, Zentralmuseum aO. (Anm. 4) 184f.

37 LINSCHEID, Textilien aO. (Anm. 16) 4: ,Da die Folge der Inventarnummern der Reihenfolge im Kata-
log der Textilsammlung von W. F. Volbach aus dem Jahr 1932 entspricht, ist anzunehmen, dass die
Inventarisierung parallel zu oder anldsslich der Katalogisierung von Volbach vorgenommen wur-
de.“ Da bis auf eine Ausnahme keine Textilien aus Qarara Eingang in Volbachs Katalog fanden und
der iberwiegende Teil dieses Konvoluts heute nicht mehr im RGZM nachzuweisen ist, drangt sich
der Verdacht auf, dass es sich bei den Stiicken, die 1931/32 mit den Inv.-Nrn. 0.22151/0.22297
inventarisiert wurden, zumindest teilweise um die Textilien aus Qarara handelt, die anlasslich des
Volbach’schen Katalogs neu inventarisiert worden sind.

3% Inv.-Nr. 0.26040/6 (1933/34).

39 Inv.-Nr. 0.26072/5 (1933/34).

40 Tnv.-Nr. 0.29663/70 (1937/38).

41 Inv.-Nr. 0.30211 (1938/39).



288 Jorg Drauschke / Benjamin Fourlas

frithchristlichen Grabsteinen. 43 derartige Kopien verzeichnet das Inventarbuch zwi-
schen 1930 und 1941, auferdem gelangten 1935/36 erstmals Kopien der Mosaiken aus
Ravenna in die Sammlung des RGZM#>. Wahrend die Anfertigung von Kopien es also
ermoglichte, gezielt bestimmte Objektgattungen in grofBerer Menge in die Sammlung zu
iibernehmen, orientierte man sich beim Erwerb von Originalen eher an dem, was der
Markt bereit hielt, und reagierte dementsprechend.

Forschungen und Ausstellungen mit frithchristlicher Thematik wurden zwar voran-
getrieben, sind aber unter den immer zahlreicher werdenden Publikationen des RGZM
deutlich in der Minderheit und zunéchst maf3geblich mit Volbach verkniipft. Dazu zahlt
aul3er den bereits genannten Werken zu den Elfenbeinen und Metallgerdten besonders
auch der Bestandskatalog der Textilien von 193243. Ein ganzlich anderer Zugang zu einer
christlichen Archéologie erdffnete sich dagegen, als der ,,Volksstaat Hessen“ im Jahr 1922
die Belange der archéologischen Denkmalpflege in den Provinzen Starkenburg und
Rheinhessen an das RGZM delegierte. Diese Regelung endete erst mit Ende des Zweiten
Weltkriegs und fiihrte zu einer regen Ausgrabungstatigkeit des Museums, die sehr haufig
mittelalterarchédologische Schwerpunkte und dabei insbesondere Kirchengrabungen
umfasste. Dazu zidhlten unter anderem die Klosterkirche in Lorsch, die Einhardsbasilika
bei Steinbach oder die Georgskirche in Alzey sowie weitere Maf3nahmen, die sich
deutlich in der Publikationstatigkeit der beteiligten Wissenschaftler niederschlugen#.
Unter den Sonderausstellungen mit dem Oberthema ,,Aus Deutschlands Vorzeit“, die seit
1935 im Zeughaus zu sehen waren, ist zumindest eine thematisch einschldgige zu nen-
nen, die den frithchristlichen Grabsteinen aus den Rheinlanden gewidmet war45. Hier
fanden die zahlreichen Grabsteinkopien (s. oben) ihre Verwendung in der Vermittlung,
zusitzlich wurde ein Ausstellungsfiihrer publiziert4®.

# Inv.-Nr. 31330/1; 33452/3; 34312; 35896/907; 35932/3; 35999/6004; 36062/3; 36069/70;
36085/6; 36189/94; Mosaiken: 34152/7.

43 W. F. VoLBACH, Spatantike und frithmittelalterliche Stoffe = Kataloge des Romisch-Germanischen
Zentralmuseums 10 (Mainz 1932).

44 R. SCHREG, Vergessene Pioniere der Mittelalterarchdologie. Das RGZM in der Weimarer Republik:
Blog ,Archaeologik, 15.06.2020: https://archaeologik.blogspot.com/2020/06/vergessene-
pioniere-der.html (zuletzt aufgerufen am 15.10.2021). — Zu den wichtigsten Publikationen zdhlen
F. BEHN, Neue Ausgrabungen und Untersuchungen an der Einhards-Basilika zu Steinbach im
Odenwald: Mainzer Zeitschrift 27 (1932) 1/15; ders., Die karolingische Klosterkirche von Lorsch an
der Bergstral3e nach den Ausgrabungen von 1927/1928 und 1932/1933 (Berlin 1934); ders., Die
St. Georgskirche in Alzey, Rheinhessen: Deutsche Kunst und Denkmalpflege 1934, 62/6. — In diesen
Kontext gehort auflerdem E. J. R. ScumipT, Kirchliche Bauten des frithen Mittelalters in Stidwest-
deutschland = Kataloge des Romisch-Germanischen Zentralmuseums 11 (Mainz 1932). Zu Schmidt
s. auch M. UNTERMANN, Fragmente eines Benediktinerklosters. St. Georgen im Schwarzwald. Einlei-
tung: Siidwestdeutsche Beitrage zur historischen Bauforschung 6 (2005) 13/6.

45 BEHRENS, Zentralmuseum aO. (Anm. 4) 185.

46 H. GoMBERT, Friihchristliche Grabsteine vom Mittelrhein. Abgiisse im Zentralmuseum fiir Deutsche
Vor- und Friithgeschichte in Mainz = Wegweiser 17 (Mainz 1940). Zu Gombert s. M. DENNERT, Art.
Hermann Gombert: Heid / Dennert, Personenlex. 591f. Gombert, der als wohl Erster in Deutschland
einen Dr. phil. in Christlicher Archdologie bei J. Sauer erwarb, arbeitete ab dem 1. April 1940 fiir
das RGZM, wurde jedoch schon im Juni 1940 zum Kriegsdienst einberufen.
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Schlief3lich trafen die Auswirkungen des Zweiten Weltkriegs das RGZM mit grof3er
Wucht: In der Nacht vom 11. auf den 12. August 1942 wurde das Kurfiirstliche Schloss
von Brandbomben getroffen, das oberste Stockwerk brannte vollig und das mittlere teil-
weise aus. Nach damaligen Schédtzungen iiberstanden ca. 9o % der Originale den Angriff
unbeschadet, vor allem weil sie grof3tenteils im Keller des Schlosses untergebracht gewe-
sen waren, der Verlust an Kopien musste jedoch mit ca. 50 % des Bestandes beziffert
werden?’. Am 27. Februar 1945 wurden schlief3lich Zeughaus und Sautanzgeb&ude zer-
stort48, Damit hatte sich auch die zwischenzeitliche Hoffnung zerschlagen, den Verlust
der Kopien durch Wiedernutzung der noch erhaltenen Gipsformen, die im Sautanz-
gebdude magaziniert gewesen waren, nach und nach wieder auszugleichen.

Freilich war die Zeit am Ende und direkt im Anschluss des Zweiten Weltkriegs duf3erst
schwierig und vor allem von den Bemiithungen um den Wiederaufbau gepragt. Trotz
allem veroffentlichte Gustav Behrens (Erster Direktor 1927/52-53) 1950 eine kleine
Monographie zum frithchristlichen Mainz#9, und zur 100-Jahr-Feier am 30. September
und 1. Oktober 1952 war es tatsdachlich gelungen, die ersten neu eingerichteten Aus-
stellungsraume des RGZM im Kurfiirstlichen Schloss zu erdffnen. Sie konnten jedoch
laut Behrens ,lediglich einen Uberblick iiber das Erhaltene vermitteln“s°.

1950 war Volbach ins RGZM zuriickgekehrt und zum Zweiten Direktor ernannt wor-
den. Er tibernahm 1952/53 das Amt des Ersten Direktors von Behrens und bekleidete es
bis 1958. Auch diese Zeit war in erster Linie von Konsolidierung gepragts', wobei Volbach
personlich im Bereich der frithchristlichen Kunst eigene Akzente setzte. Immerhin publi-
zierte er gleich 1952 die zweite Auflage seiner Elfenbeinarbeiten5* und gab 1954 einen
diinnen Band mit ausgewdhlten Objekten frithchristlicher und byzantinischer Klein-
kunst herauss3, um schlieRlich 1958 das Uberblickswerk ,Friihchristliche Kunst“ im
Hirmer Verlag vorzulegen>*. Die Auswahl der Objekte im zuletzt genannten Buch lasst
deutlich Volbachs wissenschaftliches Profil erkennen. So finden sich unter den in dem
Band zusammengestellten Kunstwerken zahlreiche Objekte, zu denen er iiber Kopien in

47 G. BEHRENS, Jahresbericht des Zentralmuseums fiir Deutsche Vor- und Frithgeschichte zu Mainz fiir
die Zeit vom 1. April 1942 bis 31. Mdrz 1943: Mainzer Zeitschrift 37/38 (1942/43) 6. — Einen Ein-
druck der Zerstorungen gewinnt man bei G. P. KARN, Eine wohnung ... gleichwie es einem grossen
herren zukommet. Das Kurfiirstliche Schloss und seine Innenrdume: ders. / M. Miiller (Hrsg.), Das
Mainzer Schloss. Glanz und Elend einer kurfiirstlichen Residenz (Petersberg 2021) Abb. 1 Taf. 62f.

48 BEHRENS, Zentralmuseum aO. (Anm. 4) 184.

49 G. BEHRENS, Das frithchristliche und merowingische Mainz = Kulturgeschichtliche Wegweiser des
Romisch-Germanischen Zentralmuseums in Mainz 20 (Mainz 1950).

50 BEHRENS, Zentralmuseum aO. (Anm. 4) 193.

51 VOLBACH, Mainz aO. (Anm. 29) 36f.

52 W. F. VoLBacH, Elfenbeinarbeiten der Spatantike und des frithen Mittelalters = Kataloge des Ro-
misch-Germanisches Zentralmuseums 7 (Mainz *1952).

53 W. F. VoLBACH, Friihchristliche und byzantinische Kleinkunst = Bilderhefte des Rémisch-Germa-
nischen Zentralmuseums Mainz 1 (Mainz 1954).

54 W. F. VOLBACH, Friihchristliche Kunst. Die Kunst der Spatantike in West- und Ostrom (Miinchen
1958).
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der Sammlung des RGZM einen unmittelbaren Bezug hatte, darunter tiberproportional
viele Elfenbeinarbeiten (38 von 258 Tafeln)%5.
Zu Beginn der 1960er Jahre erntete sein Nachfolger als Generaldirektor Kurt Bohner
(1958/81) weitere Friichte der Aufbauarbeit, denn der sog. Verwaltungsbau des RGZM
e o wurde erbaut und bezogen. An der Organisa-
ertamisoum Manz :’35513?5"%% tion der Ausstellung ,Frithchristliche Kunst
— . aus Rom*, die 1962 in der Villa Hiigel in
Essen und 1963 dann im RGZM in Mainz
(sowie vorher in Utrecht und spater in
Mecheln und Wien) gezeigt wurde, war noch
Volbach maf3geblich beteiligt gewesen, der
fiir den Katalog eine Reihe von Objekten be-
schrieb (Abb. 6)3°. Ziel des Ausstellungs-
projektes war es, die frithchristlichen Kunst-
gegenstdande aus den Bestanden des Campo
Santo Teutonico zu préasentieren, die Walter
Kuhn 1960/61 in einem Bestandskatalog
erfasst hatte%”. Dabei sollte gezeigt werden,
20 welcher Gegenstdnde sich die frithen Chris-

christiche ‘i e Hheimiticne Themadh weiter
Kun St au S wenn eine frithchristliche Thematik weiter-
Rom hin in der Dauerausstellung des RGZM fehl-

te, so war doch mit dieser fiir damalige Ver-

6. Plakat der Ausstellung hiltnisse riesigen Sonderausstellung ein

»Friihchristliche Kunst aus Rom*. deutliches Ausrufezeichen gesetzt worden.

Man nutzte die Gelegenheit, um das Kreuz Kaiser Justins II., welches im Mittelpunkt der

Ausstellung stand, am RGZM einer herstellungstechnischen Analyse u. a. mittels Ront-
genaufnahmen zu unterziehen>.

55 Bei VOLBACH, Kunst aO. (Anm. 54) abgebildete Kunstwerke, die vor 1958 als Kopien in die Samm-

lung des RGZM gelangten: Inv.-Nr. 26872/3 = Taf. 221; Inv.-Nr. 26883/4 = Taf. 100f; Inv.-Nr.

27041 = Taf. 237; Inv.-Nr. 27052 = Taf. 9o; Inv.-Nr. 27055 = Taf. 223; Inv.-Nr. 27057 = Taf. 95;

Inv.-Nr. 27069/70 = Taf. 62f; Inv.-Nr. 37049 = Taf. 227/9; Inv.-Nr. 27810 = Taf. 53; Inv.-

Nr. 27823 = Taf. 13; Inv.-Nr. 21879 und 21881 = Taf. 181; Inv.-Nr. 21880 = Taf. 182; Inv.-

Nr. 27815 = Taf. 250; Inv.-Nr. 34101 = Taf. 68.

Tétigkeitsbericht des Romisch-Germanischen Zentralmuseums fiir das Rechnungsjahr 1963:

JbRGZM 10 (1963) 217f. (DOL: 10.11588/jrgzm.1963.0.35295).

57 S. HED, Art. Walter Kuhn: ders. / Dennert, Personenlex. 768f. — Zur Sammlung des Campo Santo

Teutonico s. ders., Wohnen wie in Katakomben. Kleine Museumsgeschichte des Campo Santo Teu-

tonico (Regensburg 2016).

L. Kuppers, Uber den Katalog und den Zweck der Ausstellung: Friihchristliche Kunst aus Rom,

Ausst.-Kat. Essen/Mainz (Essen 1962) 20/2.

59 CH. BELTING-IHM, Das Justinuskreuz in der Schatzkammer der Peterskirche zu Rom. Bericht tiber
die Untersuchungen des Romisch-Germanischen Zentralmuseums zu Mainz: JbRGZM 12 (1965)
142/66 (DOI: 10.11588/jrgzm.1965.0.35915).

56

58
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Weiterhin ist nicht verwunderlich, dass der
Zuwachs an Kopien mit Bezug zur friih-
christlichen und byzantinischen Zeit einer-
seits direkt mit Exponaten der Ausstellung
zusammenhdngt (15 Objekte, 1963 inventa-
risiert)®® und sich andererseits auf Elfen-
beinwerke bezieht, unter anderem die Front-
seite der Maximianskathedra aus Ravenna
(Abb. 7)%. 1967 wurden die grofRen Repliken
der Kaisermosaiken aus San Vitale in das In-
ventar iibernommen sowie weitere Kopien
von Reliefs der Maximianskathedra®, ein
Jahr spater erfolgten nochmals Abformun-
gen von frithchristlichen Grabsteinen aus
Trier%3. Nicht zufillig fallt genau in diese Zeit
der Abschluss der Doktorarbeit von Walburg
Boppert zu den friihchristlichen Inschriften
des Mittelrheingebiets, die 1971 vom RGZM
verdffentlicht wurde®4. Wie bei den Kopien
setzt sich der aus der Vorkriegszeit bekannte
Trend auch bei den Originalen fort: kontinu-
ierlicher Ausbau auf kleinem Niveau seit
1949. Diese Strategie scheint erst 1962 und
1963 verdndert worden zu sein, als es zu
Anschaffungen in grofRerer Zahl bzw. mit
grofderem Wert kam. Dazu gehorten ganz unterschiedliche Objektgattungen wie Bronze-
lampen, Schnallen, Stempel oder Ohrringe, aber auch die Goldkette mit Brustkreuz, die
1984 als ,gold breast chain“ von Katharine Brown veréffentlicht wurde®s. Bis 1970 ist
dann ein weiterer stetiger Zufluss zu verzeichnen, hervorgehoben sei hier lediglich das
erste zusammenhdngende Konvolut nordafrikanischer reliefverzierter Terra Sigillata
des 4. und 5. Jahrhunderts mit christlichen Bildinhalten, welches 1970 erworben wurde
(Abb. 8)°®.

Obwohl Bohner anders als Volbach kein Experte fiir christliche Kunst war, spiegelt
sich in den Anké&ufen dieser Jahre dennoch sein Interesse gerade auch an Byzanz. Im Jahr
1965 unternahm er dazu sogar eine umfangreiche Studienreise nach Griechenland mit

7. Vollstandige Replik der Maximianskathedra
aus Kunstharz, abgeformt von der Gipskopie
des frithen 20. Jahrhunderts im Museo della

Civilta Romana in Rom (Inv.-Nr. 42255).

60 Inv.-Nr. 39406/14.

Inv.-Nr. 37049 (1954/55); aullerdem 37683/5 (1956/57); 39232/9 und 39244 (1962).

Inv.-Nr. 40516/20; 40521/3.

6 Inv.-Nr. 40665/9; 40941/4.

64 'W. BoppERT, Die frithchristlichen Inschriften des Mittelrheingebietes (Mainz 1971).

5 Inv.-Nr. 0.37809. K. R. BROWN, The gold breast chain from the early Byzantine period in the R&-
misch-Germanisches Zentralmuseum = RGZM Monographien 4 (Mainz 1984).

66 Inv.-Nr. 0.39446/50.

61
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dem Ziel, spatantiken und frithbyzantinischen
Schmuck sowie byzantinische Kirchen und ihre
Topographie zu studieren®’.

Nachdem die Konsolidierungsphase nach
dem Zweiten Weltkrieg abgeschlossen war,
konnte man wieder an eine Neuaufstellung der
gesamten Dauerausstellung denken. Der Be-
reich, der der Zeit der Spatantike und des frii-
hen Mittelalters gewidmet war, wurde am
22. April 1970 neu erdffnet®®. Dem gleichzeitig
publizierten Fiihrer kann man entnehmen, dass
im ersten Saal mit dem Thema ,Das Romische
Reich und die Spatantike“ eine grofere Abtei-
lung dem ,christlichen Kunsthandwerk der

8. Nordafrikanische Terra Sigillata-Schale

i (Inv.-Nr. 0.39448) mit Darstellung der
Spatantike“ vorbehalten war — zu sehen war Heilung des Paralytikers.

Goldschmuck, aber auch ,Alltagsgerat’ aus Die Schale war als Exponat u. a. auf den
Buntmetall, die Kopie der Vorderfront der Ausstellungen ,Age of Spirituality“ (New
Maximianskathedra aus Ravenna (Abb. 7), Sil- ~ York 1979), ,Spatantike zwischen Heiden-

bergefdfde und natiirlich Elfenbeinarbeiten tum und ChrlStentun_l ‘(MunChen 195%9)]
,Aurea Roma. Dalla citta pagana alla citta

usw., also genau die Gegenstdnde, die man be- .. . (Rom 2000), ,Cromazio di Aqui-
sonders seit den 1930er Jahren kontinuierlich  ej3 388/408¢ (Udine 2008) sowie ,Das Ko-
in die Sammlung tberfiihrt hatte. Interessan- nigreich der Vandalen® (Karlsruhe 2009) zu
terweise finden in diesem Zusammenhang die sehen.

Begriffe ,Byzanz“ oder ,byzantinisch“ keine

Verwendung®. Einen eigenen Bereich nahmen dariiber hinaus die ,Kopten in Agypten®
ein. Gezeigt wurden hier Exponate aus der Sammlung koptischer Stoffe, Grabsteine und
Keramik, u. a. Menas-Ampullen”°. Auch hier folgt die Prasentation konsequent den in
den Jahrzehnten vorher gesammelten Objekten.

Von den 1970er Jahren bis zur neuen Dauerausstellung ,,Frithmittelalter” im Jahr 2000

Bis in die frithen 1980er Jahre wirkt die Erwerbspolitik der vorherigen Jahrzehnte nach:
Ein kontinuierlicher Zustrom von Originalfunden lasst sich nachvollziehen, dieser ist
aber nun fokussierter. Man konzentriert sich deutlicher auf bestimmte Objektgattungen
wie die nordafrikanische Terra Sigillata, byzantinische Schnallen und byzantinischen

67 Tatigkeitsbericht des Romisch-Germanischen Zentralmuseums fiir das Rechnungsjahr 1965:

JbRGZM 12 (1965) 212 (Erwdhnung der Studienreise) (DOI: 10.11588/jrgzm.1965.0.35923). Ein

dreiseitiger Bericht iiber die vom 22. September bis 17. Oktober 1965 dauernde Dienstreise findet

sich im Landeshauptarchiv (LHA) Koblenz, Fond 910, 10332. Die in dem Bericht angekiindigte Pu-

blikation zu Beobachtungen zu Grabbeigaben des 7. Jahrhunderts aus Athen ist nie erschienen.

Tatigkeitsbericht des Romisch-Germanischen Zentralmuseums fiir das Rechnungsjahr 1970:

JbRGZM 17 (19770) 323f (DOI: 10.11588/jrgzm.1970.0.40807).

69 K.BOHNER / D. ELLMERS / K. WEIDEMANN, Das frithe Mittelalter = Fiihrer durch das Rémisch-Germa-
nische Zentralmuseum in Mainz 1 (Mainz 1970) 14/28.

7°  Ebd. 28/34.

68
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Schmuck, vor allem aus Edelmetall. Dies findet seinen Héhepunkt in Ankaufen von gro-
Ben Konvoluten, die dem Zeitgeist entsprechend ohne Problembewusstsein fiir den ille-
galen Kunsthandel getétigt wurden. 1984 gelangten Teile der alten Sammlung Anstock
in das RGZM, die insbesondere byzantinische Bronzeschnallen, aber auch Knebelver-
schliisse und Armringe enthielt”. Bis zum Ende der 1990er Jahre wurden kontinuierlich
weiter Schnallen erworben, die dann von Mechthild Schulze-Dérrlamm 2002 bzw. 2009
in zwei Banden vorgelegt wurden’>. Umfangreichere Margen nordafrikanischer Terra
Sigillata kamen 1985/86, 1988, 1990, 1994 und 1997/98 in die Sammlung des RGZM7.
Eine groflere Anzahl von Gefdl3en und Fragmenten stammte dabei aus der alten Samm-
lung des niederldndische Archédologen Jan Willem Salomonson?4. Schlief3lich wurde
durch gezielte Erwerbungen die Bandbreite frithbyzantinischen Goldschmucks erwei-
tert: 1986 kam ein aus zwei Goldketten bestehender Schatzfund, wahrscheinlich aus Sy-
rien, in die Sammlung?5, 1994 ein Schatzfund aus Kleinasien oder dem syro-palastinen-
sischen Raum?® und 1996 ein goldener Oberarmring”’. Kopien sind dagegen seltener fiir
den frithchristlichen und byzantinischen Bereich angefertigt worden, dafiir handelt es
sich in der Regel um prominentere Stiicke: Herausragend ist sicherlich das Justinus-
Kreuz?®, die Kathedra Petri?® und der Schatz der Theodolinde aus Monza®® sowie ein
Konvolut von Elfenbeinobjekten, darunter die Lipsanothek von Brescia und eine voll-
standige Replik der Kathedra Maximians aus Kunstharz, die von der Gipskopie des frii-
hen 20. Jahrhunderts im Museo della Civilta Romana in Rom abgeformt wurde (Abb. 7)8.
AufBerdem wurde der Schatzfund von Lambousa komplettiert und dltere Gipskopien
durch galvanoplastische Abformungen ersetzt®2,

7 Inv.-Nr. 0.40027/495. Jahresbericht RGZM 1984: JbRGZM 32 (1985) 730/3 (DOL:
10.11588/jrgzm.1985.0.69270). Zur Sammlungstatigkeit Heinz Anstocks s. K. HORsT, Die Sammlung
frithchristlicher und byzantinischer Objekte des Badischen Landesmuseums Karlsruhe. Die Ge-
schichte der Sammlung und ihrer Sammler: F. Daim u. a. (Hrsg.), Spatantike und Byzanz. Bestands-
katalog Badisches Landesmuseum Karlsruhe. Objekte aus Bein, Elfenbein, Glas, Keramik, Metall
und Stein = Byzanz zwischen Orient und Okzident 8, 1 (Mainz 2017) 13f (DOI: 10.11588/propy-
lacum.384).

7> M. SCHULZE-DORRLAMM, Byzantinische Giirtelschnallen und Giirtelbeschldge im Romisch-Germani-
schen Zentralmuseum 1/2 = Kataloge vor- und frithgeschichtlicher Altertiimer 30 (Mainz 2009). —
Zu den Knebelverschliissen: dies., Byzantinische Knebelverschliisse des frithen Mittelalters: Germa-
nia 80 (2002) 571/94 (DOI: 10.11588/ger.2002.61357).

73 Ein erster Uberblick bei: K. WEIDEMANN, Spatantike Bilder des Heidentums und Christentums
(Mainz 1990).

74 Inv.-Nr. 0.40740/855. Jahresbericht RGZM 1988: JbRGZM 35 (1988) 782f Abb. 59, 1 (DOL:
10.11588/jrgzm.1988.2.77367).

7> Inv.-Nr. 0.40562.

76 Inv.-Nr. 0.41354.

77 Inv.-Nr. 0.41751.

78 Inv.-Nr. 41326 (1970).

79 Inv.-Nr. 41573 (1974).

80 Inv.-Nr. 41924 (1983).

Inv.-Nr. 41906/17 (1983); 41945 (1983); 41978 (1984); 42004 (1985); 42029 (1985); 42255 (nach

1995).

Inv.-Nr. 41893/7 (1983); 42233 (1995).

81

82
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Vor allem in den vom RGZM initiierten Ausstellungsvorhaben kamen die Kopien zur
Geltung. So fungierten bei der 1980/81 in Mainz und Paris gezeigten Ausstellung ,Gallien
in der Spatantike“ sowie der 1990 in Speyer zu sehenden Schau des Landes Rheinland-
Pfalz ,Von Constantin zu Karl dem Grossen“ zahlreiche Kopien aus dem RGZM als
Exponate®3. In Zusammenhang mit der Ausstellung ,Gallien in der Spitantike“ gelangten
auch einige eigens angefertigte Nachbildungen in die Sammlung des RGZM?®4. Hervorzu-
heben sind drei der 1974 bei StraRenarbeiten in Arles entdeckten reliefverzierten Sarko-
phage — ein Treibjagdsarkophag®, ein zweizoniger Friessarkophag®®, ein Siulensarko-
phag®” — sowie ein Architrav aus der Kathedrale in Narbonne mit der Inschrift des
Bischofs Rusticus®® und vier Schranken(?)platten aus der Krypta der Kirche von Saint-
Maximin-la-Sainte-Baume (Département Var, Frankreich)®. Weiterhin bereichert eine
Abformung des Stadttorsarkophags von Verona seit 1983 die Sammlung (Abb. 9), die
von Restauratoren des RGZM fiir die Ausstellung ,Verona — Verbindungen zwischen der
Lombardei und dem Rheinland“ in Bingen angefertigt wurde®°. Eine Replik des beriihm-
ten Stadttorsarkophags aus Mailand wurde schlie3lich 1990 eigens fiir die erwdhnte
Ausstellung ,,Von Constantin zu Karl dem Grossen“ angeschafft?!, wo auch zwei der
Sarkophage aus Arles und das Exemplar aus Verona als besonders prominente Exponate
zu sehen waren®2. Mit Ausnahme des zweizonigen Friessarkophags standen sie in der
Dauerausstellung des RGZM bis 2017 im Zentrum des Saales zum Romischen Reich im
4. und 5. Jahrhundert (Abb. 9). Dariiber hinaus waren sowohl Originale als auch Kopien
regelmalRig als Leihgaben auf den bedeutenden Ausstellungen zum frithen Christentum
zu sehen, allen voran ,Age of Spirituality 1979 in New York, wo Volbach als Mitglied
des Honorary Commitee fungierte®, ,Spatantike und frithes Christentum® 1983 in

83 Gallien in der Spitantike. Von Kaiser Constantin zu Frankenkdnig Childerich, Ausst.-Kat. Mainz/

Paris (Mainz 1980) 28 Nr. 3; 32f Nr. 9; 42 Nr. 23; 45 Nr. 25; 50 Nr. 32. 34f; 53 Nr. 37; 60f Nr. 48f;
68 Nr. 57; 69 Nr. 59; 112 Nr. 132; 147 Nr. 214; 149 Nr. 219; 213/6 Nr. 347; 222 Nr. 364; 241/5
Nr. 387; 251f Nr. A 132. A 297; 252f Nr. A. 342; Von Constantin zu Karl dem Grossen. Denkméler
des Heidentums und Christentums aus der Spatantike, Ausst.-Kat. Speyer (Mainz 1990) ohne Kat.-
Nr.

84 Darunter auch einige der in Anm. 81 aufgefiihrten Elfenbeinwerke.

85 Inv.-Nr. 42198. B. ANDREAE, Die romischen Jagdsarkophage = AntSarkRel 1, 2 (Berlin 1980) 143
Nr. 3 Taf. 94, 4; Ausst.-Kat. Mainz/Paris aO. (Anm. 83) 222 Nr. 364.

86 Inv.-Nr. 41969. Ausst.-Kat. Mainz/Paris aO. (Anm. 83) 213/6 Nr. 347; RepertChrAntSark 3, 38.

87 Inv.-Nr. 41970. Ausst.-Kat. Mainz/Paris aO. (Anm. 83) 68 Nr. 57; RepertChrAntSark 3, 53.

88 Inv.-Nr. 43624. Ausst.-Kat. Mainz/Paris aO. (Anm. 83) 224 Nr. 366.

89 Inv.-Nr. 43224-27. Ausst.-Kat. Mainz/Paris aO. (Anm. 83) 103 Nr. 119.

9 Inv.-Nr. 41923 (1983). Jahresbericht 1983: JbRGZM 31 (1984) 618f. 645 Abb. 33; RepertChrAnt-
Sark 2, 152.

9t Inv.-Nr. 43373. RepertChrAntSark 2, 150. Die Replik wurde ausnahmsweise nicht von Restaura-
toren des RGZM abgeformt, sondern von einer italienischen Firma erstellt.

92 Ausst.-Kat. Speyer aO. (Anm. 83) 32/6.

93 K. WEITZMANN (Hrsg.), Age of Spirituality. Late Antique and Early Christian Art, Third to Seventh
Century, Ausst.-Kat. New York (New York 1979) 74/6 Nr. 64; 107 Nr. 98; 163 Nr. 140; 183 Nr. 162;
195f Nr. 175; 426 Nr. 384; 429 Nr. 387; 443f Nr. 402; 464f Nr. 415; 483f Nr. 434f; 520f Nr. 465.
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9. Dauerausstellung , Frithmittel-

alter”, Saal zum spatantiken

Reich des 4. und 5. Jahrhunderts

* mit Fokus auf dem Aufstieg des
Christentums.

DAS ROMISCHE REICH WIRD CHRISTUCH

Frankfurt94 sowie ,Spatantike zwischen Heidentum und Christentum* 1989 in Miinchen
(Abb. 8)%. Wahrend der 1991 im Rheinischen Landesmuseum in Bonn gezeigten Ausstel-
lung ,Friihe Christen im Rheinland“, die in Zusammenhang mit dem 12. Internationalen
Kongress fiir Christliche Archdologie stand, wurde auch ein Grof3teil der reliefverzierten
nordafrikanischen Terra Sigillata des RGZM gezeigt (insgesamt 68 Stiick), darunter alle
54 Schalen der Form Hayes 53A, die sich damals in der Sammlung befanden.

Hinter den Zuwéchsen bei den Originalfunden stand seit den 19770er Jahren eine neue
Agenda, namlich vor allem das wissenschaftliche Interesse: Schnallen, nordafrikanische
Terra Sigillata und Goldschmuck wurden mit dem Ziel von grundlegenden Forschungen
und Publikationen erworben?®. Gleichzeitig waren diese Konvolute aber auch maf3gebli-
che Stiitzen der am 15. Mérz 2000 neu erdffneten und vom Generaldirektor Konrad Wei-
demann (1982/2003) konzipierten Dauerausstellung zum Frithmittelalter®’, die den be-
reits erwdhnten Saal zum spatantiken Romischen Reich mit Fokus auf dem Aufstieg des
Christentums (Abb. 9) und einen kleineren Raum speziell zum frithbyzantinischen Reich

94 H.BEck/ P.C. BoL (Hrsg.), Spatantike und frithes Christentum, Ausst.-Kat. Frankfurt (Frankfurt a.
M. 1983) 410/2 Nr. 29; 504f Nr. 110; 542f Nr. 149; 555f Nr. 159; 557 Nr. 161; 582 Nr. 179; 613f Nr.
205; 617/9 Nr. 209; 626f Nr. 215; 645/9 Nr. 228f; 654/6 Nr. 232; 680/3 Nr. 258/60; 692 Nr. 268.

9 J. GARBSCH / B. OVERBECK (Hrsg.), Spdtantike zwischen Heidentum und Christentum, Ausst.-Kat.
Miinchen = Ausstellungskataloge der Prahistorischen Staatssammlung 17 (Miinchen 1989) 69f
Nr. 7f; 84 Nr. 27; 89 Nr. 30; 123 Nr. 61; 126 Nr. 66; 132 Nr. 76; 145 Nr. 101; 164 Nr. 191; 168 Nr. 193;
175 Nr. 207; 198f Nr. 269; 208f Nr. 291; 220/2 Nr. 314.

96 ScHULZE-DORRLAMM, Giirtelschnallen aO. (Anm. 72); M. SCHULZE-DORRLAMM (Hrsg.), Byzantinische
Goldschmiedearbeiten im Romisch-Germanischen Zentralmuseum = Kataloge vor- und friihge-
schichtlicher Altertiimer 42 (Mainz 2020). Die urspriinglich von Gisela Clauss begonnene Bearbei-
tung der nordafrikanischen Terra Sigillata wurde aufgrund ihres frithen Todes nicht zu Ende ge-
bracht. Das Material wird derzeit von Benjamin Fourlas bearbeitet und steht auf3erdem im Mittel-
punkt des vom BMBF geforderten Projekts ,,ARS3D African Red Slip Ware digital - 3D-Dokumen-
tation fiir die multiperspektivische Analyse einer zentralen Objektgattung der Spétantike®.

97 Jahresbericht des Romisch-Germanischen Zentralmuseums: JbRGZM 47 (2000) 722f Abb. 24/8
(DOLI: 10.11588/jrgzm.2000.2.43864).
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10. Dauerausstellung ,Frithmittelalter, Raum zum frithbyzantinischen Reich.

umfasste (Abb. 10). Freilich spielten die in den beiden Jahrzehnten zuvor angefertigten
Nachbildungen hier eine genauso entscheidende Rolle und standen teilweise mit ent-
sprechenden Untersuchungen und Forschungen an den Originalstiicken in Zusammen-
hang, zB. bei den Silbergefif3en aus Lambousa®® oder der Kathedra Petri®.

Sammlung und Forschung am RGZM im neuen Jahrtausend

In den Jahren seit der Jahrtausendwende wurde der im 20. Jahrhundert noch gangige
Ankauf von Originalen nahezu vollstandig eingestellt und auch Nachbildungen wurden
nur in Ausnahmeféllen angefertigt. In der Forschungstatigkeit verschob sich unter dem
Generaldirektor Falko Daim (2003/18) der Fokus der Abteilung ,Friihes Mittelalter zum
Byzantinischen Reich. Dabei standen bis 2011 vor allem Herstellungs- und Werkstattpro-
zesse sowie handelsgeschichtliche Fragestellungen im Mittelpunkt, die am RGZM einen
eigenen Forschungsschwerpunkt bildeten, in dem etwa Projekte zum frithbyzantini-
schen Werkstattkomplex im Hanghaus 2 in Ephesos'®®, die Auswertung der Funde einer

98 E.FoLtz, Zur Herstellungstechnik der byzantinischen Silberschalen aus dem Schatzfund von Lam-
bousa: JbRGZM 22 (1975) 221/45 (DOI: 10.11588/jrgzm.1975.4.47647).

99 A, KLUGE-PINSKER, Die Replik der ,,Cathedra Petri im ROomisch-Germanischen Zentralmuseum
(RGZM). Ein Objekt, seine Repliken und ihr Publikum: Th. Eser u. a. (Hrsg.), Authentisierung im
Museum. Ein Werkstatt-Bericht = RGZM Tagungen 32 (Mainz 2017) 103/11 (DOIL: 10.11588/pro-
pylaecum.297.405); K. WEIDEMANN, Throne: F. Lachenal / H. T. Weise (Hrsg.), Ingelheim am Rhein
774/1974. Geschichte und Gegenwart, Ausst.-Kat. Ingelheim (Ingelheim a. Rh. 1974) 401/6.

100 S, WEFERS, Die Mithlenkaskade von Ephesos. Technikgeschichtliche Studien zur Versorgung einer
spatntiken bis frithbyzantinischen Stadt = RGZM Monographien 118 (Mainz 2015); S. WEFERS /
F. MANGARTZ, Die byzantinischen Werkstétten von Ephesos: F. Daim / J. Drauschke (Hrsg.), By-
zanz - das Romerreich im Mittelalter 2, 2. Schauplétze = ebd. 84, 2, 2 (*2011) 713/29; F. MANGARTZ,
Die byzantinische Steinsdge von Ephesos. Baubefund, Rekonstruktion, Architekturteile = ebd. 86
(2010).
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frihbyzantinischen Buntmetallwerkstatt auf Elephantine'** sowie Forschungen zu Glas-
funden aus Cari¢in Grad durchgefiihrt wurden'2. Von den Sammlungsbestinden
wurden neben Einzelobjekten'®3 die Gruppe der bereits erwahnten Giirtelschnallen'©4
und der Textilien'®> sowie der byzantinischen Goldschmiedearbeiten'®® bearbeitet und
vorgelegt. Zuséatzlich wurden zu Byzanz ab 2005 losgelost von den Sammlungsbestanden
gezielt (teils drittmittelfinanzierte) Forschungsprojekte mit interdisziplindirem Ansatz
auf den Weg gebracht, mit denen man fiir das RGZM neue Wege beschritt. Zu nennen
sind hier vor allem das Verbundprojekt , Transformationen und Kulturaustausch am
Rand der mediterranen Welt: das Bergland der Krim im Frithmittelalter“*°7, die erwédhn-
ten Studien zum Werkstattkomplex im Hanghaus 2 in Ephesos, der Nachbau zweier
byzantinischer Orgeln'®® sowie die archdozoologische Untersuchung ,Tiere im Byzanti-
nischen Reich“*d. In diesem Zusammenhang erfolgte von 2006 bis 2011 eine verstarkte
Zusammenarbeit mit der Agyptologie, der Byzantinistik, der Christlichen Archiologie
und Byzantinischen Kunstgeschichte sowie der Provinzialromischen Archdologie an der

101 Romisch-Germanisches Zentralmuseum, Jahresbericht 2012: JbRGZM 59, 3 (2013) 59/61 (DOL:
10.11588/jrgzm.2012.3.15316); Romisch-Germanisches Zentralmuseum, Jahresbericht 2011: ebd.
58, 3 (2012) 63f (DOL: 10.11588/jrgzm.2011.3.11435). — Bisher erschienene zugehorige Forschungs-
publikationen: J. DRAUSCHKE, Ein Hahn von der ,Elefanteninsel: ders. u. a. (Hrsg.), Lebenswelten
zwischen Archéologie und Geschichte, Festschr. F. Daim = RGZM Monographien 150 (Mainz 2018)
655/70; ders., Buntmetallproduktion: S. Seidlmayer u. a., Stadt und Tempel von Elephantine.
39./40./41. Grabungsbericht: KairMitt 72 (2016) 223/5.

102 J. DRAUSCHKE / S. GREIFF, Chemical aspects of Byzantine glass from Cari¢in Grad/Iustiniana Prima
(Serbia): J. Drauschke / D. Keller (Hrsg.), Glass in Byzantium. Production, Usage, Analyses, Work-
shop Mainz 2008 = RGZM Tagungen 8 (Mainz 2010) 25/46; dies., Early Byzantine glass from
Cari¢in Grad/Iustiniana Prima (Serbia). First results concerning the composition of raw glass
chunks: B. Zorn / A. Hilgner (Hrsg.), Glass along the Silk Road from 200 BC to AD 1000, Conf.
Mainz 2008 = ebd. 9 (2010) 53/67.

193 B. FourLAs, Eine frithbyzantinische Silberschale mit Darstellung des heiligen Theodor: JbRGZM 55
(2008) 483/528 (DOI: 10.11588/jrgzm.2008.2.16787); K. SCHONEVELD, Ein friihbyzantinisches
Bronzeamulett im Romisch-Germanischen Zentralmuseum. Zur Genese der mittelbyzantinischen
Hystera-Amulette: ebd. 61 (2014) 267/305 (Bachelorarbeit an der Johannes Gutenberg-Universitdt
Mainz bei V. Tsamakda) (DOI: 10.11588/jrgzm.2014.1.72413); S. RUHLING, Ein Gipsmodel aus der
Spatantike: Festschr. Daim aO. (Anm. 101) 821/7. — Auf3erdem erfolgte eine Bearbeitung bislang
unverdffentlichter Objekte aus der Sammlung im Rahmen von Katalogbeitragen der Ausstellungen
»,Byzanz - Pracht und Alltag“ (s. u. Anm. 123) sowie ,Wege nach Byzanz“ (s. u. Anm. 111).

194 ScHULZE-DORRLAMM, Giirtelschnallen aO. (Anm. 72).

105 TINSCHEID, Textilien aO. (Anm. 16).

106 ScHULZE-DORRLAMM (Hrsg.), Goldschmiedearbeiten aO. (Anm. 96).

107 S. ALBRECHT / F. Dam / M. HERDICK (Hrsg.), Die Hohensiedlungen im Bergland der Krim. Umwelt,
Kulturaustausch und Transformation am Nordrand des Byzantinischen Reiches = RGZM Mono-
graphien 113 (Mainz 2013) 499 (Liste der Publikationen des Krim-Projekts).

108 S, RUHLING, Imponieren, Brillieren und Musizieren. Orgelklinge fiir Gott, Kaiser und den Sport:
F. Daim / D. Heher / C. Rapp (Hrsg.), Menschen, Bilder, Sprache, Dinge. Wege der Kommunikation
zwischen Byzanz und dem Westen 1. Bilder und Dinge = Byzanz zwischen Orient und Okzident 9, 1
(Mainz 2018) 105/23 (DOI: 10.11588/propylaeum.474).

109 H, KroLL, Tiere im Byzantinischen Reich. Archiozoologische Forschungen im Uberblick = RGZM
Monographien 87 (Mainz 2010).
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Johannes Gutenberg-Universitat in Mainz im Rahmen der Kooperation Byzantinische
Archédologie Mainz"°. Neben der Forderung von Projekten und Abschlussarbeiten sowie
der Ausrichtung von Workshops und Tagungen manifestierte sich die Zusammenarbeit
auch in der massiven Unterstiitzung der vom Arbeitsbereich ,Christliche Archéologie
und Byzantinische Kunstgeschichte“ der Universitat initiierten Ausstellung ,Wege nach
Byzanz“, die von November 2011 bis Februar 2012 im Landesmuseum in Mainz gezeigt
wurde, wo auch einige Objekte aus der Sammlung des RGZM erstmals vorgelegt
wurden'.

Die auf Byzanz fokussierte Zusammenarbeit mit der Universitit Mainz wurde 2011
mit der von Daim initiierten Griindung des dezidiert interdisziplindren Verbundes
Leibniz-WissenschaftsCampus Mainz: Byzanz zwischen Orient und Okzident erheblich
erweitert und auf eine feste institutionelle Basis gestellt''2. Ziel ist es, die in der deutschen
Forschungslandschaft weitgehend marginale Rolle von Byzanz durch eine Zentrums-
bildung mittels eines grof3angelegten Verbundes zu {iberwinden. Dabei strebt das RGZM
an, die hauseigenen Kompetenzen in iibergeordnete und interdisziplinédre historisch-
kulturwissenschaftliche Forschungsdiskurse einzubringen und generell die Rolle der
ymateriellen“ Uberlieferung in der Byzanzforschung stirker zu gewichten. Im Rahmen
des WissenschaftsCampus wurde dazu vom RGZM in enger Kooperation mit der Univer-
sitat Mainz sowie weiteren Partnerinstitutionen (darunter vor allem auch der Universi-
tat Wien und der Osterreichischen Akademie der Wissenschaften) eine Reihe von inter-
disziplindren Verbundprojekten initiiert. Zu nennen sind hier vor allem die Erstellung
eines Handbuchs zu Byzanz als Ergdanzungsband des ,Neuen Pauly“*'3, die Projekte zum
byzantinischen Pilgerwesen'4, zum Alltagsleben in Cari¢in Grad"s, zur Bearbeitung der

1o Romisch-Germanisches Zentralmuseum, Jahresbericht 2006: JbRGZM 53, 3 (2007) 62/4 (DOLI:
10.11588/jrgzm.2006.3.18496); Jahresbericht 2007: ebd. 54, 3 (2007) 72/9 (DOI: 10.11588/jrgzm.-
2007.3.17011); Jahresbericht 2008: ebd. 55, 3 (2008) 73/8 (DOI: 10.11588/jrgzm.2008.3.16796);
Jahresbericht 2009: ebd. 56, 3 (2009) 52/5 (DOI: 10.11588/jrgzm.2009.3.16576); Jahresbericht
2010: ebd. 57, 2 (2010) 52/5 (DOI: 10.11588/jrgzm.2010.2.12043).

"t B. FOURLAS / V. TsamMakpa (Hrsg.), Wege nach Byzanz, Ausst.-Kat. Mainz (Mainz 2011) 264/70
Nr. 1IL.1.5/10; 292 Nr. I11.3.1; 304 Nr. II1.4.4; 306 Nr. IL.4.7; 316/8 Nr. IIl.4.21f.

12 Romisch-Germanisches Zentralmuseum, Jahresbericht 2011: JbRGZM 58,3 (2011) 97f (DOI:
10.11588/jrgzm.2011.3.11435); F. DaM, WissenschaftsCampus Mainz. Byzanz zwischen Orient und
Okzident: Ausst.-Kat. Mainz aO. (Anm. 111) 188f. — Im Juli 2019 wurde die Kooperation um
Vertreter der Goethe-Universitat Frankfurt erweitert. Seitdem firmiert die Kooperation unter dem
Titel , Leibniz-WissenschaftsCampus - Byzanz zwischen Orient und Okzident - Mainz/Frankfurt®.

3 F. Dam (Hrsg.), Byzanz. Historisch-kulturwissenschaftliches Handbuch = NPauly Suppl. 11 (Stutt-
gart 2016).

14 ROmisch-Germanisches Zentralmuseum, Jahresbericht 2012: JbRGZM 59, 3 (2012) 63f (DOI:
10.11588/jrgzm.2012.3.15316); D. ArIANTzI / I. EICHNER (Hrsg.), Fiir Seelenheil und Lebensgliick. Das
byzantinische Pilgerwesen und seine Wurzeln = Byzanz zwischen Orient und Okzident 10 (Mainz
2018) (DOI: 10.11588/propylacum.495).

15 Bisherige Forschungspublikationen (Auswahl): H. BARON / A. E. REUTER / N. MARKOVI¢, Rethinking
ruralization in terms of resilience. Subsistence strategies in sixth-century Cari¢in Grad in the light
of plant and animal bone finds: Quaternary International 499 (2019) 112/28; R. SCHREG u. a., Wirt-
schaftliche Ressourcen und soziales Kapital. Griindung und Unterhalt der Kaiserstadt Iustiniana
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sowie der Neuedition des anonymen byzantinischen Goldschmiedetraktats im Codex
Parisinus graecus 2327"7. Flankiert werden diese gréf3eren Vorhaben von Einzelprojek-
ten wie beispielsweise der Analyse des Preslavschatzes aus Bulgarien® oder den For-
schungen in Ainos"® und Assos'*°. Zusatzlich brachte das RGZM seine Kompetenzen in
Verbundvorhaben ein, die maf3geblich von der Universitdt Mainz initiiert wurden''.

Wie auch zuvor war das RGZM mit Leihgaben von Originalen und Kopien auf groferen
Ausstellungen zur Spatantike vertreten, wobei vor allem der Sammlungsbestand an

116

17

18

119

Prima: Mitteilungen der Deutschen Gesellschaft fiir Archdologie des Mittelalters und der Neuzeit
29 (2016) 9/20 (DOI: 10.11588/dgamn.2016.0.33655); J. J. BIRK u. a., An Imperial Town in a Time
of Transition. Life, Environment, and Decline of Early Byzantine Cari¢in Grad: LAC 2014 Proceed-
ings (e-Veroff.) (DOI: 10.5463/lac.2014.4).

F. DAM u. a. (Hrsg.), Spatantike aO. (Anm. 71); P. LINSCHEID, Spatantike und Byzanz. Bestands-
katalog Badisches Landesmuseum Karlsruhe. Textilien = Byzanz zwischen Orient und Okzident 8, 2
(Mainz 2017) (DOI: 10.11588/propylaecum.385).

Bisherige Publikationen zum Projekt (Auswahl): S. DE ZILvA / J. ENGELMANN, Byzantinisches Rezept
yiber die Verfertigung einer Verleimung fiir Topfe und Rohren fiir ein Bad“: Experimentelle
Archédologie in Europa 19 (2020) 113/24; A. BOSSELMANN-RUICKBIE / S. GREIFF, Rosinen in der Mes-
singherstellung und andere Kuriositdten byzantinischer Goldschmiederezepte. Interdisziplindre
Forschungen zu einem byzantinischen Goldschmiedetraktat: AntWelt 4 (2018) 277/30; S. PATSCHER /
S. DE ZILVA, Der byzantinische Traktat ,,Uber die hochgeschitzte und berithmte Goldschmiede-
kunst“. Neuedition, Ubersetzung und interdisziplinirer Kommentar. Das Projekt und erste Er-
gebnisse der experimentellen Evaluierung: Experimentelle Archdologie in Europa 16 (2017) 136/47.
Bisherige Publikationen: A. BOSSELMANN-RUICKBIE / S. GREIFF, The 10th-century Preslav Jewellery
Treasure from Bulgaria under Investigation: Jewellery History Today 34 (2019) 3/5; A. BOSSELMANN-
RUICKBIE u. a., Le trésor de Preslav en Bulgarie. Un projet de recherche centré sur un trésor
médiéval: H. Durand (Hrsg.), Le trésor de Preslav. Reflet d’un age d’or du Moyen Age bulgare,
Ausst.-Kat. Paris (Paris 2018) 64/7.

Zusammenfassende Publikationen zum Projekt: H. BRUCKNER u. a., Die Hafen und ufernahen
Befestigungen von Ainos. Eine Zwischenbilanz: Th. Schmidts / M. M. Vuceti¢ (Hrsg.), Hifen im
1. Millennium AD. Bauliche Konzepte, herrschaftliche und religise Einfliisse, Konf. Mainz 2014 =
RGZM Tagungen 22 (Mainz 2015) 53/76; TH. SCHMIDTS, Fortifying harbour cities at the southern
Thracian coast in the 6th century AD. Case studies of Ainos and Anastasioupolis: J. Preiser-Kapeller
/ T. Kolias / F. Daim (Hrsg.), Seasides of Byzantium. Habours and Anchorages of a Mediterranean
Empire = Byzanz zwischen Orient und Okzident 21 (im Druck); ders. u. a., Die thrakische Hafen-
stadt Ainos. Ergebnisse eines interdisziplindren Forschungsprojekte: Th. Schmidts / I. Trian-
tafillidis (Hrsg.), Mare Thracium (im Druck).

Das von Beate Bohlendorf-Arslan durchgefiihrte DFG-Projekt ,Die Entwicklung der Stadt Assos
(Tiirkei) in der spatantiken und byzantinischen Zeit“ war bis 2017 am RGZM angesiedelt. — Unter
a. wurde in dem Zeitraum eine internationale Tagung zum Projekt durchgefiihrt: B. BOHLENDORF-
ARSLAN (Hrsg.), Veranderungen von Stadtbild und urbaner Lebenswelt in spatantiker und frithby-
zantinischer Zeit. Assos im Spiegel stddtischer Zentren Westkleinasiens = Byzanz zwischen Orient
und Okzident 23 (im Druck).

Zu nennen ist vor allem die Forschergruppe ,,Contact and Discourse within Christianity. Byzantium,
the Latin West and the Slavic World“ und das im Oktober 2018 gestartete und von der DFG
geforderte Graduiertenkolleg 2304 ,Byzanz und die euromediterranen Kriegskulturen. Austausch,
Abgrenzung, Rezeption“.


https://doi.org/10.11588/dgamn.2016.0.33655
https://dx.doi.org/10.5463/lac.2014.4
https://doi.org/10.11588/propylaeum.385
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nordafrikanischer Terra Sigillata gefragt war (Abb. 8)'*2. Die byzantinischen Samm-
lungsbestidnde des RGZM kamen in besonderem Maf3 auf den drei seit 2010 vom Gene-
raldirektor Daim initiierten und kuratierten grof3en Ausstellungen zu Byzanz mit kultur-
historischem Fokus zur Geltung. Die 2010 in der
4 Bonner Kunsthalle gezeigte Schau ,Byzanz.

B Y Z A 7 Pracht und Alltag” (Abb. 11) wurde auf Basis der
PRACHT UND AL ‘v G, Aktivit'eiter.l de1j Koop(?reiltion Byz(?ntinische
o S e e o s il Archdologie Mainz konzipiert. Im Mittelpunkt
i stand die byzantinische Kultur als Ganzes und
insbesondere materielle Zeugnisse des Alltags-
lebens des ,,Romerreichs im Mittelalter“'?3. Dage-
gen widmeten sich die komplementdren Ausstel-
lungen ,Das goldene Byzanz und der Orient”
(2012)'*4 sowie ,,Byzanz und der Westen — 1000
vergessene Jahre“ (2018)'% auf der Schallaburg
bei Melk in Niederosterreich den Beziehungen zu
und dem Austausch mit den Nachbarn und nah-
men die Briickenfunktion von Byzanz als Ver-
mittler in den Blick. Letztere Ausstellung war fes-
‘ ter Bestandteil der Agenda des Wissenschafts-
11. Plakat der Ausstellung Campus Mainz. In allen drei Ausstellungen sind
»Byzanz. Pracht und Alltag®. nicht nur zahlreiche Exponate aus der Samm-

lung gezeigt, sondern auch Inhalte aus den Forschungsprojekten des RGZM eingebracht

22 Zu nennen sind vor allem: S. ENsoL / E. LA Rocca (Hrsg.), Aurea Roma. Dalla citta pagana alla citta
Cristiana, Ausst.-Kat. Rom (Roma 2000) 448f Nr. 36; 489 Nr. 109; 491 Nr. 113; 525f Nr. 164; 568f
Nr. 234f; 596f Nr. 293; A. DEMANDT / J. ENGEMANN (Hrsg.), Konstantin der Grosse, Ausst.-Kat. Trier
(Mainz 2007) Nr. L4.1f; 1.5.9; L12.3; L.12.24; [.13.9; L.13.50f; .14.3; L.17.37f; 1.17.45; 1.17.48; 11.1.8f;
11.3.22; 11.4.42; 11.4.49/53; 11.4.76; Das Konigreich der Vandalen. Erben des Imperiums in Nord-
afrika, Ausst.-Kat. Karlsruhe (Darmstadt 2009) 53f Nr. 28; 60f Nr. 52/4; 63 Nr. 62; 87 Nr. 92; 270f
Nr. 188/92; 301/4 Nr. 241/4. 247. 250/4; Imperium der Gotter. Isis, Mithras, Christus. Kulte und
Religionen im Romischen Reich, Ausst.-Kat. Karlsruhe (Stuttgart 2013) 49 Nr. 22; 132f Nr. 64f; 255
Nr. 167; 256 Nr. 171; 389 Nr. 246; 398 Nr. 267; 400 Nr. 275; 401 Nr. 278; 405 Nr. 287; 413f Nr.
310/3; F. RUMSCHEID / S. SCHRENK / K. KRESSIRER (Hrsg.), Gottliche Ungerechtigkeit? Strafen und
Glaubenspriifungen als Themen antiker und frithchristlicher Kunst, Ausst.-Kat. Bonn (Petersberg
2018) 149f Nr. II.4.3 Kat. 2; 152f Nr. I1.4.3 Kat. 6; 207f Nr. III.2.4 Kat. 7; 213 Nr. I1l.2.4 Kat. 13; 297f
Nr. IV.2.3 Kat. 2; 308/10 Nr. IV.2.3 Kat. 7; 311/3 Nr. IV.2.3 Kat. of; 327f Nr. IV.3.4 Kat. 1; 346f
Nr. IV.4.3 Kat. 5.

23 Byzanz. Pracht und Alltag, Ausst.-Kat. Bonn (Miinchen 2010). Neben dem Katalog ist ein umfang-
reiche vierbandige wissenschaftliche Begleitpublikation erschienen: DAamM / DRAUSCHKE (Hrsg.), By-
zanz a0. (Anm. 100).

24 Das goldene Byzanz und der Orient, Ausst.-Kat. Schallaburg (Schallaburg 2012).

25 Byzanz und der Westen. 1000 vergessene Jahre, Ausst.-Kat. Schallaburg (Schallaburg 2018). Neben
dem Katalog ist eine zweibdndige wissenschaftliche Begleitpublikation erschienen: Daim / HEHER /
RapP (Hrsg.), Menschen 1/2 a0. (Anm. 108) (DOI: 10.11588/propylacum.474; 10.11588/propy-
laeum.517).
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12. Modellrekonstruktion einer
byzantinischen Dromone im
Malstab 1:10 (Inv.-Nr. 42776),
angefertigt fiir die Ausstellung
»Byzanz. Pracht und Alltag®.

worden. Die Modellrekonstruktion einer byzantinischen Dromone (Abb. 12) wurde vom
Forschungsbereich ,Antike Schiffahrt“ im Rahmen eines Forschungsprojekts eigens fiir
die Ausstellung ,Byzanz. Pracht und Alltag“ angefertigt'?®. Fiir die Ausstellung ,Byzanz
und der Westen“ wurden gezielt Ergebnisse und Inhalte aus Projekten der Partner im
WissenschaftsCampus Mainz, aber auch der Osterreichischen Akademie der Wissenschaf-
ten (Institut fiir Mittelalterforschung, Abteilung Byzanzforschung) sowie der Universitat
Wien (Institut fiir Byzantinistik und Neograzistik) einbezogen. Bei allen drei Ausstellun-
gen wurde bei der Auswahl der Exponate stets eine Verkniipfung unterschiedlicher
»Quellengattungen® unter iibergeordneten Aspekten angestrebt (bildliche Darstellun-
gen, Schrifttrager wie Miinzen, Siegel, Papyri, Alltagsgegenstdande, Objekte der Schatz-
kunst, usw.), um so in der Zusammenschau ein moglichst vollstandiges Bild der histori-
schen Realitdt zeichnen zu kénnen.

Schluss

Die christliche Spatantike hat also seit etwas mehr als 100 Jahren ihren festen Platz am
RGZM. In dieser Periode wurde der urspriingliche Fokus auf dem frithen Christentum
und der Christianisierung des Romischen Reiches als eigenstandiger Sektion der Samm-
lung zum frithen Mittelalter auf das ostromisch-byzantinische Reich ausgedehnt.
Zugleich entwickelten sich die thematisch einschldgigen Forschungen iiber den eigenen
Sammlungsbestand und den engeren Objektbezug hinaus. Vor allem im Rahmen der
erwdhnten Kooperationsverbiinde wurden grofde internationale und interdisziplindre
Forschungsprojekte mit zahlreichen Partnerinstitutionen entwickelt und umgesetzt.
Diese Stof3richtung wird auch in den néchsten Jahren die Agenda bestimmen. Die im
Jahr 2000 eroffnete Dauerausstellung mit den eigenstandigen Sektionen zur Christia-
nisierung des Romischen Reiches und zu Byzanz ist jedoch im Zuge der Vorbereitungen
des Umzugs in ein neues Gebaude seit Sommer 2017 geschlossen und somit bereits

126 R, Bockius, Zur Modellrekonstruktion einer byzantinischen Dromone (Chelandion) des 10./11. Jahr-
hunderts im Forschungsbereich Antike Schiffahrt, RGZM Mainz: Daim / Drauschke (Hrsg.), Byzanz
a0. (Anm. 101) 1, 451/777; Ausst.-Kat. Bonn aO. (Anm. 123) 293 Nr. 358.
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wieder Geschichte'’. Die seit 2003 verstdrkt betriebenen Forschungsaktivitdten zu By-
zanz haben jedoch den Grundstein fiir eine nachhaltige Verankerung dieses Themen-
feldes am RGZM gelegt.

Fur wertvolle Hinweise und Ergdnzungen danken wir Dr. habil. Stefan Albrecht,
Dr. Martin Dennert und Dr. Annette Frey sehr herzlich.
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Benjamin Fourlas @ https://orcid.org/0000-0003-0421-7234

Abbildungsnachweis:

1. Festschr. zur Feier des fiinfundsiebzigjahrigen Bestehens des Romisch-Germanischen Central-
Museums zu Mainz (Mainz 1927) Taf. 1; 2. ebd. 59 Abb. 7; 3. Foto: RGZM;

4. RGZM, Inventarbuch 31 der Kopien (Rechnungsjahr 1917/18)
(https://www3.rgzm.de/invbuch/page.php?lang=de&page_id=3500);

5. RGZM, Inventarbuch 7 der Originale (Rechnungsjahr 1920/21)
(https://www3.rgzm.de/invbuch/page.php?lang=de&page_id=5254); 6. Foto: S. Steidl, RGZM;
7. Foto: V. Iserhardt / R. Miiller, RGZM; 8. Foto: RGZM / Liibke & Wiedemann, Leonberg (ehem.
Stuttgart); 9/10. Foto: R. Miiller / V. Iserhardt, RGZM; 11. © Kunst- und Ausstellungshalle der
Bundesrepublik Deutschland GmbH; 12. Foto: V. Iserhardt / R. Miiller, RGZM.

27 In der neu konzipierten Dauerausstellung werden die Objekte unter anderen thematischen Ge-
sichtspunkten wieder prasentiert werden.


http://orcid.org/0000-0002-9115-0834
https://orcid.org/0000-0003-0421-7234
https://www3.rgzm.de/invbuch/page.php?lang=de&page_id=3500
https://www3.rgzm.de/invbuch/page.php?lang=de&page_id=5254

Winfried Weber
Forschungen zur Spatantike

und zum frihen Christentum in Trier

In der Renaissance erwachte mit den frithen Humanisten ein antiquarisches Interesse
an den geschichtlichen Zeugnissen der Stadt Trier. Es sind vor allem die Jesuiten Alexan-
der Wiltheim, Christoph Bower und Jakob Masen, die im Laufe des 17. Jahrhunderts in
ihren Arbeiten historische Denkmaler der Stadt dokumentieren; unter anderem sind
hierdurch antike Inschriften {iberliefert, die heute teilweise im Original verloren sind.
Besonderes Augenmerk galt den sichtbaren und hoch aufragenden Uberresten spitan-
tiker Baukunst in der ehemaligen Kaiserresidenz Trier, sei es die sog. Basilika, die Kaiser-
thermen oder der sog. Quadratbau des Trierer Doms, dessen Baugeschichte Wiltheim
besonders interessierte. Eine Zeichnung dokumentierte einen Zustand des spatantiken
,Quadratbaus’, ehe man zu Beginn des 18. Jahrhunderts den oberen Teil nach dem 1717
erfolgten Brand im Dachstuhl des Domes abbrach, und liefert damit ein hochbedeutsa-
mes Bildzeugnis fiir die Rekonstruktion des ,Quadratbaues‘.

Das anhaltende Interesse an der Erforschung der historischen Denkméler in Trier fiihrte
1801 zur Griindung der noch heute bestehenden Gesellschaft fiir niitzliche Forschungen.
Die im Auftrag der Gesellschaft fiir niitzliche Forschungen in Stadt und Umland durch-
gefiihrten archdologischen Grabungen forderten zuweilen wichtige Objekte ans Licht,
die auch fiir die Erforschung des frithen Christentums in Trier von Bedeutung sind. Thre
damals angelegte Sammlung archéologischer Denkmaéler wird heute im Bestand des
Rheinischen Landesmuseums Trier aufbewahrt>.

Der 1853 in Trier gegriindete Christlich archdologisch-historische Verein fiir die Di6zese
Trier machte es sich schlief3lich laut Bischoflicher Verordnung dezidiert zur Aufgabe, fiir
»die Erhaltung, Inventarisierung, Ordnung, das Studium und die Beschreibung der Mo-
numente der christlichen Kunst“3 Sorge zu tragen. Der Pauliner Pfarrer Philipp Schmitt,
Mitglied des Vereins, unternahm erste Untersuchungen an der ehemaligen Stiftskirche
in Pfalzel, die in Teilen des spatantiken Palatiolums eingerichtet worden war. Ebenso
bemerkenswert sind die archdologischen Untersuchungen in seiner Pfarrkirche St. Pau-

' W. BINSFELD, Trierer Archdologie von 1500 bis 1800: Antiquitates Trevirenses. Beitrdge zur Ge-
schichte des Trierer Altertumskunde und der Gesellschaft fiir niitzliche Forschungen, Festschr. zur
200-Jahr-Feier der Gesellschaft fiir niitzliche Forschungen zu Trier = Kurtrierisches Jahrbuch 40
(Trier 2000) 25/30; H. MERTEN, Christliche Epigraphik und Archéologie in Trier seit ihren Anfan-
gen: RomQS 106 (2011) 5/26.

2 K. M. REIDEL, Geschichte der Gesellschaft fiir niitzliche Forschungen zu Trier (1801/1900) (Trier
1975).

3 Mitteilungen aus dem Gebiet der kirchlichen Archdologie und Geschichte der Docese Trier 1 (1856)
139.

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-

chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 303/11. DOIL: https://doi.org/10.11588/propylacum.952.c12917
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lin. Wenn auch dem Christlich archédologisch-historischen Verein fiir die Diézese Trier
kein langer Bestand beschieden war, so zeigt sich daran doch das im 19. Jahrhundert
gewachsene Interesse, durch eine Bestandsaufnahme und archéologische Untersuchun-
gen der Denkmiiler die bis dahin stark mit Legenden durchsetzte Uberlieferung von den
Anféangen der trierischen Kirche auf eine solidere Basis zu stellen®.

Die eigentliche bauhistorische Forschung am Trierer Dom begann jedoch erst mit dem
Trierer Architekten Christian Wilhelm Schmidt. Er unternahm eine detaillierte Bauun-
tersuchung, so dass er schlief3lich auch die Grenze zwischen romischem ,Kernbau‘ und
der nach Westen vorgenommenen Erweiterung des 11. Jahrhunderts bezeichnen konnte.
Schmidt lieferte mit seinen 1839 publizierten exakten Grundrissen, Schnitten und An-
sichten eine erste, recht verldssliche Plangrundlage und Bestandsaufnahme des Trierer
Doms; sie bildeten die Grundlage fiir die nachfolgenden Forschungen und Baumalf3-
nahmen>.

Wiéhrend Schmidt sich nur mit dem aufgehenden Mauerwerk beschéftigen konnte,
boten sich Johann Nikolaus von Wilmowsky erstmals Moglichkeiten genauerer Unter-
suchungen, indem er umfangreiche Grabungen im Dominneren und an den Auf3en-
mauern vornehmen konnte. Kurz nachdem 1842 von Wilmowsky Domkapitular gewor-
den war, hatte das Domkapitel ihm, der an Archdologie und Baugeschichte besonders
interessiert war, die Sorge um den baulichen Zustand der Domkirche {ibertragen. Im
Vorwort der 1874 vorgelegten, fiir die damalige Zeit vorbildhaften Publikation seiner
Grabungen im Trierer Dom gab von Wilmowsky {iber sein wissenschaftliches Bemiihen
Auskunft:

»Ich machte mir zum Gesetz, das Denkmal selber in der ganze Tiefe seines Bodens
und der Hohe seines erhaltenen Mauerwerks iiber seinen Ursprung und seine
bauliche Fortentwicklung zu befragen, und so wurden meine unerwarteten Funde
eine erste, reine und vollig gesicherte Quelle der Geschichte desselben, und meine
Zeichnungen eine vollstandige Abbildung der Urkunden, welche bis dahin unter
der schiitzenden Decke der Erde, unter der Hiille des Mauerverputzes und unter
dem Bauschutte der hohen Gewdélbesicke schweigend geruht hatten.“®

4 Dazu vgl. W. WEBER, Die Gesellschaft fiir niitzliche Forschungen und der Christlich archdologisch-
historische Verein fiir die Dizese Trier: Antiquitates Trevirenses aO. (Anm. 1) 377/89. — Zu Philipp
Schmitt s. J. MERTEN, Art. Philipp Schmitt: Heid / Dennert, Personenlex. 1135f; ders., ,,Die Geschlech-
ter verschwinden mit ihrem Thun...“. Zu den archdologischen Forschungen des Pfarrers Philipp
Schmitt (1805/1856): Funde und Ausgrabungen im Bezirk Trier 30 (1998) 113/26.

5 CH. W. ScamipT, Baudenkmale der Romischen Periode und des Mittelalters in Trier und seiner Um-

gebung, Lfg. 2. Der Dom zu Trier, die St. Willibrordskirche zu Echternach, die St. Matthiaskirche

mit dem Kloster daneben und die zerstorte St. Maternuskirche zu St. Matthias, Vorstadt von Trier

(Trier 1839).

J. N. voN WiLMOWSKY, Der Dom zu Trier in seinen drei Hauptperioden: der Romischen, der Franki-

schen, der Romanischen (Trier 1874), Vorwort. — Zur Person: W. WEBER, Art. Johann Nikolaus von

Wilmowsky: Heid / Dennert, Personenlex. 1322. Zu seinen archdologischen Forschungen ders., Die

archdologischen Studien des Trierer Domkapitulars Johann Nikolaus von Wilmowsky: Trierer Zeit-

schrift 43/44 (1980/81) 363/88.

6
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Neue Erkenntnisse zur Frithgeschichte der trierischen Kirche erbrachte auch die anléss-
lich der Renovierung der Krypta von St. Paulin 1883 erfolgte Offnung des Paulinussarko-
phages, ein Ereignis, das Giovanni Battista de Rossi seinerzeit als eine ,scoperta ... im-
portantissima“ bezeichnete’.

Neue Moglichkeiten archdologischer Untersuchungen am Trierer Dom bot die Domreno-
vierung von 1898/1900, die jedoch keine wissenschaftliche Aufarbeitung erfuhren. Im-
merhin kam es 1899 zur Aufdeckung einer umfangreichen, vom spatantiken Kirchenbau
tiberdeckten dlteren Wohnbebauung durch den Archaologen Felix Hettner, den ersten
Direktor des 1877 gegriindeten Rheinischen Provinzialmuseums Trier, dem heutigen
Rheinischen Landesmuseum. 1906 wurden zwischen der Liebfrauenkirche und dem
siidwestlichen Treppenturm des Doms Baureste entdeckt, darunter auch ein Raum mit
einem kreisrunden Wasserbecken, das aber nach skizzenhafter Befundaufnahme durch
das Rheinische Landesmuseum im Zuge der Bauarbeiten zur Anlage eines Kohlenkellers
komplett zerstort wurde, ein herber Verlust, da es sich hier um das frithmittelalterliche
Baptisterium der Trierer Domkirche handelte. Auch tiber die 1906 von Johannes Wie-
gand® durchgefiihrten Bauuntersuchungen im Innern des Trierer Doms wurde nur kurz
berichtet. Zwischen 1911 und 1930 gab es an den AufRenmauern des Doms immer wieder
Untersuchungen, die jedoch nicht systematisch aufgearbeitet wurden. Eine Zusammen-
fassung des damaligen Forschungsstandes unternahm 1931 Nikolaus Irsch im Kunst-
denkmélerband iiber den Trierer Dom?. Dies betraf auch die Diskussion iiber die ur-
spriingliche Gestalt des romischen ,Quadratbaus’, die sich zwischen dem Bonner Archéo-
logen Franz Oelmann und den Bauforschern Daniel Krencker und Friedrich Kutzbach
ergeben hat. Letzterem kommt eine besondere Bedeutung fiir die Erforschung der kirch-
lichen Bauten Triers zu, da ihm die Trierer Forschung viele Bauuntersuchungen an Trie-
rer Kirchen und auf den antiken Graberfeldern zu verdanken hat, deren Ergebnisse
leider nur teilweise in verschiedenen Aufsitzen und in den Kunstdenkmalerbanden der
Stadt Trier publiziert wurden*®.

Neue Grabungen im Trierer Dom wurden 1942 von Theodor K. Kempf, der zeitweise
in Rom Christliche Archéologie studiert und an Grabungen in den Katakomben teilge-
nommen hatte, in der Ostkrypta vorgenommen. Bei der Anlage eines Loschwasserbe-
ckens ergaben sich 1943 auch auf dem Domfreihof Moglichkeiten einer archaologischen

7 Dazu W. WEBER, Der Holzsarg des Trierer Bischofs Paulinus (+ 358) - ein einzigartiger spatantiker
Befund: T. Khidesheli / N. Kavvadas (Hrsg.), Bau und Schrift. Studien zur Archéologie und Literatur
des antiken Christentums fiir Hans Reinhard Seeliger = JbAC ErgBd. KIReihe 12 (Miinster 2015)
39/51 mit dlterer Literatur. — Zu den spatantiken Stoffen aus dem Paulinussarg zuletzt S. SCHRENK,
Die spatantiken Seidengewebe in Trier: A. Demandt / J. Engemann (Hrsg.), Konstantin der Grosse,
Ausst.-Kat. Trier (Mainz 2007) 416f.

Zur Person s. S. HEID, Art. Johannes Baptist Wiegand: ders. / Dennert, Personenlex. 1318f.

9 N.IrscH, Der Dom zu Trier = Die Kunstdenkmédler der Rheinprovinz 13. Die Kunstdenkmadler der
Stadt Trier 1 (Diisseldorf 1931). — Zur Person: W. WEBER, Art. Johann Nikolaus Irsch: Heid / Den-
nert, Personenlex. 670.

H. BUNJES u. a., Die kirchlichen Denkmaler der Stadt Trier mit Ausnahme des Domes = Die Kunst-
denkmdler der Rheinprovinz 13. Die Kunstdenkmédler der Stadt Trier 3 (Diisseldorf 1938). — Zu
Kutzbach s. W. WEBER, Art. Friedrich Kutzbach: Heid / Dennert, Personenlex. 771f.
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Untersuchung, bei der Kempf verschiedene romische Mauerziige fand, die eine bereits
frither vermutete westliche Fortsetzung des friihchristlichen Kirchenbaus bestédtigten.
Seine nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs in den Jahren 1945/46 im Inneren des
Doms durchgefiihrten Sondierun-
gen erbrachten weitere neue Fr-
gebnisse und fiihrten zu der spek-
takuldren Entdeckung der sog. kon-
stantinischen Deckenmalereien aus
einem romischen Wohnhaus". Die
fortfiihrende =~ Grabungstatigkeit
Kempfs erstreckte sich in den Jah-
ren 1946/52 auf den Domfreihof,
die Liebfrauenstrale mit dem
westlich vor der Liebfrauenkirche
gelegenen Garten der Kurie von der
Leyen, das Innere der Liebfrauen-
kirche (Chor, Vierung und Quer-
schiff), den Domkreuzgang und schlief3lich auch den Garten des Bischofshofes. Am Ende
dieser Untersuchungen konnte Kempf fiir Trier den aufsehenerregenden Nachweis einer
frithchristlichen Kirchenanlage fithren (Abb. 1), die sich einst tiber zwei romische Hau-
serinsulae erstreckt hatte; Kempf bezeichnete diese Anlage nunmehr als ,Doppelkirche“
und legte in zahlreichen Aufsitzen seine Interpretationen dieses Befundes dar*2.

Auf Initiative Kempfs war damals im Generalvikariat Trier die Stelle eines ,Bistums-
archdologen“ eingerichtet worden, der sich in Abstimmung mit der staatlichen Boden-
denkmalpflege um die archédologischen Zeugnisse aus den Kirchen des Bistums Trier zu
kiimmern hatte. Als 1952 Kempf Direktor des Bischoflichen Museums geworden war,
war diese Aufgabe mit der Museumsleitung verbunden.

Mit Beginn der grof3en Domrenovierung ergaben sich seit 1961 erneut Moglichkeiten
archdologischer Forschungen, die sich bis zur Beendigung der Bauarbeiten 1974 hinzo-
gen. Kempf teilte in mehreren Aufsitzen seine neu gewonnenen Erkenntnisse mit, ohne
jedoch eine Gesamtbearbeitung der Grabungen vorzulegen. Dennoch fanden die Ergeb-
nisse Eingang in die einschlagigen Handbiicher und wurden mehr oder weniger allge-
mein akzeptiert, auch wenn immer wieder darauf hingewiesen wurde, wie wichtig eine
Publikation der Grabungen sei'3. Wie sehr die bisherigen Interpretationen mit Vorsicht

1. Modell der friithchristlichen Kirchenanlage,
Zustand um 395.

" Dazu bislang W. WEBER, Constantinische Deckengemalde aus dem romischen Palast unter dem

Trierer Dom = Museum am Dom Trier, Museumsfiihrer 1 (Trier 52020).

2 Dazu: H. EIDEN, Die spatromische Kaiserresidenz Trier im Lichte neuer Ausgrabungen: H. Kornfeld
(Hrsg.), Trier. Ein Zentrum abendldndischer Kultur (Neuss 1952) 7/26; TH. K. KEmMPF, Die altchrist-
liche Bischofsstadt Trier: ebd. 47/64.

3 Zu den Domgrabungen Kempfs s. W. WEBER, Die Anfange des Trierer Domes. Die archdologische
Erforschung der frithchristlichen Kirchenanlage im Bereich des Trierer Domes und der Liebfrauen-
kirche: Trierer theologische Zeitschrift 98 (1989) 147/55. Zusammenfassung und Stand der For-
schungen bis 1980: J. ZINK, Die Baugeschichte des Trierer Domes von den Anfangen im 4. Jahrhun-
dert bis zur letzten Restaurierung: F. J. Ronig (Red.), Der Trierer Dom. Rheinischer Verein fiir
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betrachtet werden miissen, zeigten bereits die in den Jahren 1980/81 im Gebaude und
im Garten der Kurie von der Leyen durchgefithrten Grabungen: Sie lief3en erkennen,
dass die Annahme Kempfs einer von Anfang an geplanten Doppelkirchenanlage falsch
ist; vielmehr zeichnete sich ein aus bescheidenen Anfangen sich entwickelnder Bau-
komplex ab, der erst spater die {iber das ,normale“ Mafd hinausgehende ,imperiale®
Grof3e erhielt. Die von der Stadt Trier vorgenommene Neugestaltung des Domfreihofes
(1992/95) eroffnete schlieflich die Moglichkeit einer grof3en Flachengrabung im Bereich
des Domfreihofes und der Liebfrauenstraf3e. Eine zweite Flachengrabung wurde in den
Jahren 2000/03 im Garten der Kurie von der Leyen vorgenommen.

Das grof3e Projekt der Aufarbeitung der Trierer Domgrabungen begann mit Forde-
rung durch die DFG in der 1990er Jahren. Zundchst musste das gesamte Fundmaterial
aus den Trierer Domgrabungen, angesichts der Grof3e des Areals in vier Segmente auf-
geteilt, bearbeitet werden; diese Arbeit konnte 2015 abgeschlossen werden'4. Ein eigener
Band ist den Graffiti der frithchristlichen Kirchenanlage gewidmet'. Der erste Band der
Befundauswertung konnte endlich 2017 vorgelegt werden®,

Auch in anderen Trierer Kirchen gab
es Gelegenheiten zu archidologischen
Forschungen, so im Bereich der ehe-
maligen Abtei St. Martin, in St. Irmi-

nen oder in St. Matthias anldsslich der M\
in den Jahren 1961/63 erfolgten um- d'_-'m-;' .
, Lo g e
| ‘l l . 1

fangreichen Kirchenrenovierung so-
wie 1975/77 in der Krypta von St. Pau-
lin; vieles davon ist noch unbearbeitet
oder liegt bislang nur in Kurzberich-
ten vor'’. Besonders bemerkenswert
sind die von 1978 bis 1990 vom Rhei-
nischen Landesmuseum Trier in St. Maximin wahrend der Renovierung der ehemaligen
Abteikirche durchgefiihrten Grabungen, deren Ergebnisse von Adolf Neyses mittlerweile

2. Modell des Coemeterialbaus von St. Maximin,
Zustand um 400.

Denkmalpflege und Landschaftsschutz, Jahrbuch 1978/79 (Neuss 1980) 17/111; TH. K. KEMPF, Erldu-
terungen zum Grundriss der frithchristlichen Doppelkirchenanlage mit den Bauperioden bis zum
13. Jahrhundert: ebd. 112/6.

4 H. MERTEN, Die Ausgrabungen auf dem Domfreihof (Nord-West-Bereich) 1. Die Funde = Kataloge
und Schriften des Bischoflichen Dom- und Ditzesanmuseums Trier 7. Die Trierer Domgrabung 1, 1
(Trier 2001); dies., Die Ausgrabungen in der Kurie von der Leyen und der Liebfrauenstraf3e (Stid-
West-Bereich) 1. Die Funde = ebd. 7, 2, 1 (2006); dies., Die Ausgrabungen im Dom (Nordost-Be-
reich) und in der Liebfrauenkirche (Siidost-Bereich) 1. Die Funde = ebd. 7, 3, 1 (2015); W. WEBER
(Hrsg.), Fundmiinzen, Ziegelstempel und Knochenfunde aus den Grabungen im Trierer Dombe-
reich = ebd. 7, 6 (2009).

5 A.BINSFELD, Vivas in Deo. Die Graffiti der frithchristlichen Kirchenanlage in Trier = ebd. 7, 5 (2006).

W. WEBER, Die Ausgrabungen in der Kurie von der Leyen und der Liebfrauenstrafe (Stidwest-Be-

reich) 2. Die Befunde = ebd. 7, 2, 2 (2017).

7 Ein Ubersicht bietet W. WEBER, Archéologische und bauhistorische Forschungen in Trierer Kirchen
1: Neues trierisches Jahrbuch 38 (1998) 44/58; 2: ebd. 39 (1999) 117/41.
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publiziert wurden. Sie belegen an dieser Stelle einen frithchristlichen Coemeterialbau,
der in seiner letzten Ausbauphase eine Linge von etwa 100 m besaf? (Abb. 2),

Auferhalb Triers erbrachten archdologische Untersuchungen in Pachten, Taben, Bit-
burg, Echternach, Wasserbillig, Karden (1965/70), Boppard (1963/66) und Andernach
wichtige Erkenntnisse®.

Die Sammlungen friihchristlicher Zeugnisse und ihre wissenschaftliche Bearbeitung

Schon Domkapitular Johann Nikolaus von Wilmowsky (s. oben) hatte die Idee, die ar-
chaologischen Objekte in einem ,,Christlichen Museum® zu préasentieren, das im Bereich
des Domkreuzgangs eingerichtet werden sollte; offiziell wurde das Trierer Ditzesan-
museum (Bischofliches Dom- und Digzesanmuseum, heute: Museum am Dom) jedoch
erst 1904 gegriindet und bewahrt nicht nur die seinerzeit geborgenen Funde der Dom-
grabungen von Wilmowskys auf, sondern auch die reichen Funde der spateren Grabun-
gen im Dombereich?°. Daneben beherbergt das Museum eine wichtige Sammlung friih-
christlicher Inschriften und anderer Fundobjekte von den spatantiken Gréberfeldern
Triers, aber auch bedeutende frithmittelalterliche Objekte. Das 1877 gegriindete Provin-
zialmuseum in Trier (heute: Rheinisches Landesmuseum Trier) besitzt ebenfalls eine
grofde frithchristliche Abteilung mit einer grof3en Zahl christlicher Inschriften, dem
Noahsarkophag und anderen Sarkophagresten, ferner bedeutende Objekte christlichen
Gerats oder Kleinkunst mit christlichen Symbolen und Darstellungen, die im Laufe der
vergangenen Jahrzehnte durch weitere neue Funde aus verschiedenen Grabungen ver-
mehrt wurden. 1893 hatte Hettner in seinem Katalog der Steindenkméler des Provin-
zialmuseums auch den bekannten Noahsarkophag publiziert; in dem 1903 posthum
erschienenen illustrierten Fiihrer von Hettner wurden auch noch andere frithchristliche
Objekte berticksichtigt®'. Anlasslich der Generalversammlung der Deutschen Gesellschaft
fiir christliche Kunst, die 1929 in Trier tagte, gab Johann Baptist Keune einen kurzen
Uberblick iiber die Sammlung friihchristlicher Objekte im Provinzialmuseum?2. Die viel-
faltigen frithchristlichen Zeugnisse aus Trier wurden erneut 1936 von Siegfried Loesch-
cke in einem Aufsatz zusammengestellt, neben zahlreichen Beispielen friihchristlicher

A, NEvses, Die Baugeschichte der ehemaligen Reichsabtei St. Maximin bei Trier = Kataloge und

Schriften des Bischoflichen Dom- und Di6zesanmuseums Trier 6 (Trier 2001); ferner W. WEBER,
Vom Coemeterialbau zur Klosterkirche. Die Entwicklung des friihchristlichen Grédberfeldes im Be-
reich von St. Maximin in Trier: RomQS 101 (2006) 240/59.

9 Dazu W. WEBER, Archdologische Zeugnisse aus der Spétantike und dem frithen Mittelalter zur Ge-
schichte der Kirche im Bistum Trier (3./10. Jahrhundert n. Chr.): H. Heinen (Hrsg.), Im Umbruch
der Kulturen. Spatantike und Frithmittelalter = Geschichte des Bistums Trier 1 (Trier 2003)
407/541.

20 Zur Museumsgriindung s. W. WEBER, Die Griindung der rheinischen Diézesanmuseen und ihre Ziel-

setzungen: Das Miinster 52 (1999) 106/20.

F. HETTNER, Die romischen Steindenkmdler des Provinzialmuseums zu Trier (Trier 1893); ders.,

Mlustrierter Fithrer durch das Provinzialmuseum in Trier (ebd. 1903).

22 . B. KEUNE, Altchristliche Kunst in Trier: Pastor Bonus 40 (1929) 410/22. — Zur Person: J. MERTEN,
Art. Keune, Johann Baptist: H. Monz (Hrsg.), Trierer biographisches Lexikon (Trier 2000) 218.
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Inschriften auch die von ihm gefundenen gldsernen Fingerringe mit christlichen Sym-
bolen3.

Die bedeutenden Sammlungen friithchristlicher Grabinschriften Triers fanden frith
ein grof3es Interesse und waren schon im 19. Jahrhundert in die Corpuswerke der latei-
nischen (CIL) und griechischen Inschriften (IG), aber auch in andere Sammelwerke, so
beispielsweise in das von Franz Xa-
ver Kraus herausgegebene zweibén-
dige Werk tiiber die christlichen In-

schriften der Rheinlande, aufgenom- b }; Fi ngﬁb }‘\ IT rl MPAGE ka é};‘f\’;ff K

24 T : - t ERLTVLVAA V E
men V\forden . El'ne s;ister'natlsche ERATRES SV | OVIRIAG VST
Bearbeitung der sich standig durch | PRIDEKL N OVBR RAVISAW
weitere Funde vermehrenden frith- | = IR |A

christlichen Inschriften Triers nahm
Erich Gose, Mitarbeiter im Rheini-
schen Landesmuseum, 1958 mit sei-
nem Katalog vor?>. Erganzungen und
Bearbeitungen des Inschriftenma-
terials liefern die Arbeiten von Karl
Kramer, Nancy Gauthier und Hiltrud
Merten?®. Bei den Grabungen unter
der ehemaligen Abteikirche St. Maxi- 3. Grabinschrift vom nordlichen Gréberfeld bei St.
min kamen fast 300 neue Inschriften Paulin fiir den Priester Lycontius.

zutage, so dass aus Trier nunmehr Trier, Museum am Dom.

mit etwa 1300 Inschriften nach Rom und Karthago die meisten friihchristlichen In-
schriften bekannt sind (Abb. 3). Eine ausfiihrliche Bearbeitung der Neufunde durch Hil-
trud Merten liegt seit 2018 vor?’.

Gerade die Auswertung der Grabungen in St. Maximin lassen auch fiir die Zukunft noch
wichtige Ergebnisse erwarten, so wie es die Arbeit von Nicole Reifarth gezeigt hat, die

23 S.LOESCHCKE, Friithchristliche Denkmaler aus Trier: Rheinischer Verein fiir Denkmalpflege und Hei-
matschutz 29 (1936) 91/145.

24 F. X. Kraus, Die christlichen Inschriften der Rheinlande 1/2 (Freiburg i. Br. 1890/94).

25 E. GosE, Katalog der friihchristlichen Inschriften in Trier = Trierer Grabungen und Forschungen 3

(Berlin 1958).

K. KRAMER, Die frithchristlichen Grabinschriften Triers. Untersuchungen zu Formular, Chronologie,

Paldographie u. Fundort = ebd. 8 (1974); N. GAUTHIER, Recueil des inscriptions chrétiennes de la

Gaule antérieures a la Renaissance carolingienne 1. Premiére Belgique (Paris 1975); H. MERTEN, Ka-

talog der friihchristlichen Inschriften des Bischoflichen Dom- und Diézesanmuseums Trier = Kata-

loge und Schriften des Bischoflichen Dom- und Dizesanmuseums Trier 1 (Trier 1990); dies., Frith-

christliche Grabinschriften in Trier. Stand der Bearbeitung: L. Clemens / H. Merten / Ch. Schafer

(Hrsg.), Frithchristliche Grabinschriften im Westen des Romischen Reiches, Konf. Trier 2013 = In-

terdisziplindrer Dialog zwischen Archdologie und Geschichte 3 (ebd. 2015) 29/36; A. BINSFELD,

Kirchliche Wiirdentrager in Trierer Inschriften: ebd. 37/60.

27 H. MERTEN, Die frithchristlichen Inschriften aus St. Maximin bei Trier = Kataloge und Schriften des
Museums am Dom Trier 8 (Trier 2018).

26
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sich mit den aus St. Maximin geborgenen Bestattungen befasst?®. Ebenso spektakulir ist
der Fund einer kostbaren Silberkanne, die 1992 aus dem Boden Triers geborgen wurdeS.

Ein wichtiges Ereignis fiir die Erforschung der frithchristlichen Zeugnisse war der 1965
in Trier tagende Internationale Kongress fiir Christliche Archaologie, der Anlass zu einer
grof3en Gemeinschaftsausstellung des Rheinischen Landesmuseums und des Bischof-
lichen Dom- und Ditzesanmuseums bot, in der sowohl Neufunde als auch neue For-
schungsergebnisse prasentiert wurden3°.

Die 2000-Jahr-Feier der Stadt Trier im Jahr 1984 war Anlass, neben der Griindungs-
phase der Stadt in augusteischer Zeit auch die Glanzzeit der spatantiken Kaiserresidenz
im 4. Jahrhundert in den Blick zu nehmen. Hierbei wurden auch die frithchristlichen
Denkmaler samt wichtigen Neufunden in einer grofden Ausstellung unter dem Titel
y1lrier. Kaiserresidenz und Bischofssitz“ prasentiert und wissenschaftlich bearbeitet3".
Schlief3lich widmete sich 2007 die grof3e Trierer ,,Konstantinsausstellung“ dem spatan-
tiken und frithchristlichen Erbe Triers und lieferte eine Zusammenfassung des gegen-
wartigen Forschungsstandes3.

Studienmdoglichkeiten in Trier

Die archdologische Erforschung der monumentalen frithchristlichen Kirchenanlage, die
Untersuchungen auf den spatantiken Graberfeldern der Stadt mit ihren Coemeterial-
bauten sowie die grof3e Zahl christlicher Inschriften lassen in Trier geradezu einen For-
schungsschwerpunkt ,Spatantike und Christliche Archdologie“ erwarten, dessen Stu-
dienbedingungen eigentlich durch den besonderen Standortvorteil gekennzeichnet
waren. So bieten die in der Stadt vorhandenen spétantiken und frithchristlichen Denk-
maéler mit ihren Grabungsarealen im Bereich des Trierer Doms und unter der ehe-
maligen Abteikirche St. Maximin unmittelbare Anschauungsobjekte; hinzu kommen die
reichen Sammlungen spatantiker und frithchristlicher Kunst im Rheinischen Landes-
museum Trier und im Bischoéflichen Dom- und Diozesanmuseum Trier (Museum am
Dom), die Universititssammlung und das Stadtische Museum Simeonstift mit einer be-
deutenden koptischen Sammlung. Bemerkenswert sind aber auch die fiir den Bereich
der Christlichen Archaologie gut bestiickten Bibliotheken: Neben der Universitéts-
bibliothek sind hier die Stadtbibliothek Trier, die Bibliothek des Bischoflichen Priester-
seminars, die Bibliothek des Liturgischen Instituts und die Bibliothek des Rheinischen
Landesmuseums Trier zu nennen.

28 N. REIFARTH, Zur Ausstattung spitantiker Elitegrdber aus St. Maximin in Trier. Purpur, Seide, Gold
und Harze = Internationale Archdologie 124 (Rahden 2013).

29 A. KAUFMANN-HEINIMANN / M. MARTIN, Die Apostelkanne und das Tafelsilber im Hortfund von 1628.
Trierer Silberschatze des 5. Jahrhunderts = Trierer Zeitschrift, Beih. 35 (Trier 2017).

3¢ TH. K. KEmpr / W. REUSCH (Hrsg.), Frithchristliche Zeugnisse im Einzugsgebiet von Rhein und Mosel,
Ausst.-Kat. Trier (Trier 1965).

3t Trier, Kaiserresidenz und Bischofssitz. Die Stadt in spatantiker und friihchristlicher Zeit, Ausst.-
Kat. Trier (Mainz 1984).

32 Ausst.-Kat. Trier aO. (Anm. 7).



Trier 311

Von 1805 bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts war das Bischéfliche Priesterseminar
Institution und Ort theologischer Lehre und Forschung in Trier; hier wurden auch Vor-
lesungen zur Patrologie und Geschichte der Alten Kirche gehalten. Mit der 1950 erfolgten
Griindung der Theologischen Fakultdt Trier wurde auch der Lehrstuhl ,Kirchenge-
schichte des Altertums, Patrologie und Christliche Archdologie“ eingerichtet. Die Vertre-
ter des Lehrstuhls (zuerst Karl Baus bis 1962, dann u. a. Peter Stockmeier 1964/66,
Ekkart Sauser 1967/2001, gegenwartig Michael Fiedrowicz) befassten und befassen sich
aufgrund ihrer Forschungsschwerpunkte aber hauptsachlich mit der Alten Kirchenge-
schichte und der Patrologie, weniger mit Themen der frithchristlichen Archdologie und
Kunst. In den 1950er Jahren hatte Kempf an der Theologischen Fakultit kurze Zeit einen
Lehrauftrag, den er aber nur sporadisch wahrnahm.

Mit der 1970 gegriindeten Universitdt Trier ist die Theologische Fakultat Trier auf
der Grundlage eines zwischen dem Bistum Trier und der Landesregierung Rheinland-
Pfalz geschlossenen Kooperationsvertrages verbunden, der auch fachbereichstiber-
greifende Studiengiange ermoglicht. Erst seit 1998 war an der Theologischen Fakultét
wieder ein Lehrauftrag im Fach ,Frithchristliche Kunst und Archadologie“ erteilt worden,
der 2015 endete, so dass gegenwartig dort keine Lehrveranstaltungen zur frithchrist-
lichen Kunst mehr angeboten werden. Auch die Stelle des Bistumsarch&dologen wurde
leider aus Kostengriinden gestrichen.

Seit dem WS 2002/03 ist im Personal- und Vorlesungsverzeichnis der Universitat
Trier eine Honorarprofessur fiir ,Frithchristliche Archdologie“ aufgefiihrt. Das Fach
,Christliche Archdologie“ kann jedoch nicht als eigener Studiengang betrieben werden.
Die Finbindung in das Fach ,Klassische Archdologie® lasst in Trier zumindest die not-
wendige Zusammenschau der spatantiken Kultur, der ,paganen” wie der ,christlichen®,
deutlich werden. Eine neue, erfolgversprechende Initiative stellt der 2018 zwischen der
Universitdt Trier und dem Rheinischen Landesmuseum Trier gegriindete Verbund zur
Erforschung der antiken Kaiserresidenz Trier (VaKT) dar, in dem natiirlich das friih-
christliche Erbe Triers in der Zukunft eine bedeutende Rolle spielen wird. Ziel dieses
Verbundes ist die Koordination und die Férderung der verschiedenen Projekte zur Erfor-
schung der spatantiken Kaiserresidenz Trier.

Abbildungsnachweis:
1/3. Foto: R. Schneider, Museum am Dom, Trier.
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Christliche Archaologie in
Bodendenkmalpflegedmtern, Stadtarchdologien und
kirchlichen Ausgrabungsstatten in Deutschland”

Uberblicksdarstellungen zum hier vorgelegten Thema iiber gréfRere Gebiete sind genau-
so selten’ wie solche zur Geschichte der Bodendenkmalpflege im Allgemeinen®. Im west-
lichen Deutschland sind friihchristliche Befunde und Funde im 20. und 21. Jahrhundert
immer wieder zu Tage getreten. Nun kann nicht jeder Ort mit einem friithchristlichen
Fund Erwdhnung finden und ein einzelner, auch exzeptioneller Gegenstand, wie etwa
der Brotstempel von Eisenberg, macht aus einer Grabung mit spatantiken Funden noch
keine christlich-archiologische Aktivitit3. Uberdies gibt auch die Masse der spétantiken
und frithmittelalterlichen Graberfelder immer wieder Funde preis, die mehr oder we-
niger sicher christlich gedeutet werden kénnen®. Hinsichtlich frithchristlicher Funde und
Befunde ist also auf einige Ubersichtswerke, teils mit katalogartigen Aufzihlungen, aus
den letzten 20 Jahren zu verweisen, mittels derer sich ein Uberblick zu Deutschland ge-
winnen ldssts.

Aus Griinden der geschichtlichen Entwicklung des frithen Christentums in Deutsch-
land kommen nur die Bundesldnder Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz, das Saar-

*  Ausgenommen von der Uberblicksdarstellung ist die Stadt Trier, s. hierzu ausfiihrlich den Beitrag

von Winfried Weber im vorliegenden Band.

J. BECKER, Die dltesten Spuren des Christenthums am Mittelrhein = Nassauische Annalen 7, 2 (1864)

1/72; W. BADER, Die christliche Archdologie in Deutschland nach den jingsten Entdeckungen an

Rhein und Mosel: Annalen des Historischen Vereins fiir den Niederrhein 144/45 (1946/47) 5/31.

2 J. KuNow, Die Entwicklung von archdologischen Organisationen und Institutionen in Deutschland
im 19. und 20. Jahrhundert und das ,6ffentliche Interesse“. Bedeutungsgewinne und Bedeutungs-
verluste und deren Folge: P. F. Biehl / A. Gramsch / A. Marciniak (Hrsg.), Archdologien Europas.
Geschichte, Methoden und Theorien = Tiibinger archdologische Taschenbiicher 3 (Miinster 2002)
147/83.

3 F. SPRATER, Das romische Eisenberg. Seine Eisen- und Bronze-Industrie (Speyer 1952).

4 Zu einzelnen Beispielen und methodisch zuletzt: M. ODENWELLER, Studien zum christlichen Einfluss
auf die materielle Kultur der Merowingerzeit. Christliche Symbole auf Grabbeigaben aus den Gra-
berfeldern in West- und Stiddeutschland = Internationale Archdologie 131 (Rahden 2019).

5 Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz, Hessen: S. Ristow, Frithes Christentum im Rheinland. Die
Zeugnisse der archdologischen und historischen Quellen an Rhein, Maas und Mosel (Miinster
2007). — Im Wesentlichen Baden-Wiirttemberg: S. LORENZ / B. SCHOLKMANN in Verbindung mit
D. R. BAUER (Hrsg.), Die Alemannen und das Christentum. Zeugnisse eines kulturellen Umbruchs
= Schriften zur siidwestdeutschen Landeskunde 48, 2 = Veroff. des Alemannischen Instituts 71
(Leinfelden-Echterdingen 2003). — Bayern: s. unten Anm. 30. — Ubersicht zur Kirchenarchéologie:
E. GaTz (Hrsg.), Atlas zur Kirche in Geschichte und Gegenwart. Heiliges Romisches Reich, Deutsch-
sprachige Lander (Regensburg 2009); N. KROHN (Hrsg.), Kirchenarchdologie heute. Fragestellun-
gen, Methoden, Ergebnisse = Veroff. des Alemannischen Instituts 76 (Darmstadt 2010).

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 313/22. DOI: https://doi.org/10.11588/propylaeum.952.c12916
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land, Baden-Wiirttemberg und Bayern fiir eine Betrachtung in Frage. Dazu kommen mit
sehr geringem Bestand Hessen und Thiiringen und — wenn man den Betrachtungs-
rahmen chronologisch bis in die Karolingerzeit ausweitet — Niedersachsen.

Orte mit nennenswerten christlich-archdologischen Aktivitdten

In Kurzzusammenfassung folgen einige Ubersichten zu bedeutenden christlich-archéo-
logischen Fundorten in Deutschland von Nord nach Stid. Weitere Angaben kénnen in
den in der Literaturauswahl genannten Publikationen aufgefunden werden.

Xanten

Xanten besitzt mit der Colonia Ulpia Traiana (CUT) einen ganz besonderen archéolo-
gischen Hotspot. Gegen Ende der Spdtantike verlagerte sich das Siedlungsgeschehen
allerdings von der Romerstadt in der Ebene auf den Domhtigel. Hier entstanden in Folge
verschiedener cellae memoriae auch die ersten Kirchen. Zu den Fragen der Kontinuitét
und des Entstehens einer frithen Heiligentopographie sind die Ausgrabungen unter und
um den Dom von zentraler Bedeutung. Initiiert wurden sie von Walter Bader® im Auftrag
des Landesmuseums Bonn, das damals die Denkmalpflege in Xanten wahrnahm, und
fortgefiihrt von Hugo Borger”.

Koln

In Koln sind seit dem 19. Jahrhundert Grabungen an der Kathedrale vom jeweiligen
Dombaumeister, aber auch in Kooperation mit der Stadtarchdologie, namentlich durch
Otto Doppelfeld®, und im Laufe des 20. Jahrhunderts in allen bedeutenden Kirchen mit

1. Die noch zugénglichen Aus-
grabungen unter der Kirche St.
Severin im Siiden der Kolner
Innenstadt zdhlen zu den dltes-
ten archdologischen Untersu-
chungen im Rahmen der Kir-
chenarchéaologie in Deutschland.

6 S. Ristow, Art. Walter Bader: Heid / Dennert, Personenlex. 105f.

7 S. Ristow, Art. Hugo Borger: ebd. 209f; Aufarbeitung zu den Befunden und Funden: TH. OTTEN, Die
Ausgrabungen unter St. Viktor zu Xanten. Dom und Immunitdt = Rheinische Ausgrabungen 53
(Mainz 2003).

8 S, Ristow, Art. Otto Doppelfeld: Heid / Dennert, Personenlex. 435f.
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frithchristlichen Urspriingen zu verzeichnen® (Abb. 1). Auch die gut erforschten friih-
christlichen Funde Koélns sind iiber die Jahre zu einem beachtlichen Bestand an Klein-
funden und Inschriften gewachsen und werden von der Stadtarch&ologie betreut. Meh-
rere Kataloge bereiteten den Bestand auf°.

Aachen

Neben dlteren Stellungnahmen zum frithchristlichen Aachen haben vor allem die Aktivi-
taten der Stadtarchdologie und die von dieser neu aufgenommene Domgrabung friih-
christliche Befunde und Funde erbracht. So befand sich vor der Marienkirche Karls des
Grol3en unstrittig eine spatmerowingerzeitliche Kirche am Ort". Auch ein spétantik-
frithchristlicher Kleinfund konnte in einer neueren Grabung entdeckt werden'. Er zeigt
an, dass sich das friihchristliche Fundmaterial immer noch vermehren kann.

Bonn

Das Bonner Amt fiir Bodendenkmalpflege im Rheinland hat auch in der Stadt seines
Sitzes Ausgrabungen von zentraler Bedeutung durchgefiihrt und zahlreiche frithchrist-
liche Funde geborgen's. Immer wieder fithren hier auch Untersuchungen an aktuellen
Ausgrabungen genauso wie am Depotbestand zur Vermehrung der Kenntnis'4. Von zen-
traler Bedeutung sind die Untersuchungen im und um das Bonner Miinster mit den

9 Dom: S. Ristow, Die frithen Kirchen unter dem Kélner Dom. Befunde und Funde vom 4. Jahrhun-
dert bis zur Bauzeit des Alten Domes = Studien zum Kolner Dom 9 (Koln 2002); St. Gereon:
U. VERSTEGEN, Ausgrabungen und Bauforschungen in St. Gereon zu Kéln = Kélner Forschungen 9
(Mainz 2006); St. Pantaleon: S. Ristow, Die Ausgrabungen von St. Pantaleon in KoIn. Archdologie
und Geschichte von romischer bis in karolingisch-ottonische Zeit = Zeitschrift fiir Archdologie des
Mittelalters, Beih. 21 (Bonn 2009); St. Severin: B. PAFFGEN, Die Ausgrabungen in St. Severin zu Kéln
= Kolner Forschungen 5 (Mainz 1992); St. Ursula: G. NURNBERGER, Die Vorgangerbauten der Kirche
St. Ursula in KoIn: Ko6InJb 39 (2006) 581/717.

1 Frijhchristliches K6ln = Schriftenreihe der Archéologischen Gesellschaft Kéln 12 (K6ln 1965);

G. Ristow, Romischer Gotterhimmel und frithes Christentum. Bilder zur Friihzeit der Kélner Religi-

ons- und Kirchengeschichte (K6ln 1980); W. ScHmITZ, Die spatantiken und frithmittelalterlichen

Grabinschriften in Koln (4./7. Jahrhundert n. Chr.): K6lnJb 28 (1995) 643/776; Ristow, Christen-

tum aO. (Anm. 5) Kat. Koln.

S. Ristow, Alte Grabungen, neue Erkenntnisse. Zur Aufarbeitung der Archdologie der Aachener

Pfalz: E. Wamers (Hrsg.), 814 Karl der Grof3e 2014. Archdologische und historische Beitrage zu

Pfalzen, Herrschaft und Recht um 800 = Schriften des Archdologischen Museums Frankfurt 27

(Regensburg 2016) 23/45; ders., Frithchristliches Aachen vor dem Pfalzbau Karls des Grof3en. Eine

Bilanz von 150 Jahren Archdologie: O. Brandt / V. Fiocchi Nicolai / G. Castiglia (Hrsg.), Acta XVI

Congressus Internationalis Archaeologiae Cristianae, Romae 2013 = StudAntCrist 66 (Citta del Vat.

2016) 1793/804.

S. Ristow, Altester frithchristlicher Fund aus Aachen. Fine spatantike Sigillatascherbe mit christ-

licher Symbolik vom Katschhof: JbAC 54 (2011) 142/5.

3 Zusammenfassend: S. Ristow, Art. Bonn: RAC Suppl. 2 (2002) 86/98.

4 Zuletzt zu einem frithchristlichen Fingerring aus Bonn: R. GOTTSCHALK, Spatromische Graber im
Umland von Kdln = Rheinische Ausgrabungen 17 (Darmstadt 2015) 155/8.
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Ergebnissen zu den 1928 im Rahmen einer Ausgrabung erwiesenen frithchristlichen
Urspriingen aus dem 6. Jahrhundert's. Die Fragen zur Kirche im ehemaligen Rémerlager
sind noch nicht komplett geklart?.

Moselmiindungsgebiet, Mittel- und Niederrhein

Die Bodenuntersuchungen ab den 1960er Jahren durch Hans Eiden'” in Boppard (Abb. 2)
und Karden haben das Bild der friihchristlichen Archdologie auf3erhalb der grofden
stadtischen Zentren bereichert, auch wenn die Grabungen bisher nicht oder nicht zur
Ginze aufbereitet sind®®. Dazu zihlen auch bedeutende frithmittelalterliche Funde wie
die Schranken aus Kobern-Gondorf oder immer wieder Kleinfunde aus den Gréberfel-
dern der Region.

Links: 2. Rekonstruktion zum Baptisterium des 6. Jahrhunderts von Boppard, das im Westen der
Kirche von St. Severus ausgegraben werden konnte.
Rechts: 3. Taufbecken im merowingerzeitlichen Baptisterium von Ingelheim.

Ingelheim

AufRer der bekannten karolingerzeitlichen Pfalz sind in Ingelheim durch das Denkmal-
amt oder in seinem Auftrag zahlreiche frithmittelalterliche Gréaberfelder ergraben (in

5 H. LEHNER / W. BADER, Baugeschichtliche Untersuchungen am Bonner Miinster: BonnJbb 136/37
(1932) 1/216; Aufarbeitung: Ch. KELLER / U. MUSSEMEIER, Die merowinger- und karolingerzeitlichen
Bauten unter der Miinsterkirche in Bonn: E. Pohl / U. Recker / C. Theune (Hrsg.), Archédologisches
Zellwerk. Beitrage zur Kulturgeschichte in Europa und Asien, Festschr. H. Roth = Internationale
Archdologie, Studia honoraria 16 (Rahden 2001) 287/318.

6 Mit Lit.: S. Ristow, Die Dietkirche in Bonn. Archéologie und Geschichte ihrer Friihzeit: A. Plassmann
(Hrsg.), 1000 Jahre Kirche im Bonner Norden (Neustadt an der Aisch 2015) 11/25.

7 S. Ristow, Art. Hans Eiden: Heid / Dennert, Personenlex. 459.

Zu allem: H. EIDEN, Zehn Jahre Ausgrabungen an Mittelrhein und Mosel. Einfithrung, Fundplitze,

Funde (Koblenz 21977) [Textband jedoch nicht erschienen]. — Zuletzt: L. BAKKER, Zur Baudatierung

des Badegebdudes und des Kastells von Bodobrica/Boppard, Rhein-Hunsriick-Kreis: Berichte zur

Archédologie an Mittelrhein und Mosel 22 (2017) 151/260.

9 Etwa: L. GRUNWALD, Das karolingische Graberfeld an der Oberstrafe in Hatzenport, Kreis Mayen-
Koblenz. Ein Beitrag zur Christianisierung im Moselmiindungsgebiet: Archéologie in Rheinland-
Pfalz 2004, 89/91.
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fiinf Fallen aufgrund von Baumalf3nahmen, zweimal als Plangrabungen und eine Altgra-
bung). Die Archdologische Denkmalpflege Mainz hat Grabungsarbeiten entweder an die
Forschungsstelle Kaiserpfalz beauftragt oder sie selbst durchgefiihrt. 2012 konnte die
Stadtarchdologie unter Leitung von Holger Grewe in der Kirche St. Remigius ein friih-
christliches Taufbecken der Merowingerzeit bei den Resten einer Kirche erfassen®®

(Abb. 3).

Mainz

Die Mainzer Bodendenkmalpflege ist fiir
ein umfangreiches Gebiet zustdndig,
grabt aber auch mit Ergebnissen zum frii-
hen Christentum in der Stadt selbst. Zu
den frithesten Kirchengrabungen in
Deutschland, wenn auch mit teilweise nur
schwach interpretierbaren Ergebnissen,
zdhlen die Ausgrabungen in St. Alban®.
Die Grabungen unter dem Dom von
Mainz kénnen nicht gut bewertet werden.
Aber im Alten Mainzer Dom St. Johannis
finden derzeit umfangreiche Ausgrabun-
gen unter Guido Faccani statt, getragen
von der Evangelischen Kirche. Hier konn-
ten die Grabungen vor den bisher siche-
ren Kirchenbauten des 10. Jahrhunderts
auch frithchristliche Urspriinge é&lterer
Perioden aufdecken??* (Abb. 4). Die lau-
fenden Aktivititen erlauben aber noch
keine abschlief3ende detaillierte Beurtei-
lung.

4. Blick in die laufenden Ausgrabungen von St.
Johannis in Mainz.

Unter den bei verschiedenen Ausgrabungen in Mainz geborgenen frithchristlichen
Funden sind auch zahlreiche Grabinschriften aus Spatantike und Frithmittelalter3.

20 C. EHLERS / H. GREWE / S. RisTow, Eine archdologisch entdeckte, bisher unbekannte Taufpiscina in
Ingelheim. Perspektiven zur Erforschung der Dualitdt koniglicher und bischoflicher Siedlungstatig-
keit im Frithmittelalter: Rechtsgeschichte. Zeitschrift des Max-Planck-Instituts fiir Rechtsgeschich-

te 21 (2013) 285/90.

2t L. LinpDENSCHMIT / E. NEEB, Bericht tiber die Ausgrabungen der St. Albanskirche bei Mainz im Jahre

1907: Mainzer Zeitschrift 3 (1908) 92/100.

22 G. Faccani, St. Johannis von Mainz. Archéologische Praliminarien zur Baugeschichte einer evange-
lischen Gemeindekirche: S. Lomartire (Hrsg.), Archeologia del territorio. Dalla conoscenza della
cultura materiale del passato all’'interpretazione del futuro (Pavia 2020) 63/92; zuletzt ders., St. Jo-
hannis, der Alte Dom von Mainz = Kleine Kunstfithrer 12932 (Regensburg 2021).

23 W. BOPPERT, Die frithchristlichen Inschriften des Mittelrheingebiets (Mainz 1971) Kat. Mainz.
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Oberrhein und alamannisches Gebiet rechts des Rheins

In Rheinland-Pfalz sind die Grabungsaktivitdten seit wenigen Jahren unter dem Dach
der Generaldirektion Kulturelles Erbe Rheinland-Pfalz (GDKE) gebiindelt, Institutionen
wie das Historische Museum der Pfalz in Speyer und das Museum der Stadt Worms im
Andreasstift haben immer wieder Funde zum frithen Christentum bekannt gemacht. Zu
den wichtigsten Stiicken zdhlen der Brotstempel aus dem burgus Eisenberg, ein Saulen-
stumpf mit Staurogramm aus Speyer, der jedoch nicht datierbar und auch nicht gut in-
terpretierbar ist, und die Grabinschriften aus Worms, zuletzt die Balkenkopfzier mit
Christogramm sowie Funde wie der sog. Becher von Wiesoppenheim?¢. In Speyer liegen
mit den Ausgrabungen von St. German nur schlecht interpretierbare Ergebnisse zum
frihmittelalterlichen frithen Christentum vor?. Die Grabungen unter dem Dom von
Worms sind derzeit nicht eindeutig geklart. Ein neben dem Dom vor wenigen Jahren als
Baptisterium gedeuteter Befund scheint ein neuzeitliches Fundament anderer Funktion
zu sein.

Weiter stidlich sind auf dem Gebiet der baden-wiirttembergischen Denkmalpflege-
amter entsprechend der relativ spaten Christianisierung der Alamannen immer wieder
frithchristliche Grabfunde ab dem 7. Jahrhundert zu nennen, darunter charakteristische
Fundgruppen wie die der Folienkreuze?®, und auch friihe Kirchen ab dieser Zeit, zum
Beispiel in Lahr-Burgheim?”.

Bayern

Unter den Aktivitdten des Bayerischen Landesamtes fiir Denkmalpflege sind wichtige
Untersuchungen an Befunden etwa in Regensburg?® und Passau?®® zu nennen. Im Landes-
amt spielen die Inhalte der Christlichen Archéologie traditionell eine bedeutende Rolle3°.

24 Siehe zusammenfassend Ristow, Christentum aO. (Anm. 5) Kat. Speyer, Worms etc.

25 S. GUTERMANN, Die Entstehung der Kirche St. German I auf dem Germansberg vor Speyer. For-
schungsgeschichte und Neuinterpretation des archédologischen Befunds: Th. Fandel / L. Moller /
J. Kemper (Hrsg.), Zur Frithgeschichte von Stadt und Bistum Speyer, Tagung Speyer 2014 (Speyer
2016) 129/48.

26 Zuletzt zum Thema mit Lit.: M. TERP-SCHUNTER, In signo crucis. Eine vergleichende Studie zu den

alamannischen und langobardischen Goldblattkreuzen = Tiibinger Forschungen zur historischen

Archéologie 8 (Blichenbach 2017).

27 Zu allem mit Lit.: N. KROHN / G. BOHNERT, Lahr-Burgheim. 50 Jahre Kirchenarchdologie, Ausst.-

Begleitheft Lahr = Veroff. des Alemannischen Instituts 74 (Remshalden 2006).

Vorbericht zu moéglichem frithchristlichem Bau in Regensburg: S. RIECKHOFF-PAULI, Archdologisches

Museum im BMW Werk Regensburg, Ausst.-Kat. Regensburg (Regensburg 1987).

29 S. Ristow, Die Datierung des altesten Vorgangerbaus der Kirche St. Severin in Passau-Innstadt.

28

Kommentar zur Deutung des Grabungsbefundes von 1976: Berichte der Bayerischen Bodendenk-
malpflege 51 (2010) 429/40; Ch. LATER, Kontinuitét seit Severin? Die Entwicklung Passaus vom
bajuwarischen Zentralort zur bischoflichen Residenzstadt des spaten Mittelalters aus archdologi-
scher Sicht: P. Morsbach (Hrsg.), Denkmadler in Bayern. Kreisfreie Stadt Passau 1 (Regensburg
2014) 47/68.

3¢ Zuletzt mit zahlreichen Angaben: Ch. LATER, Neues zum Christentum im frithmittelalterlichen
Baiern? Bemerkungen zu Quellenlage und Forschungsstand: Fines Transire 21 (2012) 169/88;
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5. Kirchen und Gréaberfelder in Augsburg.
1: St. Gallus; 2: Dom Marid Heimsuchung; 3: St. Johannes; 4: St. Moritz; 5: St. Ulrich und Afra;
6: St. Godehard. — A: Graberfeld Frolichstraf3e; B: Graberfeld bei St. Ulrich und Afra; C: Gréaberfeld
Ernst-Reuter-Platz; D: Graberfeld Heinrich-von-Buz-Straf3e / Liebigstraf3e; E: Graberfeld Pulver-
gdldchen; F: Grab An der Blauen Kappe; G: Graber Auf dem Kreuz 58; H: Graber Volkhartstrafe 18a.

Zentraler Ort fiir den deutschen Teil der Provinz Raetien ist Augsburg, seit 1978 mit
eigener Stadtarchdologie (Abb. 5). In den 1960er Jahren war unter Beteiligung der Baye-
rischen Akademie der Wissenschaften die Stadt Schauplatz einer Grof3grabung an St. Ul-
rich und Afra, die zentrale Erkenntnisse fiir christlich-archdologische Interpretations-
fragen und den Fund der bekannten Jonasschnalle lieferte3'. An der Galluskapelle ist
1958/62 ein dlterer Apsidenbau ergraben worden, bei dem es sich aufgrund der Funde
eines spatantiken Freskos mit alttestamentlichem Thema um eine friihe Kirche oder aber

ders., Zur archdologischen Nachweisbarkeit des Christentums im frithmittelalterlichen Baiern. Me-
thodische und quellenkritische Anmerkungen: H. Fehr / L. Heitmeier (Hrsg.), Die Anfinge Bayerns.
Von Raetien und Noricum zur frithmittelalterlichen Baiovaria = Bayerische Landesgeschichte und
europdische Regionalgeschichte 1 (St. Ottilien 2012) 567/611.

3t J. WERNER, Zu den Knochenschnallen und den Reliquiarschnallen des 6. Jahrhunderts: ders. (Hrsg.),
Die Ausgrabungen in St. Ulrich und Afra in Augsburg 1961/68 = Miinchner Beitrdge zur Vor- und
Frithgeschichte 23 (Miinchen 1977) 276/351.
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auch eine Synagoge handeln konnte32 1979/80 konnte Walter Sage im Auftrag des Bay-
erischen Landesamtes unter dem Dom einige Mauerreste freilegen, die moglicherweise
zu einer frithchristlichen Anlage gehort haben konnten33. Aus jlingerer Zeit sind vor
allem die Grabungen Am Schwalbeneck zu nennen; wahrend die Baubefunde noch nicht
ausgewertet sind, sind aber mit einer christogrammverzierten Ollampe und einer Glas-
schale mit Adam-und-Eva-Darstellung hervorragende spatantik-frithchristliche Funde
in Augsburg zu verzeichnen. Eine weitere Glasschale mit einer Darstellung der Szene
Dominus legem dat aus Obernburg am Main, ganz im Norden Bayerns, kann christlich-
archdologisch nur schwer an die Befunde und Funde im stidlichen Bayern und am links-
rheinischen Oberrhein angebunden werden34.

6. Frankischer kreuzverzierter
Grabstein des 8./9. Jahrhun-
derts aus der Wiistung Marsle-
ben im noérdlichen Harzvor-
land. Vielleicht im 9. Jahrhun-
dert aus dem Rheinland
hierhin verbracht. Heute:

| Schlossmuseum Quedlinburg.

Westfalen, Niedersachsen, Hessen und Thiiringen

Die vorkarolingerzeitlichen Spuren des frithen Christentums sind hier sehr gering. So
hat fast jede Fundanzeige aus den regionalen Bodendenkmalpflegedmtern aus diesen
Gebieten einen generellen Charakter3> (Abb. 6). Die wenigen Funde wurden aber auch

32 D, KoroL / D. MoHR, Die Uberreste der spatantiken Transeptbasilika unter der Gallus-Kapelle in
Augsburg und die in Siiddeutschland friiheste erhaltene christliche Monumentalmalerei: Th. M.
Kriiger / Th. Groll (Hrsg.), Bischofe und ihre Kathedrale im mittelalterlichen Augsburg (Augsburg
2019) 57/92.

33 Zu diesen und den folgenden Grabungen mit Lit.: S. GAIRHOS, Zeugnisse spédtantiken Christentums
in Augsburg ,,... qua Virdo et Licca fluentant ...“ = Schriftenreihe des Augsburger Clubs 2 (Augsburg
2019).

3¢ S. Ristow, Die Glasschale aus Obernburg am Main und die frithchristlichen Funde im Grof3raum
des spatantik-frithmittelalterlichen Zentrums Mainz: A. Reis (Hrsg.), Glasschale von Obernburg,
Tagung Obernburg a. M. 2018 (im Druck).

35 Etwa: V. BRIESKE, Frithe Christen in Westfalen? Zur Zeitstellung der Goldkreuzfibel vom Gaulskopf
bei Warburg-Ossendorf, Kr. Hoxter: P. Fasold u. a. (Hrsg.), Forschungen in Franconofurd, Festschr.
E. Wamers = Schriften des Archdologischen Museums Frankfurt 28 (Regensburg 2017) 223/32;
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ersten Wertungen unterzogen3. Lediglich Wiesbaden hat, in rémischer Tradition ste-
hend, hier nennenswerte christlich-archédologische Bearbeitungen seiner Funde und Be-
funde erfahren®. Frithmittelalterlich-frithchristliche Urspriinge sind, ausgegraben vom
Archéologischen Museum und dem stédtischen Amt fiir Bodendenkmalpflege, auf dem
Frankfurter Dombhiigel gefunden worden, etwa das birituelle Doppelgrab und die vor
dem karolingerzeitlichen Dombau vorhandenen Baureste3®,

Entsprechend spét sind auch in Thiiringen Befunde und Funde, die unter dem Aspekt
Hfrithes Christentum“ diskutiert werden kénnen39.

Schlusswort

In den letzten Jahren hat die Christliche Archdologie im deutschsprachigen Raum in Be-
zug auf die Bodenfunde in methodischer Hinsicht manche Erweiterung gegeniiber den
Anfiangen aus dem 19. und 20. Jahrhundert erfahren®. Weiterbearbeitet und geschéarft
wurden nicht nur chronologische Fragestellungen, sondern zum Beispiel auch die Krite-
rien der Einordnung von Funden und Befunden als ,friihchristlich“4'. Gerade in diesen

V. BRIESKE / CH. GRUNEWALD / B. Lupowicl, Bodenfunde legen Zeugnis ab. Frithe Christen am
Hellweg: B. Ludowici (Hrsg.), Saxones, Ausst.-Kat. Hannover (Stuttgart 2019) 254/64.

O. ELLGER, Kirche und Christentum in archdologischen Funden und Befunden: G. Isenberg /
B. Rommé (Hrsg.), 805: Liudger wird Bischof. Spuren eines Heiligen zwischen York, Rom und
Miinster, Ausst.-Kat. Miinster (Mainz 2005) 55/62; S. Ristow, Frithes Christentum in Gallien und
Germanien. Nachhaltige und unterbrochene Christianisierung in Spatantike und Frithmittelalter:
O. Heinrich-Tamaska / N. Krohn / S. Ristow (Hrsg.), Christianisierung Europas. Entstehung,
Entwicklung und Konsolidierung im archdologischen Befund, Tagung Bergisch Gladbach 2010
(Regensburg 2012) 73/94.

37 J. HAu, Mattiaci. Das alte christliche Wiesbaden. Eine Festgabe zum Jubildum von St. Bonifatius
(Wiesbaden 1949).

E. WaMERS, Franconofurd 2. Das bi-rituelle Kinderdoppelgrab der spaten Merowingerzeit unter der

36

38

Frankfurter Bartholomduskirche (,Dom*). Archdologische und naturwissenschaftliche Untersu-
chungen = Schriften des Archiologischen Museums Frankfurt 22, 2 (Regensburg 2015); S. RisTow,
Rekonstruktion der Frankfurter Pfalz. Moglichkeiten, Fragestellungen und Probleme nach den
Ergebnissen der Ausgrabungen der letzten 70 Jahre: C. Ehlers / H. Grewe (Hrsg.), Mittelalterliche
Paldste und die Reisewege der Kaiser (Oppenheim am Rhein 2020) 52/75.

39 D.WALTER / N. KROHN / S. JAHN, Der Frauenberg bei Sondershausen (Kyffhduserkreis). Ein frithmit-
telalterlicher Zentralort im nordlichen Thiiringen. Vorbericht: P. Ettel / L. Werther (Hrsg.), Zen-
trale Orte und zentrale Raume des Frithmittelalters in Stiddeutschland, Tagung Bad Neustadt an
der Saale 2011 (Mainz 2013) 249/57.

40 Mit Lit.: S. Ristow, Christliche Archédologie. Gestern und heute: Th. Fischer (Hrsg.), Bilder von der
Vergangenheit. Zur Geschichte der archdologischen Facher = Schriften des Lehr- und Forschungs-
zentrums fiir die Antiken Kulturen des Mittelmeerraumes 2 (Wiesbaden 2005) 215/45. — Zu Einzel-
personen s. HEID / DENNERT, Personenlex.

41 N. KronN, Christianisierung und Institutionalisierung? Zur Brauchbarkeit theologisch-kirchenge-
schichtlicher Begriffe fiir die Interpretation archdologischer Befunde: ders. / S. Ristow (Hrsg.),
Wechsel der Religionen - Religion des Wechsels = Tagungsbeitrage der AG Spatantike und Friih-
mittelalter 5 = Studien zu Spéatantike und Frithmittelalter 4 (Hamburg 2012) 69/76; S. RisTow,
Christliches im archdologischen Befund. Terminologie, Erkennbarkeit, Diskussionswiirdigkeit: ebd.
1/26; U. VERSTEGEN, Trennung, Uberlagerung und Kollision. Beobachtungen zur parallelen Nutzung
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Bereichen darf in Zukunft mit der weiteren Verbesserung datenbankmaf3iger Erfassung
und statistischer Verfahren sowie der Umsetzung in dynamische Kartenwerke etc. ein
bedeutendes Themenfeld der Christlichen Archéologie gesehen werden. Die Wissen-
schaft wird sich neben den Museen und Universitdten also auch auf dem Gebiet der
durch die Bodendenkmalpflege erbrachten Funde und Befunde weiter entwickeln kon-
nen.
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Devianz. Konstruktionen - Normen - Praxis = Beitrage zur Hagiographie 16 (Stuttgart 2015) 57/82;
vgl. ODENWELLER, Studien aO. (Anm. 4).
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Franz Glaser @®
Denkmaler des frijhen Christentums in Osterreich
Erforschung und Erhaltung

Forschung ist in erster Linie von den spezifischen Interessen der Wissenschaftler*innen
bestimmt' — in der Archéologie iiberdies von zufalligen Entdeckungen und privaten Ini-
tiativen. Aber auch der Erste und Zweite Weltkrieg und damit auch die wirtschaftliche
Situation spiegeln sich in der archéologischen Forschung und Konservierung der Denk-
male. In den spatantiken Hohensiedlungen sind es vor allem die Kirchen, die im Alpen-
raum sichtbar erhalten wurden.

Entdeckungen vor dem Ersten Weltkrieg

Eduard Nowotny legte im Auftrag des Geschichtsvereins fiir Kdrnten mit Unterstiitzung
des k. k. Ministeriums fiir Kultus und Unterricht im Jahr 1904 auf dem Grazerkogel zwi-
schen Klagenfurt und St. Veit zwei Gebdude frei?, die erst zwolf Jahre spater von Rudolf
Egger als frithchristliche Kirchen erkannt wurden3. Von einer ist nur der schematische
Grundriss der Apsis und einer Klerusbank bekannt. Da auch zwei romanische Leuchter
angeblich vom Grazerkogel stammen, ergibt sich daraus die Frage nach der Klarung der
Baugeschichte durch Ausgrabungen.

Im Jahr 1906 gab Karl Graf Lanckoroniski den Band ,Der Dom von Aquileia. Sein Bau
und seine Geschichte® unter Mitwirkung von Georg Niemann und Heinrich Swoboda
heraus*. Im selben Jahr legte der Notar Hans Winkler Mosaiken friihchristlicher Kirchen
auf dem Hemmaberg frei. Er vermutete in der Entdeckung einen Tempel, doch stellte
der Architekt Alfred Castellitz, Schwiegersohn von Niemann, die Bedeutung der Ent-
deckung richtig und nahm 1908 eine Gelandeskizze des Hemmaberges auf. Castellitz war
schon seit 1905 Mitglied und Konservator der Zentralkommission fiir Kunst- und
historische Denkmale. Winkler schnitt sogleich 1906 einzelne Mosaikfelder heraus und
goss sie in Beton. Bereits 1908 wurden sechs Fragmente im Inventar des Landesmu-
seums Rudolfinum des Geschichtsvereins verzeichnet. Sogar noch 1914 lagen die Mosaik-
flachen und Mauern frei. Damals besuchte Egger den Hemmaberg und stellte die Lange
des nordlichen Kirchensaales fest, erkannte aber die Narthices nicht. Die acht Jahre lang

' Mein besonderer Dank gilt Frau Dr. Petra Linscheid fiir den Vortrag des Textes mit der Powerpoint-
préasentation bei der Tagung der Arbeitsgemeinschaft fiir Christliche Archéologie 2018 in Bonn.

2 E.NowoOTNY, Romerbauten auf dem Grazer Kogel im Glantale (Karnten): Jahrbuch der k. k. Zentral-
Kommission fiir Erforschung und Erhaltung der Kunst- und Historischen Denkmale NF 3 (1905)
231/46.

3 R. EGGER, Frithchristliche Kirchenbauten im stidlichen Norikum = Sonderschriften des Osterrei-
chischen Archdologischen Institutes 9 (Wien 1916) 106/9.

4 K. LANCKOROKNSKI (Hrsg.), Der Dom von Aquileia. Sein Bau und seine Geschichte (Wien 1906).

Aus: S. SCHRENK / U. VERSTEGEN (Hrsg.), Forschungsgeschichte als Aufbruch. Beitrage zur Geschichte der Christli-
chen Archéologie und Byzantinischen Kunstgeschichte, XXIV. Tagung der Arbeitsgemeinschaft Christliche Archdo-
logie, Bonn 2018 (Heidelberg 2022) 323/31. DOI: https://doi.org/10.11588/propylaeum.g52.c12918
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freiliegenden Ruinen hatten entsprechend gelitten und wurden auch in der Folge nicht
geschiitzt. Ein Zahlensturz hatte auf3erdem zum fehlerhaften Plan des Ingenieurs Hof-
bauer gefiihrt, den auch Egger fiir die Lage des Baptisteriums verwendet hat.

Ein Mosaikfragment (Pfaudarstellung) verblieb in Privatbesitz, wahrend zwei Aus-
schnitte (Ente und Fiillornament) mit anderen Objekten aus der Sammlung des Notars
in den Sechzigerjahren des 20. Jahrhunderts in den Antiquitdtenhandel gelangten. Un-
beschriftete Glasplatten befanden sich bis 1987 unerkannt im Landesmuseum Kérnten
und bilden zusammen mit den Skizzenbiichern des Notars im Osterreichischen Archéo-
logischen Institut (OAI) die Grundlage fiir die Rekonstruktion der Mosaikbéden der 6stli-
chen Doppelkirchenanlage auf dem Hemmaberg>.

Im Jahr 1968 plante das Land Kdrnten den Ankauf von 2,5 ha auf dem Hemmaberg
(Gemeinde Globasnitz/Globasnica), um die damals bekannte Doppelkirche dauerhaft
freizulegen und bis 1970 zu konservieren. Damit sollte anldsslich der Fiinfzigjahrfeier
der Karntner Volksabstimmung (in der Zone A) ein touristischer Anziehungspunkt ana-
log zu den Ausgrabungen auf dem Magdalensberg (nordlich Klagenfurt) geschaffen wer-
den. Schatten der NS-Zeit verhinderten den Ankauf des Areals im zweisprachigen Gebiet.

Raubgrabungen am Fuf3e des Hemmaberges in der rémischen Straf3enstation Iuenna
im Jahr 1976 waren schlief3lich Anlass, in einem Kooperationsprojekt zwischen dem Lan-
desmuseum fiir Karnten und der Gemeinde Globasnitz die Basis fiir systematische Aus-
grabungen zu schaffen. Von Landesseite wurde der Gemeinde die touristische Zugang-
lichkeit in Aussicht gestellt, was spater auch zur Asphaltierung der Zufahrtsstrafe und
der Anlage eines Parkplatzes (,Ausgrabung Graberfeld‘) fiihrte.

Das Areal der Ausgrabungen Winklers war inzwischen wieder mit hohen Fichten
bestanden, die genaue Lage der (6stlichen) Doppelkirche daher nicht mehr bekannt.
Bescheidene Mittel der Gemeinde Globasnitz (Bedarfszuweisung der Gemeindeabtei-
lung) und des Landesmuseums ermdglichten jahrliche Ausgrabungen. Fiir die Freile-
gung der westlichen Doppelkirche genehmigte der dsterreichische Wissenschaftsfonds®
ein Ausgrabungs- und ein Fundbearbeitungsprojekt. Die sukzessive Konservierung er-
folgte durch die Landesbaudirektion. Aus der Hanglage ergab sich eine Hohendifferenz
der Fundamentunterkanten von ca. 1,70 m. Das vom Autor in Planen entwickelte Kon-
zept sah eine Aufmauerung bis zum Bodenniveau und 50 cm als Briistung vor; diese
Hanglage erforderte die Anschiittung von fast 200 m3, um die urspriinglichen Kirchen-
bodenniveaus zu erreichen. Die originalen Boden wurden durch eine Kiesbeschiittung
abgedeckt (Abb. 1). Weilder Kies sollte die Lage der einstigen Mosaikboden, roter Kies
den Ziegelsplittestrich und schwarzer Kies ehemalige Holzbdden darstellen. Die mog-
lichst ebenen Mauerkronen mit Rasenziegelbelag sollen dem Besucher den Grundriss
deutlich machen, ohne Ruinen vorzutduschen’. Dieses Konzept wurde auch bei der &lte-
ren Kirche J und bei der westlichen Doppelkirchenanlage sowie bei den angrenzenden

5 F. GLASER, Das frithchristliche Pilgerheiligtum auf dem Hemmaberg (Klagenfurt 1991) 158/79.

6 Damals: Fonds zur Férderung der wissenschaftlichen Forschung in Osterreich.

7 Unter dem Rasenziegelbelag wurde von 1981 bis 1989 eine 5 cm starke Lehmschicht aufgebracht.
Nach einem Beamtenwechsel in der Landesbaudirektion war bei der westlichen Doppelkirche keine
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1. Globasnitz, Hemmaberg. Frithchristliches Pilgerheiligtum.

Pilger- und Personalhdusern beibehalten. Der sechste Sakralbau aus dem 6. Jahrhundert
ist fast zur Génze von der Kirche St. Hemma aus der Zeit um 1500 tiberdeckt. Die Flichen
auBerhalb der Hemmakirche wurden zugeschiittet®,

Die Kosten fiir die Konservierung betrugen das Zehnfache der Ausgrabungskosten.
Ein antikes Gebdude in Hanglage wurde mit einem Dach versehen, um als Werkzeug-
und Biirohiitte zu dienen. Bis dahin hatte ein ausgedienter Postbus diese Aufgaben
iibernommen. Die teilweise gut erhaltene Bodenheizung eines ,Pilgerhauses erhielt ei-
nen Schutzbau, durch dessen Fenster Feuerungsgewdlbe (Prafurnium), Heizkandle und
in einer Ecke noch die Tubuli der Wandheizung zu sehen sind. Nach Auflosung der Lan-
desbaudirektion konnte die Erhaltung des ,,Pilgerhauses* erst dreizehn Jahre nach seiner
Freilegung im Rahmen des EU-Projektes ,,Geopark Karawanken® im Jahr 2015 gesichert
werden. Die Farbwahl fiir den Schutzbau hat der Landeskonservator des Bundesdenk-

Lehmschicht unter den Rasenziegeln vorgesehen, weshalb zunehmend der Grasbelag austrocknet
und durch Regen weggespiilt wird.

F. GLASER, Zeugnisse des Frithen Christentums auf dem Hemmaberg und in der Romerstadt Teur-
nia: W. Spickermann / V. Grieb (Hrsg.), Frithes Christentum im Ostalpenraum, Beitrédge der inter-
nationalen Tagung ,Frithes Christentum im Ostalpenraum®, Graz 2016 = Keryx 5 (Graz 2018)
131/55, bes. 138f.
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malamtes getroffen. Die geringen Fundamente eines weiteren ,Pilgerhauses” wurden
zugeschiittet und der Grundriss in der ebenen Wiese mit Steinen markiert, um Kosten
ZU sparen.

Im Jahr 1908 wurde beim Bau einer Wasserleitung in St. Peter in Holz eine frithchrist-
liche Kirche entdeckt. Sie liegt auf3erhalb der spitantiken Stadtmauern der romischen
Stadt Teurnia und wurde im Jahr 1910 von Egger, zu dieser Zeit Gymnasiallehrer, im
Auftrag des OAI freigelegt, wobei der Grundrissplan von Wilhelm Wilberg, dem Archi-
tekten des Instituts, aufgenommen wurde. 1912 wurde Egger Sekretir des OAI Die ge-
nannte frithchristliche Kirche und das Mosaik in der siidlichen Seitenkapelle stellen
einen wesentlichen Teil seiner im Jahre 1916 publizierten Habilitationsschrift ,Friih-
christliche Kirchenbauten im siidlichen Norikum* dar.
Der Geschichtsverein fiir Kdrnten
erwarb das Grundstiick mit der
Kirchenruine. Karl Holey, der den
ersten Schutzbau fiir die Mosaik-
flaichen um den Campanile in Aqui-
leia geplant hatte, konzipierte auch
die Schutzbauten fiir das Mosaik
und den Narthex der Kirche in Te-
urnia; den Narthex wollte Holey
wegen der 2 m hohen originalen
Mauern schiitzen und gleichzeitig
als Museum verwenden (Abb. 2)9.
Das Museum wurde schlief3lich
1924 eroffnet. Der Schliissel fiir
Mosaik und Museum wurde den
Besuchern vom ortlichen Gastwirt, der selbst Mitglied im Geschichtsverein fiir Karnten
war, ohne Aufsicht ausgehédndigt, so dass im Laufe der Jahrzehnte 15 Sdulchenkapitelle
des Presbyteriums und ein Schrankenplattenfragment Souvenirjagern zum Opfer fielen.
Bereits wahrend des Zweiten Weltkrieges wurden wegen Bauschdden ein neuer
Schutzbau und ein neues zweigeschossiges Museum neben der Kirchenruine als Auf3en-
stelle des Kdrntner Gaumuseums geplant. Das Konzept — allerdings ein nur eingeschos-
siges Museum — wurde fiir die Planung der Hochbauabteilung des Landes Kidrnten im
Jahr 1960 beibehalten. Im neuen Schutzbau wurde das Gehniveau fiir die Besucher tiefer
gelegt, die stidliche und nordliche Querschiffmauer abgetragen und die Tiiren der

2. St. Peter in Holz/Romerstadt Teurnia.
Kirche extra muros mit ehemaligem Schutzbau tiber dem
Mosaik und Museum.

9 F. GLASER, Schutzbauten im Ostalpenraum: M. Miiller u. a. (Hrsg.), Schutzbauten und Rekonstruk-
tionen in der Archéologie. Von der Ausgrabung zur Prasentation = Xantener Berichte 19 (Mainz
2011) 382/4; ders., Musealisierung von Ausgrabungen. Von der Ausgrabung zur Prdsentation:
J. Grabmayer (Hrsg.), Das Bild vom Mittelalter = Schriftenreihe der Akademie Friesach NF 3 (Kla-
genfurt 2013) 204/8; ders., Alte und neue Schutzbauten im Alpen-Adria-Raum: N. Hofer (Hrsg.),
Fachgesprach ,,zum physischen Schutz des archdologischen Erbes“, 20. August 2015, Mauerbach
(NO): Fundberichte aus Osterreich 54 (2015) D30/D32.
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3. St. Peter in Holz/Romerstadt Teurnia.
Kirche extra muros mit heutigem Schutzbau {iber dem Mosaik.

Seitenkapelle und des Querschiffes zugemauert. Vor zwei Jahrzehnten wurden diese
wieder geoffnet, die nordliche Querschiffmauer erganzt, einer Besucherterrasse aus Holz
beim Mosaik geschaffen (Abb. 3) und unter dem einstigen Standort des Altars im Haupt-
schiff die Reliquienkammer entdeckt. Gertrud Gruber konnte die zwei unterschiedlichen
Sdulchenldngen tiberzeugend der Klerusbank und den Altarschranken zuordnen®.
Schlie3lich wurde die falsch rekonstruierte und inzwischen wieder verfallende Klerus-
bank bis auf den originalen Bestand abgetragen und die Rekonstruktion des Altarraums
mit Abgiissen realisiert.

Im Jahr 1912/13 wurde in der rémischen Stadt Aguntum in Osttirol eine frithchristliche
Kirche freigelegt und wieder zugeschiittet".

Ausgrabungen der Zwischenkriegszeit

Fin gemeinsames Grabungsprojekt der Rémisch-Germanischen Kommission und des OAI
wurde von 1929 bis 1931 in der befestigten Hohensiedlung auf dem Duel bei Feistritz
durchgefiihrt und nur als gemeinsamer Vorbericht publiziert'?. Die Mauern der friih-
christlichen Kirche wurden auf Privatgrund konserviert und in den letzten zwei Jahr-
zehnten nicht mehr gepflegt.

©  G. GRUBER, Die Marmorausstattung frithchristlicher Kirchen im Ostalpenraum, Diss. Wien (1997)
36/50.

' EGGER, Kirchenbauten aO. (Anm. 3) 62; F. M. MULLER, Pater Innozenz Ploner (1865/1914). Zum 150.
Geburtstag eines ,vergessenen“ Ausgrabers der Romerstadt Aguntum, Austria franciscana: Pro-
vinzzeitschrift der Franziskanerprovinz Austria vom hl. Leopold in Osterreich und Siidtirol 15
(2015) 108.

2 R, EGGER / G. BERSU, Ausgrabungen in Feistritz a. d. Drau, Oberkérnten: JahreshOstInst 25 (1929)
Beibl. 159/215.
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Im Jahr 1935 fiihrte Egger mit Unterstiitzung des OAI und des Geschichtsvereins fiir
Karnten Ausgrabungen an der frithchristlichen Kirche auf dem Ulrichsberg durch. Diese
wurde aus Riicksicht auf den Baumbestand nur teilweise freigelegt'3, weshalb auch der
Plan unvollstandig und die Aussagen zum Sakralbau beschréankt blieben4.

In den Jahren 1936/37 legte Hans Dolenz eine friihchristliche Kirche neben dem Zu-
gang zur Hohensiedlung auf dem Tscheltschnigkogel in Warmbad Villach frei. Damals
wurden die Fundamente des Presbyteriums und der Klerusbank konserviert und als
,Grabkapelle“ angesprochen; die {ibrigen Mauern rechnete man zu einer Villa. Aufgrund
der Publikationen des Autors' hat der Verein Historisches Villach mit Unterstiitzung der
Stadtgemeinde Villach im Oktober des Jahres 2016 den gesamten Grundriss der Kirche
mit weillen Kalkbruchsteinen im Geldnde sichtbar gemacht. Ein grofes Kreuz aus
Bruchsteinen im Presbyteriumsboden wirkt fiir den Fachmann eher befremdlich.

Entdeckungen nach dem Zweiten Weltkrieg

Franz Miltner, der 1946 wegen seiner Rolle in der NS-Zeit in den vorzeitigen Ruhestand
versetzt worden war, iibernahm aber bereits 1950 im Auftrag des OAI die Grabungs-
leitung in der romischen Stadt Aguntum in Osttirol und legte 1951 und 1952 die friih-
christliche Kirche in der Hohensiedlung von Lavant frei. Die Mauern der Kirchenanlage
wurden konserviert und Marmorsiulen wiederaufgerichtet'®. Seit 2018 l4uft ein Ausgra-
bungs- und Restaurierungsprojekt des Bundesdenkmalamtes Tirol, des Landes Tirol und
der Universitit Innsbruck (Martin Auer).

Zwischen 1960 und 1966 wurden die Vorgdngerbauten der Kirche St. Laurentius in
Lauriacum/Lorch bei Enns in Oberosterreich freigelegt und der Ostteil des Gotteshauses
begehbar konserviert".

In der Laurentiuskirche in Imst in Tirol wurde der Verlauf des Presbyteriums mit
Solea im neuen Kirchenboden des Jahres 1961 markiert's.

Fiir die Ausgrabungen der frithchristlichen Kirche in Laubendorf (Karnten) wurde
im Jahr 1957 vom Bundesdenkmalamt ein Betrag im Wert des Grundstiicks gezahlt, aber

3 R. EGGER, Ausgrabungen auf dem Ulrichsberge: Carinthia 126 (1936) 2.

4 R.EGGER, Der Ulrichsberg. Ein heiliger Berg Karntens: ebd. 140 (1950) 55/8.

5 F. GLASER, Friihchristliche Denkmdler in Kirnten. Ein Fiihrer (Klagenfurt 1996) 66/8; ders., Friithes
Christentum im Alpenraum. Eine archédologische Entdeckungsreise (Regensburg 1997) 126; ders.,
Der friihchristliche Kirchenbau in der nordostlichen Region (Karnten/Osttirol): H. R. Sennhauser
(Hrsg.), Frithe Kirchen im dstlichen Alpengebiet. Von der Spédtantike bis in ottonische Zeit = Abh-
Miinchen NF 123 (Miinchen 2003) 413/37.

W. ALZINGER, Aguntum und Lavant. Fithrer durch die rémerzeitlichen Ruinen Osttirols (Wien 41985)
111/8; M. TSCHURTSCHENTHALER, Lavant (Osttirol), St. Ulrich: Sennhauser (Hrsg.), Kirchen aO. (Anm.
15) 771/3.

7 R.IGL, Die Basilika St. Laurentius in Enns. Aufnahme und Neuinterpretation der Grabungsbefunde
= Der Roémische Limes in Osterreich 46 (Wien 2008).

A. WortscHITZKY, Die Laurentiuskapelle in Imst. Eine neuentdeckte frithchristliche Kultstaitte in
Nordtirol = Osterreichische Zeitschrift fiir Kunst und Denkmalpflege 15 (1961) 97/104.
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kein Kaufvertrag abgewickelt oder Grundbucheintrag vorgenommen. Die Kirchenruine
wurde entsprechend dem Wunsch des Grundeigentiimers im Jahr 2012 zugeschiittet.

Da in Kédrnten — im Gegensatz zu Nordtirol — die Kulttradition keiner bestehenden Kir-
che nachweislich ungebrochen bis in die Spatantike reicht, hat sich der Autor nicht dem
Postulat angeschlossen, dass die frithchristliche Bischofskirche von Teurnia unter der
heutigen Kirche St. Peter 1dge®°. Vielmehr zog er 1984 eine lang gestreckte Mulde im
Wald als Platz der Bischofskirche in Betracht. Die Ausgrabungen ergaben eine altere ein-
schiffige Apsidenkirche und einen jiingeren Bau mit einem Trikonchos. Der {ibermanns-
hohe Erhaltungszustand der Mauern gab Anlass, sich fiir einen Schutzbau einzusetzen.
Die giinstige Konstellation von engagierten Personlichkeiten in leitender Funktion in der
Kulturabteilung des Landes Kdrnten, in der Landesbaudirektion, im Bundesdenkmalamt
und im Bischoflichen Ordinariat machten es moglich, dass ein Schutzbau realisiert wer-
den konnte*' (Abb. 4). Den ersten kostenlosen Entwurf fertigte Friedrich Gollman in

4/5. St. Peter in Holz/
Romerstadt Teurnia.
Bischofskirche mit
Schutzbau.

9 H. DoLENz, Die frithchristliche Kirche in Laubendorf: Festschrift zur Vollendung des 60. Lebens-
jahres des G. Moro = Carinthia 152 Beigabe (Klagenfurt 1962) 38/45.

F. GLASER, Friithchristliche Kirchen an Bischofssitzen, in Pilgerheiligtiimern und in befestigten Ho-
hensiedlungen: Sennhauser (Hrsg.), Kirchen aO. (Anm. 15) 867f.

21 M. HUBER, Aktivitdten 2015/2016: Teurnia-Mitteilungen 2015/16, 6.

20
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seiner Habilitationsschrift an, den vom Denkmalamt gewiinschten und von Reinhold
Wetschko konzipierten Alternativentwurf finanzierte das Bischoéfliche Ordinariat. Die
Landesbaudirektion realisierte das Alternativprojekt in zwei Bauetappen. Der Baukorper
bildet mit seinen grau verwitterten Holzlamellen regionale Trockenhallen von alten Kar-
tonfabriken nach und bietet einen durch Jahrzehnte bewdhrten Schutz (Abb. 5)32. Drai-
nage und Durchliiftung lassen keine Algenbildung aufkommen.

Auf dem Kathreinkogel siidlich des Worthersees wurde 1988 eine kleine frithchristliche
Saalkirche mit freistehender Klerusbank entdeckt, deren Fundamente unmittelbar ne-
ben dem Gotteshaus St. Katharina konserviert wurden.

Da kein Bischof der rémischen Stadt Virunum im Zollfeld (nérdlich von Klagenfurt)
in den Schriftquellen tiberliefert ist, war die Lokalisierung der Kirche von Ortolf Harl im
Jahr 1989 anhand von Luftaufnahmen eine wichtige Entdeckung®4. Die Bischofskirche
liegt knapp stidlich der Nordgrenze der Stadt an der Stralde zum Forum?. Die Bischofs-
kirche wurde im Laufe von sieben Jahren in je vierzehntdgigen Grabungskampagnen bis
zu einem Drittel freigelegt und schlieRlich 2013 zugeschiittet®®. Es haben sich Funda-
mente und dltere Baureste, aber nur geringe Bodenreste erhalten. Nérdlich der Bischofs-
kirche liegt ein oberflachlich freigelegter, kaiserzeitlicher Raum, dessen eingezogene Ap-
sis schlief3lich als Klerusbank gedeutet wurde. Die Mauerstarke von 60 cm spricht fiir
eine Apsismauer. Dagegen werden in der perspektivischen Rekonstruktion irrtiimlich
die Klerusbank mit 1,30 m und eine zusitzliche Stufe mit 0,20 m Breite dargestellt®”.
Damit ist die Bank in der Rekonstruktion zweieinhalb Mal so breit wie im Grundriss
dargestellt. Nur eine umfassende Freilegung bis zum gewachsenen Boden kann Aus-
sagen lber die dlteren romischen und die spatantiken Gebdude zulassen sowie Auf-
schliisse iiber zeitliche und funktionale Zusammengehérigkeit der Réume erbringen.

In Molzbichl kam anlasslich archéologischer Untersuchungen im Jahr 1986 im barocken
Altar eine Verschlussplatte einer spitantiken Reliquienkammer zutage®®. Die Inschrift
auf der Platte nennt den Sterbetag des Diakons Nonnosus und die Deponierung seiner
Gebeine als Hohepunkt einer Kirchweihe am 20. Juli des Jahres 533. Diese Kirche im
Raum Molzbichl wurde demnach wéhrend der Zeit der Ostgotenherrschaft Noricums

(493/536) geweiht.

22 Frau Raffaela Lackner und Frau Barbara Steiner danke ich herzlich, dass sie die Aufnahmen fiir die
Abbildungen 4 und 5 zur Verfiigung gestellt haben.

23 GLASER, Denkmailer aO. (Anm. 15) 61f mit Plan.

24 0. Hart, Der Stadtplan von Virunum nach Luftaufnahmen und Grabungsberichten: JbRGZM 36
(1989) 555 Farbtaf. III, 2. Taf. 37, 2. Beilage 5.

25> F. GLASER, Architektur und Kunst als Spiegel des frithen Christentums in Noricum: MittChrArch 22
(2016) 49/52.

26 H. DOLENZ u. a., Der Bischofssitz und die spitantike Stadt Virunum: K. Strobel / H. Dolenz (Hrsg.),
Neue Ergebnisse zum frithen Kirchenbau im Alpenraum, Akten des internationalen Kolloquiums,
Klagenfurt 2013 = Rémisches Osterreich 39 (Graz 2016) 47/172.

27 Ebd. 55f. 69 Abb. 15 (Zeichnung: K.-E. Hassaine, Algier).

28 F. GLASER, Die Nonnosus-Inschrift und die Kirchweihe des Jahres 533: K. Amon (Hrsg.), Der heilige
Nonnosus von Molzbichl = Karntner Landesarchiv 27 (Klagenfurt 2001) 115/32.
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Aufgrund der Einwanderung heidnischer Slawen in den Karntner Raum erfolgte von
Salzburg aus unter dem Chorbischof Modestus nach 756 die sog. zweite Christianisie-
rung in Karantanien. Unter dem Baiernherzog Tassilo wurden nicht nur Kloster in
Kremsmiinster und Innichen, sondern offenbar auch in Molzbichl gegriindet. Die In-
schrift der spatantiken Reliquienkammer wurde in die Klosterkirche gebracht, ein Reli-
quiengrab mit Flechtwerksteinen und Ziborium angelegt. Fin erstes Museum fiir den
groRRten Fundkomplex frithmittelalterlicher Kirchenausstattung Osterreichs wurde im
Jahr 1988 im ehemaligen Ziegenstall und Waschkiiche mit Trockenraum des Pfarrhofes
geschaffen. Im Rahmen eines EU-Projektes konnte der Verein Historisches Molzbichl mit
Unterstiitzung der Stadtgemeinde Spittal und des Landes Karnten das neue Museum
Carantana im Jahr 2015 vollenden, fiir welches die Pfarre das Grundstiick zur Verfiigung
stellte.

In den Jahren 2012/13 wurde in Landeck (Nordtirol) unter dem Gotteshaus Marid
Himmelfahrt eine frithchristliche Apsidenkirche mit freistehender Klerusbank und Bap-
tisterium ergraben®. Das Taufbecken im nordlichen Seitenschiff wurde sichtbar belas-
sen.

Wie eingangs erwahnt, spielen zum Gelingen von Schutzbauten viele Faktoren eine
Rolle, wobei viele mal3gebliche Details in der Kiirze unerwahnt blieben. Verstandnis fiir
die Bedeutung der Denkmale und guter Wille der Verantwortlichen sind letztlich eine
entscheidende Basis. Geduld, Ausdauer und genaue Beobachtung bei den Ausgrabungen
sind ein weiterer Faktor fiir eine fundierte Aussage. Wie gezeigt wurde, sind aber bei
vielen Kirchen Nachuntersuchungen notwendig und vielversprechend, wofiir die jahre-
langen Untersuchungen auf dem Hemmaberg und in der Romerstadt Teurnia als Bei-
spiel dienen konnen.
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Abbildungsnachweis:
1. Archiv des Archdologischen Pilgermuseums Hemmaberg-Jeunna; 2. Archiv des Landesmuseums
Kérnten; 3. Foto: K. Allesch, Landesmuseum Kéarnten; 4. Foto: R. Lackner; 5. Foto: B. Steiner.

29 J. PoLL, Friihchristliche Kirche, frithmittelalterliche Gréaber und ein spitmittelalterliches Adeligen-
grab: Festschrift zum 1.500-Jahr-Jubilium der Pfarrkirche Marid Himmelfahrt in Landeck (Salz-
burg 2016) 11/24. — Wilhelm Sydow hat zwischen 1982 und 2000 zahlreiche Vorgangerbauten von
Kirchen in Tirol und Vorarlberg untersucht: W. Sypow, Kirchenarchdologie in Tirol und Vorarlberg.
Die Kirchengrabungen als Quellen fiir Kirchen- und Landesgeschichte vom 5. bis in das 12. Jahr-
hundert = Fundberichte aus Osterreich, Materialhefte, Reihe A, H. 9 (Horn 2001).


https://orcid.org/0000-0002-5872-4883




Verwendete Abkirzungen

Das verwendete Zitationssystem sowie die Abkiirzungen fiir Reihen, Zeitschriften, Lexi-
ka usw. richten sich nach den Vorgaben des Franz Joseph Dolger-Instituts zur Erfor-

schung der Spatantike, Bonn.

AbhBerlin

ActArchArtHist

AnatolStud
AntSarkRel
AntWelt
AnzWien

ArbKirchGesch
ArchAnz
ArchForsch
ArchRelGesch
AthMitt

Bautz, BBKL

BeitrErforschATAntJud

BerlinTheolZs
BiblAntTard
BonnJbb
ByzZs

CIL

Berichte und Abhandlungen der Berlin-Brandenbur-
gischen Akademie der Wissenschaften

zuvor: Abhandlungen der Preuf3ischen Akademie der
Wissenschaften, Philosophisch-historische Klasse

Acta ad archaeologiam et artium historiam perti-
nentia

Anatolian Studies
Die antiken Sarkophagreliefs
Antike Welt

Anzeiger der Akademie der Wissenschaften in Wien,
philosophisch-historische Klasse

Arbeiten zur Kirchengeschichte
Archaologischer Anzeiger
Archéologische Forschungen
Archiv fiir Religionsgeschichte

Mitteilungen des Deutschen Archdologischen Insti-
tuts, Athenische Abteilung

T. Bautz (Hrsg.), Biographisch-bibliographisches Kir-
chenlexikon (Herzberg 1919ff)

Beitrdge zur Erforschung des Alten Testaments und
des antiken Judentums

Berliner theologische Zeitschrift
Bibliothéque de I’Antiquité Tardive
Bonner Jahrbiicher

Byzantinische Zeitschrift

Corpus Inscriptionum Latinarum



334

CollEcFrancRome
CorsRavenna

CRAcInscr
DenkschrWien

DumbOPap
FEurHochschSchr

Heid / Dennert, Personenlex.

HistZs
IstForsch

IstMitt

JahreshOstInst

JbAC
JbInst
JbRGZM

KairMitt

LexChrlkon
LThK3
KolInJb
MadrMitt

MittChrArch
MiinstBeitrTheol

NPauly

Abkiirzungen

Collection de I’Ecole Francaise de Rome
Corso di cultura sull’arte Ravennate e Bizantina

Comptes rendus des séances de 1’Académie des
Inscriptions et Belles-Lettres

Denkschriften. Osterreichische Akademie der Wissen-
schaften, Wien. Philosophisch-historische Klasse

Dumbarton Oaks Papers
Europdische Hochschulschriften

S. Heid / M. Dennert (Hrsg.), Personenlexikon zur
Christlichen Archéologie. Forscher und Personlich-
keiten vom 16. bis zum 21. Jahrhundert (Regensburg
2012)

Historische Zeitschrift
Istanbuler Forschungen

Istanbuler Mitteilungen, Deutsches Archéologisches
Institut, Abteilung Istanbul

Jahreshefte des Osterreichischen Archéologischen In-
stituts in Wien

Jahrbuch fiir Antike und Christentum
Jahrbuch des Deutschen Archédologischen Instituts

Jahrbuch des Romisch-Germanischen Zentralmuse-
ums Mainz

Mitteilungen des Deutschen Archéologischen Insti-
tuts, Abteilung Kairo

Lexikon der christlichen Ikonographie
Lexikon fiir Theologie und Kirche, 3. Aufl.
Kolner Jahrbuch

Mitteilungen des Deutschen Archdologischen Insti-
tuts, Abteilung Madrid

Mitteilungen zur Christlichen Archéologie
Minsterische Beitrage zur Theologie

Der Neue Pauly



OrChr

RAC

RBK

RivAC

RGG*
RepertChrAntSark

RomMitt

ROmMQS

SpatantFriihChrByz A

SpatantFrihChrByz B

StudAntCrist
TRE
TU

WissZsHumbUniv

WissZsRostock

ZKG
ZsTheolKirch
7ZsSchweizArch

ZsWissTheol

Abkiirzungen 335

Oriens Christianus. Hefte fiir die Kunde des christ-
lichen Orients

Reallexikon fiir Antike und Christentum
Reallexikon zur byzantinischen Kunst

Rivista di archeologia cristiana

Die Religion in Geschichte und Gegenwart, 4. Aufl.
Repertorium der christlich-antiken Sarkophage

Mitteilungen des Deutschen Archdologischen Insti-
tuts, Romische Abteilung

Romische Quartalschrift fiir christliche Altertums-
kunde und Kirchengeschichte

Spédtantike - Frithes Christentum - Byzanz, Reihe A:
Grundlagen und Monumente

Spéatantike - Frithes Christentum - Byzanz, Reihe B:
Studien und Perspektiven

Studi di antichita cristiana
Theologische Realenzyklopadie

Texte und Untersuchungen zur Geschichte der alt-
christlichen Literatur

Wissenschaftliche Zeitschrift der Humboldt-Univer-
sitdt zu Berlin, gesellschafts- und sprachwissenschaft-
liche Reihe

Wissenschaftliche Zeitschrift der Wilhelm-Pieck-Uni-
versitdt Rostock, gesellschafts- und sprachwissen-
schaftliche Reihe

Zeitschrift fiir Kirchengeschichte
Zeitschrift fiir Theologie und Kirche

Zeitschrift fiir schweizerische Archéologie und Kunst-
geschichte

Zeitschrift fiir wissenschaftliche Theologie






OLOg;,
oPF G,

DEUTSCHES &, ‘ DEUTSCHES
ARCHAOLOGISCHES INSTITUT ARCHAOLOGISCHES INSTITUT

Die Beitréige entstanden im Rahmen der XXIV. Tagung der , Arbeitsge-
meinschaft Christliche Archéologie zur Erforschung spétantiker, frish-
mittelalterlicher und byzantinischer Kultur” (AGCA), die im Mai 2018
in Bonn stattfand. Vertreterinnen und Vertreter der institutionell ver-
ankerten Christlichen Archéologie und Byzantinischen Archéologie
und Kunstgeschichte in Deutschland, Italien, Spanien, der Tirkei,
den Niederlanden, Osterreich und der Schweiz berichten iiber
die Geschichte des Faches am jeweiligen Standort. Entscheidende
Forschungspersénlichkeiten werden vorgestellt, wichtige nationale
und internationale Ausgrabungen kommen zur Sprache, ebenso die
Aktivitaten der nationalen und internationalen Forschungsstellen
und Museen. So entsteht ein breiter Uberblick iiber die Geschichte
des Faches, der deutlich macht, wie facetten- und traditionsreich
die Christliche Arch&ologie und Byzantinische Archéologie und
Kunstgeschichte ist - ein Fundament fir die Zukunft des Faches,
fir Fortsetzungen und Verénderungen.

ISBN 978-3-96929-107-8

9°783969°291078



	Cover
	Titelei
	Inhalt
	Sabine Schrenk, Ute Verstegen: Forschungsgeschichte als Aufbruch – Einleitung
	Tomas Lehmann, Christoph Markschies: Christliche Archäologie und Christliches Museuman der Humboldt-Universität zu Berlin
	Sabine Schrenk: Die Christliche Archäologie an der Universität Bonn
	Harald Wolter-von dem Knesebeck: Byzantinische Kunstgeschichte in Bonn
	Ute Verstegen: Offen aus Tradition? Der Lehrstuhl für Christliche Archäologie (und Kunstgeschichte) der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg
	Martin Dennert: Von Rom in den Osten. Die Christliche Archäologie in Freiburg
	Manuela Studer-Karlen: Von der Patristik zur Mediävistik. Die abwechslungsreiche Geschichte der frühchristlichen und byzantinischen Archäologie in Fribourg (CH)
	Sabine Feist: Die Geschichte der Christlichen Archäologie und Byzantinischen Kunstgeschichte in Göttingen. Zwischen Philosophischer und Theologischer Fakultät
	Irmfried Garbe: Christliche Archäologie in Greifswald 1884/2010. Aufstieg und Niedergang einer theologischen Disziplin
	Rachel Odenthal: Die Christliche Archäologie und Byzantinische Kunstgeschichte in Marburg
	Ronja Fink, Corinna Mairhanser: Von Byzanz zur Spätantike. Biographie des Faches Spätantike und Byzantinische Kunstgeschichte in München
	Pamela Bonnekoh: Die wechselvolle Geschichte der Christlichen Archäologie an der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster
	Sible de Blaauw: Frederik van der Meer und sein Erbe
	Stefan Heid: Kirche als Anwältin der Christlichen Archäologie. Das Päpstliche Institut für Christliche Archäologie
	Basema Hamarneh: Christian Archaeology at the University of Vienna
	Norbert Zimmermann: Die Christliche Archäologie an der Abteilung Rom des Deutschen Archäologischen Instituts
	Jesko Fildhuth: Byzantinische Archäologie an der Abteilung Istanbuldes Deutschen Archäologischen Institutes Konstantinopel – Anatolien – Thrakien
	Fedor Schlimbach: Christliche Archäologie und Byzantinische Kunstgeschichte an der Abteilung Madrid des Deutschen Archäologischen Instituts
	Susanne Heydasch-Lehmann: Das Franz Joseph Dölger-Institut zur Erforschung der Spätantike an der Universität Bonn
	Andreas Pülz: Forschungen zum frühen Christentum sowie zur byzantinischen Kunst und Kultur an der Österreichischen Akademie der Wissenschaften/Wien. Eine kurze Forschungsgeschichte
	Gabriele Mietke: Das Museum für Byzantinische Kunst, Berlin
	Jörg Drauschke, Benjamin Fourlas: Frühes Christentum und Byzanz. Sammlungsgeschichte und Forschungstätigkeit am Römisch-Germanischen Zentralmuseum in Mainz
	Winfried Weber: Forschungen zur Spätantike und zum frühen Christentum in Trier
	Sebastian Ristow: Christliche Archäologie in Bodendenkmalpflegeämtern, Stadtarchäologien und kirchlichen Ausgrabungsstätten in Deutschland
	Franz Glaser: Denkmäler des frühen Christentums in Österreich. Erforschung und Erhaltung
	Verwendete Abkürzungen
	Rückcover


<<

  /ASCII85EncodePages false

  /AllowTransparency false

  /AutoPositionEPSFiles true

  /AutoRotatePages /None

  /Binding /Left

  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)

  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)

  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)

  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)

  /CannotEmbedFontPolicy /Error

  /CompatibilityLevel 1.4

  /CompressObjects /Tags

  /CompressPages true

  /ConvertImagesToIndexed true

  /PassThroughJPEGImages true

  /CreateJobTicket false

  /DefaultRenderingIntent /Default

  /DetectBlends true

  /DetectCurves 0.0000

  /ColorConversionStrategy /CMYK

  /DoThumbnails false

  /EmbedAllFonts true

  /EmbedOpenType false

  /ParseICCProfilesInComments true

  /EmbedJobOptions true

  /DSCReportingLevel 0

  /EmitDSCWarnings false

  /EndPage -1

  /ImageMemory 1048576

  /LockDistillerParams false

  /MaxSubsetPct 100

  /Optimize true

  /OPM 1

  /ParseDSCComments true

  /ParseDSCCommentsForDocInfo true

  /PreserveCopyPage true

  /PreserveDICMYKValues true

  /PreserveEPSInfo true

  /PreserveFlatness true

  /PreserveHalftoneInfo false

  /PreserveOPIComments true

  /PreserveOverprintSettings true

  /StartPage 1

  /SubsetFonts true

  /TransferFunctionInfo /Apply

  /UCRandBGInfo /Preserve

  /UsePrologue false

  /ColorSettingsFile ()

  /AlwaysEmbed [ true

  ]

  /NeverEmbed [ true

  ]

  /AntiAliasColorImages false

  /CropColorImages true

  /ColorImageMinResolution 300

  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK

  /DownsampleColorImages true

  /ColorImageDownsampleType /Bicubic

  /ColorImageResolution 300

  /ColorImageDepth -1

  /ColorImageMinDownsampleDepth 1

  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000

  /EncodeColorImages true

  /ColorImageFilter /DCTEncode

  /AutoFilterColorImages true

  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG

  /ColorACSImageDict <<

    /QFactor 0.15

    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]

  >>

  /ColorImageDict <<

    /QFactor 0.15

    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]

  >>

  /JPEG2000ColorACSImageDict <<

    /TileWidth 256

    /TileHeight 256

    /Quality 30

  >>

  /JPEG2000ColorImageDict <<

    /TileWidth 256

    /TileHeight 256

    /Quality 30

  >>

  /AntiAliasGrayImages false

  /CropGrayImages true

  /GrayImageMinResolution 300

  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK

  /DownsampleGrayImages true

  /GrayImageDownsampleType /Bicubic

  /GrayImageResolution 300

  /GrayImageDepth -1

  /GrayImageMinDownsampleDepth 2

  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000

  /EncodeGrayImages true

  /GrayImageFilter /DCTEncode

  /AutoFilterGrayImages true

  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG

  /GrayACSImageDict <<

    /QFactor 0.15

    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]

  >>

  /GrayImageDict <<

    /QFactor 0.15

    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]

  >>

  /JPEG2000GrayACSImageDict <<

    /TileWidth 256

    /TileHeight 256

    /Quality 30

  >>

  /JPEG2000GrayImageDict <<

    /TileWidth 256

    /TileHeight 256

    /Quality 30

  >>

  /AntiAliasMonoImages false

  /CropMonoImages true

  /MonoImageMinResolution 1200

  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK

  /DownsampleMonoImages true

  /MonoImageDownsampleType /Bicubic

  /MonoImageResolution 1200

  /MonoImageDepth -1

  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000

  /EncodeMonoImages true

  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode

  /MonoImageDict <<

    /K -1

  >>

  /AllowPSXObjects false

  /CheckCompliance [

    /None

  ]

  /PDFX1aCheck false

  /PDFX3Check false

  /PDFXCompliantPDFOnly false

  /PDFXNoTrimBoxError true

  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [

    0.00000

    0.00000

    0.00000

    0.00000

  ]

  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true

  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [

    0.00000

    0.00000

    0.00000

    0.00000

  ]

  /PDFXOutputIntentProfile ()

  /PDFXOutputConditionIdentifier ()

  /PDFXOutputCondition ()

  /PDFXRegistryName ()

  /PDFXTrapped /False



  /CreateJDFFile false

  /Description <<



    /BGR <>

    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e9ad88d2891cf76845370524d53705237300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>

    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc9ad854c18cea76845370524d5370523786557406300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>

    /CZE <>

    /DAN <>

    /DEU <>

    /ESP <>

    /ETI <>

    /FRA <>

    /GRE <>



    /HRV (Za stvaranje Adobe PDF dokumenata najpogodnijih za visokokvalitetni ispis prije tiskanja koristite ove postavke.  Stvoreni PDF dokumenti mogu se otvoriti Acrobat i Adobe Reader 5.0 i kasnijim verzijama.)

    /HUN <>

    /ITA <>

    /JPN <FEFF9ad854c18cea306a30d730ea30d730ec30b951fa529b7528002000410064006f0062006500200050004400460020658766f8306e4f5c6210306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103055308c305f0020005000440046002030d530a130a430eb306f3001004100630072006f0062006100740020304a30883073002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d3067958b304f30533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a306b306f30d530a930f330c8306e57cb30818fbc307f304c5fc59808306730593002>

    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020ace0d488c9c80020c2dcd5d80020c778c1c4c5d00020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>

    /LTH <>

    /LVI <>

    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken die zijn geoptimaliseerd voor prepress-afdrukken van hoge kwaliteit. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)

    /NOR <>

    /POL <>

    /PTB <>

    /RUM <>

    /RUS <>

    /SKY <>

    /SLV <>

    /SUO <>

    /SVE <>

    /TUR <>

    /UKR <>

    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents best suited for high-quality prepress printing.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)

  >>

  /Namespace [

    (Adobe)

    (Common)

    (1.0)

  ]

  /OtherNamespaces [

    <<

      /AsReaderSpreads false

      /CropImagesToFrames true

      /ErrorControl /WarnAndContinue

      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false

      /IncludeGuidesGrids false

      /IncludeNonPrinting false

      /IncludeSlug false

      /Namespace [

        (Adobe)

        (InDesign)

        (4.0)

      ]

      /OmitPlacedBitmaps false

      /OmitPlacedEPS false

      /OmitPlacedPDF false

      /SimulateOverprint /Legacy

    >>

    <<

      /AddBleedMarks false

      /AddColorBars false

      /AddCropMarks false

      /AddPageInfo false

      /AddRegMarks false

      /ConvertColors /ConvertToCMYK

      /DestinationProfileName ()

      /DestinationProfileSelector /DocumentCMYK

      /Downsample16BitImages true

      /FlattenerPreset <<

        /PresetSelector /MediumResolution

      >>

      /FormElements false

      /GenerateStructure false

      /IncludeBookmarks false

      /IncludeHyperlinks false

      /IncludeInteractive false

      /IncludeLayers false

      /IncludeProfiles false

      /MultimediaHandling /UseObjectSettings

      /Namespace [

        (Adobe)

        (CreativeSuite)

        (2.0)

      ]

      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK

      /PreserveEditing true

      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged

      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile

      /UseDocumentBleed false

    >>

  ]

>> setdistillerparams

<<

  /HWResolution [2400 2400]

  /PageSize [612.000 792.000]

>> setpagedevice




<<

  /ASCII85EncodePages false

  /AllowTransparency false

  /AutoPositionEPSFiles true

  /AutoRotatePages /All

  /Binding /Left

  /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)

  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)

  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)

  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)

  /CannotEmbedFontPolicy /Warning

  /CompatibilityLevel 1.6

  /CompressObjects /All

  /CompressPages true

  /ConvertImagesToIndexed true

  /PassThroughJPEGImages true

  /CreateJobTicket false

  /DefaultRenderingIntent /Default

  /DetectBlends true

  /DetectCurves 0.1000

  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged

  /DoThumbnails false

  /EmbedAllFonts true

  /EmbedOpenType false

  /ParseICCProfilesInComments true

  /EmbedJobOptions false

  /DSCReportingLevel 0

  /EmitDSCWarnings false

  /EndPage -1

  /ImageMemory 1048576

  /LockDistillerParams false

  /MaxSubsetPct 100

  /Optimize true

  /OPM 1

  /ParseDSCComments true

  /ParseDSCCommentsForDocInfo true

  /PreserveCopyPage true

  /PreserveDICMYKValues true

  /PreserveEPSInfo false

  /PreserveFlatness true

  /PreserveHalftoneInfo false

  /PreserveOPIComments false

  /PreserveOverprintSettings true

  /StartPage 1

  /SubsetFonts true

  /TransferFunctionInfo /Apply

  /UCRandBGInfo /Remove

  /UsePrologue false

  /ColorSettingsFile ()

  /AlwaysEmbed [ true

  ]

  /NeverEmbed [ true

  ]

  /AntiAliasColorImages false

  /CropColorImages true

  /ColorImageMinResolution 150

  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK

  /DownsampleColorImages true

  /ColorImageDownsampleType /Bicubic

  /ColorImageResolution 300

  /ColorImageDepth -1

  /ColorImageMinDownsampleDepth 1

  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000

  /EncodeColorImages true

  /ColorImageFilter /DCTEncode

  /AutoFilterColorImages true

  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG

  /ColorACSImageDict <<

    /QFactor 0.40

    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]

  >>

  /ColorImageDict <<

    /QFactor 0.76

    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]

  >>

  /JPEG2000ColorACSImageDict <<

    /TileWidth 256

    /TileHeight 256

    /Quality 15

  >>

  /JPEG2000ColorImageDict <<

    /TileWidth 256

    /TileHeight 256

    /Quality 15

  >>

  /AntiAliasGrayImages false

  /CropGrayImages true

  /GrayImageMinResolution 150

  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK

  /DownsampleGrayImages true

  /GrayImageDownsampleType /Bicubic

  /GrayImageResolution 300

  /GrayImageDepth -1

  /GrayImageMinDownsampleDepth 2

  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000

  /EncodeGrayImages true

  /GrayImageFilter /DCTEncode

  /AutoFilterGrayImages true

  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG

  /GrayACSImageDict <<

    /QFactor 0.40

    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]

  >>

  /GrayImageDict <<

    /QFactor 0.76

    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]

  >>

  /JPEG2000GrayACSImageDict <<

    /TileWidth 256

    /TileHeight 256

    /Quality 15

  >>

  /JPEG2000GrayImageDict <<

    /TileWidth 256

    /TileHeight 256

    /Quality 15

  >>

  /AntiAliasMonoImages false

  /CropMonoImages true

  /MonoImageMinResolution 1200

  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK

  /DownsampleMonoImages true

  /MonoImageDownsampleType /Bicubic

  /MonoImageResolution 1200

  /MonoImageDepth -1

  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000

  /EncodeMonoImages true

  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode

  /MonoImageDict <<

    /K -1

  >>

  /AllowPSXObjects false

  /CheckCompliance [

    /None

  ]

  /PDFX1aCheck false

  /PDFX3Check false

  /PDFXCompliantPDFOnly false

  /PDFXNoTrimBoxError true

  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [

    0.00000

    0.00000

    0.00000

    0.00000

  ]

  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true

  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [

    0.00000

    0.00000

    0.00000

    0.00000

  ]

  /PDFXOutputIntentProfile ()

  /PDFXOutputConditionIdentifier ()

  /PDFXOutputCondition ()

  /PDFXRegistryName ()

  /PDFXTrapped /False



  /CreateJDFFile false

  /Description <<





    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e55464e1a65876863768467e5770b548c62535370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200036002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>

    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc666e901a554652d965874ef6768467e5770b548c52175370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200036002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>

    /CZE <>

    /DAN <>

    /DEU <>

    /ESP <>

    /ETI <>

    /FRA <>







    /HUN <>

    /ITA (Utilizzare queste impostazioni per creare documenti Adobe PDF adatti per visualizzare e stampare documenti aziendali in modo affidabile. I documenti PDF creati possono essere aperti con Acrobat e Adobe Reader 6.0 e versioni successive.)

    /JPN <>

    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020be44c988b2c8c2a40020bb38c11cb97c0020c548c815c801c73cb85c0020bcf4ace00020c778c1c4d558b2940020b3700020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200036002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>

    /LTH <>

    /LVI <>

    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken waarmee zakelijke documenten betrouwbaar kunnen worden weergegeven en afgedrukt. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 6.0 en hoger.)

    /NOR <>

    /POL <>

    /PTB <>





    /SKY <>



    /SUO <>

    /SVE <>

    /TUR <>



    /ENU (Use these settings to create high quality Adobe PDF documents suitable for a delightful viewing experience and printing of business documents.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 7.0 and later.)

  >>

>> setdistillerparams

<<

  /HWResolution [600 600]

  /PageSize [612.000 792.000]

>> setpagedevice





